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Vorwort.

Der Naturfor�cher der Expedition i�t ausdrücklih beauf-
tragt worden, die�e Auf�äße zu verfa��en, die, wie es die Natur

der Dinge mit �i< bringt, Unter�uhungen, Bemerkungen, Be-

richtigungen,Entde>ungen enthalten �ollen, an denen jedes Mit-

glied der Expedition Antheil gehabt hat und die als die Früchte
ihrer gemein�amen Bemühungen anzu�ehen �ind. Verfa��er ver-

wahrt �ich ausdrü>li< gegen den Verdacht, fremdes Verdien�t
fih aneignen zu wollen.

Er wird dagegen für die Redaktion und für die An�ichten,
die ex aus�priht und die nicht Jeder mit ihm theilen möchte,
allein verantwortlich �ein.

Er erkennt übrigens nur den deut�chen Text für �ein an.

Er hat bei manchen dex fremdbartigenGegen�tände, die er zu

behondeln hatte, zu wohl gefühlt, wie �chwer es �ei, ver Kitrze

befli��en die Dunkelheit zu vermeiden, um für Ueber�ebungen,
die er nicht beurtheilen kann, �i< verbürgen zu können.

Berlin im Dezember 1819.

Jch ver�uche na< �e<s8zehn Jahren die�e Auf�äze der Ver-

ge��enheit zu entziehen. Ich unterdrücke etlicheder�elben und

gebe die andern unverändert, wie �ie {nell na< ver Ril>kehr
verfaßt nah Ablauf eines Jahres dem ErlauchtenAusrü�ter der
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Expedition übergeben wurden. Etliche wenige Noten, die ih er-

gänzend hinzugefügthabe, unter�cheiden �ich von den ur�prüng-
lichen dadurch, daß fie mit Jnitial-Buch�tabenund niht wie

jene mit Sternchen bezeichnet�ind.
Seither haben die Pre��en von O- Taheitiund von O- Wahu

un�ere Bibliotheken bereichert und Licht verbreitet über die

Sprachen Polyue�ien's, in Hin�icht derer ih no< im Dunkel

tappte. WichtigeWerke der Mi��ionare haben, uns über die Völ-

fer, unter denen �ie gelebt habeu, belehrt. Gelehrte allex Natio-

nen haben deu großen Ocean befahren, und die Rei�ebe�chrei-
bungen haben �i<h ins Unglaublichevermehrt.

Seither �ind die Engländer unablä��ig thätig gewe�en, die

Be�chaffenheit des Nordens und der Nordkü�ten Amerika's zu

exfunden. Die Ru��en haben gleichzeitigdie Um�chiffungund

Aufnahme der Nordkü�ten A�ien's vollendet, und Streitfragen,
die ih noch theoreti�h abzuhandeln berufen war, �ind that�äch-
lich ent�chieden worden.

Jch la��e diefe neuere Literatur unberührt.
Dem Vorwurf, daß die�e Blätter für mein eigentlihes Fach,

die Pflanzenkunde, nur Weniges und Dürftiges enthalten , ent-

gegue ih, daß in ihnen nur der er�te Eindru> des flüchtigen
Blickes niedergelegtwerden �ollte und konnte, indem die Ergehb-
ni��e der Unter�uchung einem eigenen Werke vorbehalten blieben.

Ich verwei�e auf die Linnaca von Schlechtendal,in welcherZeit-
rift fortlaufendDe plantis in expeditione Romanzoffiana obser-

vatis abgehandeltwird. Ein �elb�t�tändiges Werk mit den nöthi-

gen Figuren konnte ohne fremde Unter�tüßung nicht herausge-

geben werden. — Ich habe in die�en Auf�äßen nur etliche Pflan-
zenbe�timmungenberichtigt oder ergänzt; bei einer Umarbeitung
der�elben konnte alles Botani�che daraus wegbleiben.

Berlin im April 1835.

Adelbert v. Chami��o.



Chile.

Die Kü�te von Chile gewährte uns, als wix ihr nahten,
um in die Bucht de la Concepcion einzulaufen, den Anbli>
eines niedrigen Landes. Die Halbin�el, die den äußecn Rand

die�es �hônen Wa��erbehälters bildet, und dec Rücken des Kü�ten-
gebirges hinter dem�elben bieten vem Auge eine fa�t wagerechte
Linie dar, die dur< keine aus8gezeichnetenGipfel unterbrochen
wird, und nur die Brü�te des Biobio erheben �i< zwi�chen der

Mündung des Flu��es, na< dem �ie heißen, und dem Hafen San

Vincent als ein anmuthiges Hügelpaar. Wallfi�che, Delphine,
Robben belebten um uns das Meer, auf welchem dex Fucus py-

riferus und andere giganti�che Arten, die wir zuer�t am Cap
Horn angetroffen, �<hwammen; Heerden von Robben �onnten
�i<h auf der In�el Quiquixina, am Eingauge der Bucht, und

in die�er �elb�| umringten uns die�elben Säugethiere wie im

offenen Meer; aber kein Segel, kein Fahrzeug verkündete, daß
der Men�ch Be�itz von die�en Gewä��ern genommen. Wir be-

merkten nur an den Ufern zwi�chen Wäldern und Gebü�chen um-

zäunte Felder und Gehege, und niedrige Hütten lagen un�chein-
bax am Strande und auf den Hügeln zer�treut.

Das niedrige Gebixrgder Kü�te, aus welchem der Biobio

bei ter Stadt Mocha oder Concepcion breit und ohne Tiefe her-

ausfließt, verde>t die An�icht der Cordillera de los Andes, welche
�i< in Chile mit ihrem Schnee und ihren Vulkan, in einer

Entfernungvon minde�tens vierzig Stunden vom Meer, hinter
1 *
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einer breiten und fruchtreichenEbene erhebt und dex wi��en�chaft-
lihen For�hung ein no< unver�uchtes Feld darbietet. Mo-

lina, der die CordMera in Peru und in die�em Reiche ge�ehen,
glaubt, daß die hie�igen Eipfel die um Quito an. Höhe über-

treffen.
Der Berg, an de��en Fuß die Stadt und auf de��en Höhe

das Fort liegen, i� verwittertecr Granit, der kernförmige,un-

verwitterte Ma��en der�elben Gebirgsart ein�chließt. Die Hügel,
welche die Halbin�el bilden, find Thon�chiefer, Über welchem roth
und dunkelgefärbterThon liegt, und die niedrigen Hügel, an

welchen Talcaguano gegen den Port von San Vincent zu lehnt,
be�tehen nur aus Lagern �olchen Thons, deren etliche, und vor-

züglichdie obern, mit den in die�en Meeren no< lebenden Mn-

�chelarten (Concholepas peruviana, ein großer Mytilus u. f. w.)
in unverändertem Zu�tande angefüllt find. Der Sand des Stran-

des und der Ebene zwi�chen Talcaguano und Concepcioni� dur<

Schiefertrümmergrau gefärbt.
Die hier berühmten Steine des Rio de las Cruzes bei

Arauco �ind Ge�chiebe von Chiastolith.
Die Natur hat auf die�er �üdlichen Grenze Chile's, des Ita-

lien's der neuen Welt, die wilderzeugendeKraft nicht mehr, die

uns in Santa Catharina mit Staunen erfüllte, und es �cheint

niht der bloße Unter�chied der Erdbreite die Ver�chiedenheit der

beiden Floren zu bedingen. Die Gebirge �ind die Lünder�chei-
den. Anmuthige Morten -Wälder und Gebü�che überziehendie

Hügel, audere beerentragende Bäume �chließen �i< mit verwand-

ten Formen die�er vorherr�chenden Gattung harmoni�ch an. Die

�<öne Guevina Avellana, aus der Familie der Proteaceen, ge�ellt

�i< den Myrten, und von den Vögeln ausge�äet, zieren Loran-

thu8- ArtenBäume und Ge�träuchemit dem fremden Schmucke

ihrer roth und weißen Blumentrauben. Die Fuchsia coccinea

erfüllt zumei�t die bewä��erten Schluchten,wenige Lianen ranken

im dichteren®Waldeempor. Eine Bromeliacea, die au8gezeich-
nete Pitcairnia coarctata, be�etzt mit liegendenSchlangen�tämmen
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und �tarrenden Blätterhäupterndie �on�t na>ten dilrcen Höhen.
Die {öne Lapageria rosca umfliht das Gefiräuch, de��en lich-
tere Stellen andere Liliaceen : Amaryllis, Alstroemeria , Sisyryn-
chium Uu. a. zieren.

Den Oenotheren, Calceolarien, Acaenen u. |. w. mi�chen
�ic< manche europäi�che Gattungen mit neuen Arten ein, und die

feuchtenWie�en des Thals prangen, wie bei uns, mit goldblii-
thigen Ranunkeln *).

Der Winter i} hier niht ohne Fro�t, und es i� niht ohne
Bei�piel, daß Schnee im Thale fällt. Die Palme von San

Jago (Cocos chilensis Mol.) kommt �o �üdlih niht mehr vor.

Die Frucht der Orangen und Citronen reift zwax in den ge-

�{hüßten Gärten von Mocha, aber man �ieht hier niht die hohen
reizenden Orangenhaine, die uns in Bra�ilien entzückten. Man

zeigte uns in einem die�er Gärten einen jungen Dattelbaum,
der in ge�undem Wachsthum fortzukommen �chien, und neben

die�er Palme wuchs die Araucaria imbricata, der �hdne Tannen-
baum der Anden, den man nur in der Cordillera wildwach�end
antrifft, wo er ganze Wälder bildet und mit �einen Samenkör-

nern die Bewohner ernährt. Die chile�he Erdbeere hatte zur

Zeit un�ers Aufenthalts weder Blüthe no< Frucht.
Der Name des Huemul oder Guemul (Equus bisnuleus M o1.),

nah dem wir uns zu erkundigen eilten, war Niemandem be-

kannt, und �elb�t der würdige Mi��ionar, de��en Umgang uns �o

*) Die Familie der Proteaceen und die Gattung Araucaria, aus der

Familie der Strobilaceen, gehören der �üdlichen Halbkugel an. Die Arten,
die in Chile vorkommen und an Au�tralien erinnern könnten, �ind eigen-
thitmlihe. Wir �ammelten die Goudenia repens, vie nah Brown's Be-

merkung auf Neuholland und in Chile wäch�t; �ie kann als eine Strand-

Pflanze ange�ehen werden, eben wie die Mesembrianthemum- Arten, die wir

hier und in Californien fanden und die, den Arten gleich, die auf Neu-

holland und auf Neu�eeland wach�en, dem Mesembrianthemam edule vom

Cap �ehr nahe kommen. Wir mü��en un�ere Bemerkungen über vie geo-

graphi�che Verbreitung der Pflanzen auf die Zeit auf�paren, wo wir un�ere

botani�chenSammlungen verarbeitet haben werden.
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lehrreih gewe�en, wußte von die�em Thiere nihts. So mü��en
wir die wichtige Streitfrage, die Molina in de��en Betreff in der

Zoologie angeregt hat, glü>lichern Naturfor�chern zu beantwor-

ten überla��en. Aber die�er Schrift�teller �cheint uns wenig Auto-

rität in der Naturge�chichte zu verdienen. Wir �ahen in Con-

cepcion keine der Kameel-Arten der neuen Welt; �ie �ind im wil-

den Zu�tande nur im Gebirgeanzutreffen, und mau ver�chmäht,
bei gänzlichemMangel an Indu�trie, �ie als nutzbare Thiere zu

erziehen. Wix �ahen überhaupt keine wilden Säugethiere.
Lärmende Papageien durchziehen in zahlreichen Flügen die

Luft; Kolibris ver�chiedener Arten um�ummen die Blumen; ein

Kibiß mit ge�pornten Flügeln (Parra chilensis M ol.) erfüllt mit

gellendemGe�chrei die Ebene, welche die Bai von dem Port San

Vincent trennt; einzelne Geier (Chathartes J1L) �uchen an dem

Strande ihre Nahrung, und häufige Fi�chervögel und Enten be-

de>en das Meer, �ich auf die Bänke niederla��end, die bei Tal-

caguano aus den Wellen hervorragen.
Wir �ahen von Amphibien einen kleinen Fro�<h und eine

fleine Eidech�e, glauben aber au< außerdem eine Schlange, ob-

glei<hMolina deren keine aufzählt, wahrgenommen zu haben.
Unter den Mu�cheln waren uns Concholepas peruviana und

Balanus Psittacus mertwürbig.
Wir fanden unter andern In�ekten den kleinen Scorpio chi-

lensis, der nah Molina keine Ausnahme von der Regel macht,
daß Chile kein einziges giftiges Gewürm innerhalb �einer Gren-

zen hegt.*)
Es bleibt nah Feuillée's und Molina’ s Vorarbeiten,

*) Die Scorpione �ind im Allgemeinen minder gefährlich als gefürchtet.
Am Vorgebirge der guten Hoffnung �ind zwei große Arten gemein, deren

jegliche vorzugswei�e in ver�chiedenen Gegenden vorkommt. An jedem Orte

gilt die �eltnere Art für die giftigere, und vie Wahrheit i�t, daß der Stich
von keiner gefährlichere Folgen nat �i zieht als der Stich einer Wespe,
— Die uns belehrten, �prachen aus eigener Erfahrung. Die Scorpione
�ind eine Lieblings�pei�e der A�en.
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nah Ruiz und Pavon, na< Cavanilles, der manche ci-
le�che Pflanzen nicht immer ohne Verwech�elung be�chrieben hat,
für die Naturge�chichte die�es Landes noch viel zu thun und zu-

vörder�t viele Jrrthümer wegzuräumen.*)
Wir haben, was die Sitten dec Einwohner, die zuvorkom-

mende, Unvergleichlihe Ga�tlichkeit der obern Kla��e und den

Zu�tand der Kolonie überhaupt anbetrif�t, nux an die Berichte
von Laperou�e und Vancouver zu erinnern. Wir fanden
nur die Tracht dex Frauen, die dex Er�te be�chreibt und die

man im Atlas zu �einer Rei�e abgebildet findet, verändert; fie
hat �eit aht bis zehn Jahren un�ern europäi�chen Moden Plaz
gemacht, nah deren neue�ten �i< die Damen angelegentlichex-

kundigten, und es zeichnen �i< blos in der Männer-Trachtder

araucani�he Poncho und der breitrandige Strohhut aus. **)
Aber wir konnten uns nicht bei der freien und anmuthigen

Ge�elligkeit, die wir in Concepcion geno��en, ern�ter und trüber

Betrachtungen über die politi�che Kri�is, worin die�er Theil der

Welt begriffen i�t, erwehren.
Wer mitten in einem Bürgerkriege nüchtern zwi�chen die

*) Louis Peuilléc, journal des observations physiques, mathé-

matiques ct botaniques, faites dans l’Amérique meridionale. Paris

1714—1725. 4.

Molina, Saggio sulla storia naturale del Chili. Bologna 1782. 8.

Seconda cdizione Bologna 1810, 4. flärt niht auf, was in der er�ten Aus-

gabe dunkel gela��en worden.
Rnitz et Pavon, Florae Peruvianac et Chilensiîs prodromus,

Madriti 1794. Romae 1799, Systema vegetabilium FI. Per. et Chil.

Mudrit. 1798.

Flora Peruviana et Chilensis. Mad. 1798 et 99. Das Eryngium
rostratum Cav. ift das Eryngium niht, bas bei Talcaguano wäch�t, �on-
dern E. paniculatum.

**) Der Poncho i�t eine längliche, viere>ige, mit bänderähnlichenVer-

zierungen der Länge nach ge�treifte De>e von eigenem wollenem Gewebe,
in deren Mitte eine Schlitze einge�chnittenift, dvur< die man den Kopf �te>t.
Die zwei Enden hängen na< vorn und hiuten. Chile empfängt fon�t die

Moden aus Lima, aber man trägt ven <ile�hen Pon<ho auch in Peru.



Parteien hintritt, gewahrt auf beiden Seiten nur beim Haufen
blinde wilde Trunkenheit und Haß. Wir �ahen nur die könig-
liche Partei, die Mauren, wie, der Ge�chichtedes Mutterlandes

eingedenk,die Freige�innten �ie nennen. Wir �ahen, im Gegen-
�atz mit zahlreichenglänzendenFrauenvereinen, nur wenige Män-

nex, nux Offiziere und Beamte des Königs und ein zerclumptes,
elendes, kümmerlih zu�ammen gebrachtes Soldatenvolk.

Von den zur Zeit unterdrückten Patrioten �aßen viele in den

Stadtgefängni��en, deren Raum durch eine Kirche erweitert wor-

den, und wurden zum Bau des Ka�tels gebraucht,das, die Stadt

im Zaume zu halten, erbaut wurde. Andere waren nah der

In�el Juan Fernandez abgeführt worden, andere, und unter ihnen
viele Gei�tliche, hatten �i<h in Buenos-Ayresunter der Fahne
des Vaterlandes ge�ammelt, die man uns, na< dem Falle von

Carthagena, den wir mit enthu�ia�ti�cher Freude feiern �ahen, als

gänzlichüberwunden dar�tellte.
Und Chile, das uns Molina als ein irdi�hes Paradies

be�chreibt, de��en fruchtbarer Boden jeder Kultur angeeignet i�t,
de��en Reichthum an Gold und Silber, Korn, edlem Weine,

Früchten, Produkten allex Arten, an Bauholz, an Rinder-, Schaf-
und Pferdezuchtüber�hwänglich i�, darbt in gefe��elter Kindheit

ohne Schifffahrt, Handel und Indu�trie. Der Shleichhandelder

Amerikaner, deren Vermittler die Mönche �ind, ver�ieht es allein

gegen gemünztes Geld, ohne daß es �eine Produkte benutze, mit

allen Bedürfni��en, und die�elben Amerikaner treiben allein den

Wallfi�chfang auf �einen Kü�ten.
Die Ge�chichte hat über die Revolution geurtheilt, der die

Frei�taaten von Amerika ihr Da�ein, ihren Wohl�tand, ihre ra�ch
zunehmende Bevölkerung und Macht verdanken; und alle Völker

Europas �chauen dem Kampfe der minderjährigen �paui�chen Be«

�igungen mit unverhohlenem Glückwun�che zu. Die Trennung
vom Mutterlande i� vorauszu�ehen, aber es i�t zweifelhaft,wann

wei�e ruhige Entwickelungden Uebergangvon der Unterdrückung
zur freien Selb�t�tändigkeit be�iegeln werde.
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Die Stadt Mocha i�} regelmäßig und groß angelegt, die

Häu�er aber niedrig und weitläufig, nux nah den innern Hof-
räumen mit Fen�tern ver�ehen. Die Bauart i� wohl auf häu-
fige und �tarke Erdbeben, keineswegs aber auf Winterkälte ein-

gerichtet, Man kennt weder Kamine no< Oefen. Aermere be-

�igen �ogar keine Küchenheerde und bereiten ihre Spei�en im

Freien oder unter dex Vorhalle. Abends brennen auf den

Straßen von Talcaguano häufige Feuer, bei welchen �i< die

Men�chenwärmen, und wir waren Zeugen einer Feuersbrun�t,
die dadurch ent�tanden wax und ein Haus in A�che verwan-

delte.

Die Weinberge, die den ge�häßgten Concepcion-Wein her-
vorbringen, �ind in beträchtlicherEntfernung von dex Stadt ge-

legen. Der Wein wird wie das Korn in ledernen Schläuchen
hereingebraht und man verwahrt ihn in großen irdenen Gefä-

ßen. Tonuen giebt es nicht; La�tthiere, E�el, deren Race vor-

züglich{ön i�, und Maulthiere vertreten die Stelle der Fuhr-
werke, deren es nur wenige giebt und unbeholfen wie in St.

Catharina. Der Gouverneux-Intendant be�itzt allein eine in

Uma verfertigteKale�che und gebraucht �ie �elten oder nie. Die

Pferde �ind �hön und gut und das Reiten allgemein; die Frauen
reiten ebenfalls oder gebrauchen auf ihren Rei�en Karren, die

un�ern Schäferhütten ähnlich �ind und von Och�en gezogen werden.
Der Creol i�t immer nux zu Pferde, der Aerm�te be�igt

wenig�tens ein Maulthier, und �elb�t der Knabe reitet hinter den

E�eln her, die er treibt. Die Wurf�chlinge i� im allgemeinen
Gebrauch.

Wir erwähnen einer Sitte, die, �elt�am auf religiö�en Be-

griffen begründet,un�er Gefühl beleidigte. Wenn ein Kind nach
empfangenerTaufe �tirbr, wird am Abend vor der Beerdigung
die Leiche�elb�t wie ein Heiligenbild aufgepußt und im erleuch-
teten Hausraume aufreht über einer Art Altar ausge�tellt, der

mit brennenden Kerzen und Blumenkfränzenprangt. Die Menge
findet �ich dann ein, und man vergnügt �ich die Nacht über mit
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weltlihem Ge�ang und Tanz. Wir waren zweimal in Talca-

guano Zeuge �olcher Fe�te.
Einzelne Araucaner, die wir in Concepcion �ahen und die

den Aermern ihres Volkes angehörten, welche �ich den Spaniern
als Tagelöhner verdingen, konnten uns kein wahres Bild jener

kriegeri�chen, wohlredenden, �tarken und reinen Nation geben,
deren Freiheits�inn und gelehrte Kriegs8kun�tein unüberwindliches
Bollwerk den Wa�fen er�t der Incas und �odann der vernichten-
den Eroberer der neuen Welt entgegen�ezten. Die Peruvianer
drangen nicht �üdlicher in Chile vor als bis zum Flu��e Rapel,
und der Biobio i�t die eigentlihe Grenze der Spanier geblieben,
die �üdlicher nur die Plätze S. Pedro, Arauco, Valdivia, den

Archipelagus Chiloe und unbedeutende Grenzpo�ten be�itzen, zu

denen der Weg durch das unabhängige Land der Indianer führt.
Wir werden über die Ge�chichte von Chile und �eine Völker

niht Bücher aus�chreiben, die Jeder zur Hand nehmen kann. *)
Ovalle i�� getreu, ausführli<h und weit�hweifig. Molina

�chreibt mit Vorliebe für �ein Vaterland eine Ge�chichte, die man

*) Ovalle (P. Alonzo) Breve relacion del Reyno de Chili 1646.

Molina, Saggio sulla storia civile del Chili 1787. 8.

Der Abate Giovanni Ignazio Molina, ein geborner Chile�er,
wird zu ven vorzügli<h�ten Schrift�tellern ver italieni�chen Literatur gere<-
net. Wir bedvauern, vaß �ein hi�tori�<hes Werk niht, wie �ein naturhi�tori-

�hes, ins Deut�che übertragen worden. Man kann in dem�elben einen Ca-

talogo di secrittori delle cose del Chili na<fehen; einen Na<htragzu dem-

felben in Mithridates, 3. Thl. 2. Abth. p. 391 u. folg. und in Lingua-

rum totius orbis index J. S. Pater Ber. 1815. p. 18.

Unter den Hülfêsmitteln zur Erlernung der araucani�hen Sprache he-
ben wirx aus: B. Havestadt Chilidugu Monast. 1777, welhes, zugänglicher
als die ver�chiedenen in Lima er�chienenen Ausgaben von Luis de Val=-

divia, allen Sprachfor�chern wie uns zu Gebote �tehen wird. — Molina

�elb�t giebt im Saggio sulla storia civile ein �ehr be�timmtes und flares
Bild die�er �<önen Sprache. Wir werden an anderm Orte Veranla��ung
finden, die Völker und Sprachen von Südamerika mit denen der Zn�eln
des großen Ocean's und des ö�tlihen A�ien's zu vergleihen, und erwähnen
nur, daß uns un�ere For�chung davon entfernt hat, eine Gemein�chaftunter

ihnen anzunehmen.



niht ohne Vorliebe le�en kann; und wahrlich, die Ge�chichteeines

Volkes, das noh auf der Stufe �teht, wo der Men�ch als �olcher
gilt und in �elb�t�tändiger Größe und Kraft hervortritt, muß

anziehender�ein als die der polizirten Staaten, wo Rechnenkun�t
obwaltet, der Charakter zurü>tritt und der Men�h nur abwägt
oder abgewogen wird.

Unter den Quellen zu der Ge�chichte von Chile werden meh-
rere �pani�che Heldengedichteaufgezählt, worunter die Araucana

von Don Alonzo de Excilla den er�ten Rang behauptet.
Die�es Werk wird im Don Quixote rühmli<h erwähnt;
Voltaire hat es gelobt, und eine Ausgabe davon i�t in Deut�ch-
land (Gotha 1806—7) er�chienen. Die�es �chön ver�ificicte hi�to-
ri�che Fragment, de��en Verfa��er Kriege be�ingt, worin er �el-
ber gefochten, verdient weniger die Aufmerk�amkeit der deut�chen
Literatoren, als die der Ge�chichtsfor�cher. Die Ge�chichts�chrei-
ber beziehen �i< mit Zutrauen darauf, und es ift in Chile, wo

es für ein nationales Gedicht gilt, das Buch, das am mei�ten
gele�en wird.

Wir werden die Notizen, die wir dem Pater Alday, einem

Mi��ionar, der einen Theil �eines Lebens unter die�en Völkern

zugebracht hat, verdanken, als einen Nachtrag zu den Ge�chichts-
�hreibern von Chile mittheilen und nur no< Weniges erinnern.

Der letzte Vertrag zwi�chen den Spaniern und Indianern
ward Anno 1773 ge�chlo��en. Lettere unterhalten �eit die�er Zeit
einen Re�identen beim Kapitain-General von Chile in San

Jago, und der Friede hat unge�tört be�tanden. Laperou�e
�cheint ge�li��entlih getäu�cht worden zu �ein, um ihn oder die

Gelehrten �einer Expedition von einer Exkur�ion ins Innere des

Landes abzuhalten. Man �piegelte ihm einen Krieg vor, von

dem die Ge�chichtenihts weiß. Man �agte uns, daß unter den

jeßigen Um�tänden die Indianer treu an dem Königevon Spa-
nien hingen und die Bergpä��e gegen die von Buenos-Ayresbe-

�eßt hielten. Die direkte Kommunikation der Kolonie mit dem

Mutterlande, die �on�t über die Cordillera bei Mendoza, die



Pampas und Buenos -Ayres ging, ward zu un�erer Zeit über

Lima und Carthagena wiederherge�tellt. Ein Parlament, feier-
liche Volks8ver�ammlung der Indianer, bei welchem �pani�cher
Seits der Kapitain- General �elb�t er�cheint, wo die Intere��en
beider Nationen erwogen und der Freund�chaftsbund be�iegelt
wird, �ollte binnen wenigen Wochen am gewohnten Grenzorte
Los angeles gehalten werden, und es war uns �{<merzli<, die�e
Gelegenheit zu verfehlen, die große Ver�ammlung eines freien
Volkes zu �ehen, de��en Ge�chichte, �elb�t von �einen Erbfeinden

aufgezeichnet,an großen Männern und Thaten �o rei er�cheint.



Notizen des Mi��ionar's Pater Alday.

(Aus dem �pani�chen Manu�kript über�etzt.)

Die Ge�chichte des Reiches Chile ward vom Anfange an

dur< Garcila�o de la Vega, �einer Ge�chihte von Peru bei-

gemi�cht, aufge�chrieben. Un�er berühmter Ercilla verherrlichte
�ie bis zu dem Ende �einer eigenen Sendung in heroi�chen Ver-

�en. Auf das tref�end�te �chrieb in Rom der Pater Ovalle die

Thaten und Schi>�ale die�es Reiches von de��en Begründung an

bis zu �einer Zeit, und endlih der Abate Molina vollendete

das Werk und führte die�e Ge�chichte in allen ihren Theilen aus.

Die�er gelehrte Exje�uit handelt, was das Mineral - und Pflan-
zenreih anbetrif�t, auf das vorzüglich�te, �o daß dem, was er

darüber �agt, nichts hinzugefügt werden kann. Uner�chöpflich
find die Reichthilmer, die Chile hegt, �ein Boden i� der an-

geme��en�te für jedes dex Erzeugni��e, die Europa bereichern, in-

dem es an �einen äußer�ten Grenzen einex gleihmäßigen Tem-

peratur genießtund weder die Gewitter kennt, die dem Sciden-

wurme feind �ind, no< den Hagel, der die Früchte der Erde ge-

fährdet. Kein reißendes Thier hält fi in �einen Gebirgen auf,
das den Men�chen bedrohen könnte, und kein einziges giftiges
Gewürm kommt innerhalb �einer Grenzen vor.

Die Indianer, die das Land von dem Flu��e Biobio an bis

zu O�orno bewohnen, �ind in vier Provinzen eingetheilt,die �ich
wie vier Streifen vom Norden zum Süden ex�trecen. Ihre



Anzahl kann �i< auf ungefähr 80,000 Seelen belaufen. Sie

�ind im Allgemeinen von mehr als mittlerer Statur, kräftig und

�tark und von großer Behendigkeit. Alle �ind außerordentlich
dem Trunke ergeben *), und dies i�t dec Hauptgrund dex Ver-

minderung, die wir unter ihnen bemerken, wenn wir ihre jezige
Volksmenge mit der vergleichen, welche uns die Ge�chichte zur

Zeit der Eroberung zeigt. Deshalb �agt auch ein �charf�inniger
Beobachter, Don Garcia Hurtado de Mendo�a habe
den ärg�ten Krieg gegen �ie geführt, als er ihnen den Apfelbaum
gegeben. Die�e Bäume bilden nun ganze Wälder in ihrem Ge-

biete. Das Blut der Indianer findet �i<h heut zu Tage nir-

gends mehr rein. Es rühret her theils von den vielen Spa-
niecn, die eine Zuflucht vor der Gerechtigkeit unter ihnen ge-

�ucht, theils von den Spanierinnen, die �ie bei Zer�törung von

�ieben Kolonien in ver�chiedenenEreigni��en des Krieges zu Skla-

vinnen gemacht, theils von den Holländern, die in�o großer
Anzahl von der holländi�chenExpedition de�ertirten, welcheunter

der Regierung Philipp's IV. bei Valdivia landete, daß deren

Führer bei �einem Rüczuge zwei Galeonen zu Grunde bohren

mußte, die zu bemannen er niht mehr �tark genug war. Man

�ieht jezt die Nahkömmlinge die�er Holländer von Villarica und

Tolten bis zu den Ufern des Rio de la Imperial **),
Das Land der Indianer i�, nah Maßgabe der Polhöhe,

von gleicher Fruchtbarkeit mit dem der Spanier. Aber man

�ieht darinnen, wegen der beträhtli< verminderten Bevölkerung,
viele mit hohen Bäumen und niedrigem Ge�träuche bewach�ene

Feldex, deren ebener Boden bezeugt, daß �ie ein�t dem Feldbau

*) Zhr berau�hendes Getränk ift Apfelwein; au< ärmere Creolen be-

reiten und trinken ihn. Ueberf.
**) Die Nachrichten, die wir von der Expedition der Holländer na<

Chile im Jahre 1643 unter Hendri> Brouwer haben, �ind im ent�chie=-
denen Wider�pruch mit den hier angeführten That�achen. Man vergl. Bur-

ney chronological history T. 3, p, 113. Molina berührt nur flü<tig
die�es Ereigniß. Ueberf�.



angehörten,und von denen �i<h aus vielen Zeichen darthun läßt,
vaß �ie ihre ehemaligenBewohnec verloren haben.

Die zahlreichenVaumarten, die im Lande der Indianer,
�owohl in der Ebene als auf vem Abhange der Cordillera, wach-
�en, kommen in dem �pani�chen Gebiet au< vor. Der Taijo
nux macht eine Ausnahme. Die Rinde die�es Baumes, die glatt

i�t und von dex Dicke einer Linie, i�t für die Heilung innerlicher
Apo�teme und jeder Art Fi�tel oder Wunde von be�onderer Kraft.
Man triukt für innerliche Apo�teme und Ge�hwüre Wa��er, worin
fie geko<htworden, und man badet und wä�cht �ich für �olche
äußerlicheUebel mit die�em Wa��er und über�treut �ich �odann
mit dem Pulver der�elben Rinde, die getro>net und zerrieben
worden. Die übrigen Pflanzen und Kräuter die�es Land�trichs
�ind von gleicher Eigen�cha�t mit denen, die das �pani�che Ge-

biet hervorbringt.
Man trifft in den Gebirgen Löwen an, die �i< von andern

Thieren ernähren, den Men�chen aber, die �ie meiden, un�chäd-
lih �ind. Da�elb�t kommen auch etliche Bergziegen und Rehe,
von der Größe eines Lammes, vor; ihr Flei�ch i� von gutem
Ge�hma>. Die Flü��e �ind an guten Forellen und geringeren
Fi�charten reih. An ihren Ufern kommt ein Thier vor, jedoch
uicht häufig, welches von Fi�chen lebt, von den Spaniern Wa�-

�erfkageund von den Indianern Guillin genannt wird. Sein Fell
giebtein �{hägzbares Pelzwerk ab, und das äußer�t feine Haar
hat �eines Gleichennicht für die Verfertigung von Hüten *).

Vir kehren zu den Indianern zurück. Sie gebrauchen, um

die Freiheit ihrer Staaten zu bewahren, eine gar behut�ame
Politik. Sie la��en keinen Spanier no< Fremden dur ihr
Gebiet rei�en, ge�hweige denn da��elbe durhfor�chen, ohne Vor-

wi��en und Erlaubniß des Kaziken des Di�triktes, welcheErlaub-
niß ex nie ertheilt, ohne den wohl zu kennen, dem er �ie giebt.
Dies wird auch in An�ehung der Mi��ionare beobachtet,die im

*) Castor Huidobrius. Molina.
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Innern des Landes von einer Mi��ion zur andern rei�en, ohne
von dem Mi��ionare des Di�triktes �elb�t begleitet zu �ein; denn

gegen die�en be�ondere Bor�ichtsmaßregeln zu gebrauchen, �o weit

er�tre>t �i< das Mißtrauen des Indianers uicht. Jh werde das

Maaß ihrer mißtraulichenBedächtlichkeitangeben. Die mehrten
Indianer �ind Chri�ten, und alle, ohne Ausnahmen, mögen und

wollen, daß ihre Kinder getauft werden; aber �ie weigern �ich,
�obald als �olche in dem Alter �ind, um den chri�tlichen Unter-

richt zu empfangen, �ie der Kirche zu überantworten, weil, �agen
�ie, die Mi��ionare, falls �ie �ich der Kinder bemei�terten, �ih au<
der Eltern bemei�tern und �ie al�o die politi�he Freiheit ihrer
Väter einbüßen würden. Es werden daher in den Tabellen, die

ih einreiche, nur die Judianer aufgeführt, die in den be�tehen-
den Mi��ionen als Kinder der Kirche leben, und nicht �olche, die

�ich mit den Heiden des Di�trikts vermengt.
Man kann im Uebrigen die Relation von Thomas Falk-

aner, gedru>t in London Anno 1774, nachle�eu; die�er geborne
Engländer brachte in Paraguay, dem Reiche Chile und an den

patagoni�chen Kü�ten vierzig Jahre zu.

Die Eintheilung der Indianer in vier Provinzen i�t bereits

erwähnt worden. Namentlich die Araucaner, die Llani�tas oder

Bewohner der Ebene, die Huyluichesund die Pehuenches. Die

Araucaner bewohnen die Kü�te, eingetheiltin folgende Gouver-

nements: Arauco, das dex ganzen Provinz den Namen giebt;
Tucapen , aus welchem �ie �tets zu ihren größten Unternel,mun-

gen ihre Feldherren erwählt haben, Leulleu, Tixua, Jmperial
baxa, Vcexoa, Tolten, wo die Gerichtsbarkeit von Valdivia an-

fängt, Maxiguirra, Valdivia, Cudico, Cumcos. Jedes Gouver-

nement hat �einen er�ten Kazikeu,der allen Bezirken befiehlt, die

�ein Gebiet umfaßt. Jedem Bezirke �teht ein Indianer von An-

�ehen vor, mit vem Namen Guilmen. Die Würden von Ka-



zikenund Guilmen �ind erbli<h. Die�elbe Eintheilung in Gou-

vernements und Bezirke und die�elben Namen von Kazifen und

Quilmen finven in den drei andern Provinzen �tatt, bei den

Llani�tas, Bewohnern der Ebene, den Huylliches, Bewohnern des

Abhanges der Cordillera, den Pehuenches, Bewohnern ihrer

Höhen und innern Thäler. Kein Kazike oder Guilmen mi�cht

�ich in eines Andern Gebiet ein. Sie berufen, um wichtige
Ge�chäfte abzuhandeln,Provinzial-Ver�ammlungen, die der Kü�te
von Arauco bis zu Tolten, in Chile, und die von Tolten bis

zu Cumcos in Valdivia. Unter ihnen herr�cht die größte Ein-

tracht. Die Kazifen kommen allein mit wenigen Kriegsleuten
zu den Provinzial- Ver�ammlungen;betrifft aber das Ge�chäft
das ganze Land, �o nehmen Beauftragte der andern Provinzen
Antheil an den Rath�chlägen, nachdem die Sache in der Ver-

�ammlung einex jeglichen erwogen worden. Alle Indianer, bis

auf die Pehuenches,bauen ‘das Feld und �äen Waizen , Mais,
Ger�te, Bohnen ver�chiedener Arten und Lein, de��en Samen �ie
e��en und de��en Stroh �ie zu Be�en benugen. Sie be�itzen Alle

Pferde, Rinder, Schafe, Schweine und Hühner; die Maulthiere
�ind �elten. Sie pflanzen oder �äen weder Gartengewäch�e noch
Fruchtbäume, Rinder und Pferde verbreiten allein den Samen

desApfelbaumes. Die Pehuenches be�igen viele Stutereien, die
�ie dur< Flei�ch und Milch mit Spei�en ver�orgen, und ob �ie
glei Ninder und Schafe halten, �o e��en �ie do< nie deren

Flei�ch. Sie verarbeiten �elb�t vie Wolle ihrer Schafe und ver-

handeln die Rinder an die Spanier. Die Frauen �ind im All-

gemeinen �ehr arbeit�am, �ie helfen ihren Gatten bei den Arbei-
ten des Feldes und leben dem Manne derge�talt unterwürfig,
vaß die Buße, die Gott vem er�ten Weibe auferlegte, �i an

ihnen in ihrer ganzen Fülle offenbart.
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Kurze Nachricht

der Mi��ionen, die �ich verloren haben, mit Bemerkung des

Jahres, worin �ie ge�tiftet und eingezogen, und der durch �ie
gewonnenen Früchte.

e UTE

Mi��ionen Vahr Taufen | Ehen | Begräb-
ber Stiftung | des Verlu�tes ni��e

P. Culaco 1758 1766 59 6 26

P. Rorinleyu 1758 1766 — —
—

E:Lolio 1766 1766 52 — —

- Imperial baxa 1768 1787 4 — _

V. Tolten el baxo 1776 1787 179 6 6

294 | 12 32

. *) Geogr. Lage Ausdehnung | Entfer-
Mi��ionen nung vom | Bezirke

Breite Länge | N. 8. |0.w. | Collegio
———

Faldbivia. 39247 | 302928 | 6 7 160 10

Arina . 39 24 302 31 6 7 140 10

ebla 39 47 302 48 4 5 155 8

Niebla . | 39 49 | 302 32 | 9 2 160 6

Nanihue. | 39 32 | 302 48 | 10 8 145 9

Quintilca | 89 42 | 303 18 | 13 | 10 179 12

Rio bueno 40 29 303 24 7 8 190 12

Dalli pulli. | 40 18 303 21 7 8 187 8

Cudico .…. | 40 15 303 18 4 4 185 7

Quilacahuin.
| 40 27 303 18 6 4 193 6

Cuyunco | 40 36 303 21 8 7 199 7

Co�ta . 40 37 302 47 7 4 201 6

Arauco . 37 21 302 30 20 4 50 16

Tucapen 37 56 302 30 18 6 70 24

St. Barbara | 36 41 34 21 —
|— 40 —

nin ian —
ofpitium *) a�tronomi�<h be�timmt bur illo.ohneSeel�orge.|

) a�i < be�timm < Cedillo

oF



Bemerkungen zum leihtern Ver�tändniß.

Die mit 7 bezeichnetenMi��ionen verdanken ihre Stiftung
den Je�uiten und kamen in die Hände der Franciskaner in dem

Jahre, welches in der Tabelle eingetragen i�. Die unter dem

Buch�taben V angeführten liegen in der Gerichtsbarkeit von

Valdivia, die unter dem Buch�taben O in der Gerichtsbarkeit
von O�orno, die unter dem Buch�taben C in der Gerichtsbarkeit
von Chile. Alle �ind eigentlihe Mi��ionen, St. Barbara aus-

genommen, welche ein Ho�pitium für die i�t, die zur gei�tlichen
Gewinnung der Nation Pehuenche, wel<he die Cordillera be-

wohnt, be�timmt �ind. Da�elb�t hatten die Franciskaner drei

Mi��ionen, die in der zweiten Tabelle mit dem Buch�taben P
aufgeführt �ind, mit Bemerkung des Jahres, worin �ie verloren

gingen. Sie �ind aus Mangel an Mi��ionaren niht wiederher-
ge�tellt worden, obgleich im Jahre 1803 die Indianer darum

angehalten, da �ie wohl erkennen, zu welchem Nuten es ihnen
gereiht, Mi��ionare unter �i< zu haben, die ihnen helfen und

Einhalt thun der Wuth ihres thbörihten Heidenthums. Die in

der�elben Tabelle mit dem Buch�taben C bezeichneteMi��ion ge-

hörte zu Chile, die mit dem Buch�taben V zu Valdivia.

Die drei er�ten Mi��ionen der zweiten Tabelle liegen in den

Voralpen der Cordillera de los Andes, wo�elb�t von dem Ur-

�prunge des Flu��es Nuble an bis zu dem ArchipelagusChiloe

�i< folgende Vulkane befinden: Chillan, Antuco, Callagui,
Chandel, Villa rica, Huanchue, Copîi, Llanguihueund Pura-
rauco. Es i� zu bemerken, daß �i< am Fuße jeglichenVulkans

ein großer See befindet und daß die Hauptflü��e die�es weiten

Land�triches aus die�en Seen ent�pringen. Namentlich vom Chil-
lan oder aus �einem See fließt der Fluß Nuble, vom Antuco die

Laxa, vom Callagui der Biobio, vom Chandel der Imperial,
vom Villa rica der Tolten, vom Huanchue der Fluß von Val-
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divia, vom Copi der Rio bueno, vom Aanguihue der Pilmay-
guen, und vom Purarauco der Fluß Rauhue, der das Gebiet

von O�orno bewä��ert und auf dem halben Wege nah Chiloe
einen zweiten Arm bildet, der den Namen Maypuhue erhält.

Die Indianer, die die Cordillera bewohnen, heißen Pehuen-
ches, ein Name, der �i< von den Tannen) herleitet, die da�elb�t
in großer Menge vorkommen. Sie �ind äußer�t rü�tig und über
allen Begriff gegen die Hite und die Kälte abgehärtet, �ie �ind
gleich tapfer und kühn, und die Bewohner des Thales fürchten
�ie. Ihre gewöhnliche Nahrung if Pferdeflei�h und Taunen-

kerne, die das Gebirge im Ueberfluß hervorbringt. Sie �äen
keinerlei Saaten, und wenn �ie Gemü�e begehren, �o tau�chen fie
�olche von den Indianern der Ebene gegen Salz und Tannen-

kerne ein; �ie treiben den�elben Tau�chhandel mit den Spaniern
aus dem Gebiete der Cordillera. Sie be�itzen äußer�t reiche
Salinen, die �ih zwei Tagerei�en weit von O�ten nah Süden

er�tre>en, ohne daß man in die�er Ausdehnung einen emzigen
Tropfen �üßen Wa��ers anträfe. Das Salz i� �ehr ge�und,
weiß wie Schnee und läßt �i leiht �o fein als Mehl zerreiben.
Die Weiber, die �ehr arbeit�am �ind, weben viele Ponchos, und
die Männer verfertigen zu Zeiten, und gleih�am zur Erholung,

TrogeUnd andere Holzarbeiten. Die�e Indu�trie i� die Frucht
ihresVerkehrsmit ven Spaniern. Die Tanne i�t unter den

wenigenBaumarten, welche die Cordillera hervorbringt, die

vorzüglich�te. Die�er Baum wäch�t bis zu der Höhe von 25

Varas (ungefähr 75 Fuß) und �eine Stärke i� �einer Höhe an-

geme��en. Es i� zu glauben, daß, wenn man ihm nur einige
Aufmerk�amkeit�chenkte,er als Schi��sbauholz alle übrigen Holz-
arten übertreffen würde. Die Pehuenches verkehren mit den

Spaniern jen�eits der Cordillera bis Buenos Ayres. Sie führ-
ten ehemals Raubzüge dur< die Pampas aus, plünderten die

Rei�enden, brachen in die geringern Dörfer und An�iedlungen

*) Araucaria imbricata Pav.



der Spanier ein, mordeten die Männer und entführten die Wei-

ber und Kinder, die �ie als Sklaven behandelten. Die Mi��io-
nare haben einige die�er Unglü>klichenlosgekauftund befreit.

Jept werden die Pehuenches durch die zwei Forts S. Juan und

S. Carlos im Zaume gehalten, welche die aus Mendo�a an an-

geme��enen Orten errichtethaben.



Californien. ®)

Ein niederes Gebirg umzäunt, wo wir �ie �ahen, die Kü�te
von Californien und verhindert den Bli> in das Innere zu

dringen. Da��elbe hat kein vulkani�hes An�ehn.**) Der Hafen
von San Francisco, in welhem Burney (Thl. 1. p. 354.)
mit gelehrter Kritik den Hafen von Sir Francis Drake er-

kennt, dringt dur< ein enges Thor ein, nimmt Flü��e aus dem

Innern auf, verzweigt �i< hinter den Höhen und macht eine

Halbin�el aus dem �üdlich des Eingangs gelegenen Lande. Das

Pre�idio und die Mi��ion von San Francisco liegen auf die�er

Landzunge, die mit ihren Hügeln und Dünen das wenig gün-

deeFeld war, welches �i< zunä<h�t un�ern Unter�uchungen er-

nete,

Die Höhen auf der nördlihen Seite des Hafens �ind Kie-

�el�chiefer-Gebirg. Der Hügel, dec ihnen auf der �üvlichen Seite

*) Ueber Californien �ind na<zu�ehen: Noticia de 1a California y de

zu Conquista, Por el P. Miguel Venegas. Madrid 1775. 4., wovon: À na-

tural and civil history of California. London 1759 eine Ueber�eßung i�t.
Diario historico de los Viages de mar y tierra hechos al Norte de

la California. D. Vincente Vila. Mexico 1769. Nachrichten von der ame-

rikani�chen Halbin�el Californien von einem Prie�ter der Ge�ell�chaft Ze�u,
welcher lange darin die�e leßtern Jahre gelebt hat. Mannheim 1773. Und
die Rei�e von Laperouf�e-, Vancouver und Langsdorff.

**) Bei St. Barbara (34° n. B.) erhebt �i< von der Kü�te ein no<
wirk�amer Vulkan, de��en Fuß das Meer be�pült, und no< an andern Or=
ten der Halbin�el offenbart �i< vulkani�che Natur.



-D 24 &--

entgegen�teht und worauf das Fort liegt, i�t von Sexpentin.
Wenn man den Strand nah der Punta de los Lobos gegen Sü-
den zu verfolgt, hört der Serpentin auf und man tri�t auf
etlichefa�t �enkrechte Lager Kie�el�chiefer, die gegen grobkörnigen
Sand�tein mit Kalk�pathgängen �childförmiganliegen, und die�er

Sand�tein, aus dem die �üdlihern Hügel bis zu der Punta de

los Lobos be�tehen, �cheintdie tiefer liegendeGebirgsart zu �ein.
— Flug�and liegt an manchen Orten in einer beträchtlichenHöhe
über dem Stein und es hat �i< �tellenwei�e ein neuex Sand�tein
erzeugt.

Die Gegend um St. Francisco bietet in der nördlichenHalb-
Tfugel eine bei weitem ärmexe Natur dar, als unter gleicher
Breite die Kü�te von Chile in dex �üdlihen. Im Frühjahr,
nahdem dex Winter der Erde einige Feuchtigkeit gegönut,
{müden fi< zwar die Hügel und Fluren mit prangenden
Schwertlilien und andern Blumen, aber die Dürre zer�tört �ie
bald.

Die Nebel, welche die herr�chenden Seewinde über die Kü�te
herwehen, lö�en �ich im Sommer über einex erhigten und dur-

�tenden Erde wieder auf, und das Land zeigt im Spätjahr nur

den Anbli> kahlex braungebrannter Räume, die mit kümmerlich
dem Boden angedrü>ten Gebü�chen und �tellenweis mit blenden-

den Trieb�andwü�ten abwech�eln. Dunkle Fichtenwälder zeigen
�i< hie und da auf dem Rücken der Berge zwi�chen der Punta

de los Reyes und dem Hafen von St. Francisco. Hier�elb�t
i�t eine �tachelblättrige Eiche*) der gemein�te und �tärk�te Baum.

Mit za>ig gekrümmtenAe�ten, dicht gedrängten mit U�neen be-

hängten Zweigen, liegt �ie glei<h dem andern Ge�träuch land-

einwärts gebogen, und die belaubten Flächen, die der Seewind be-

�treicht, �cheinen wie vou der Scheere des Gärtners geebnet. Die

hie�ige Flora i� arm und wird von keiner ver Pflanzenformen
geziert, die eine wärmere Sonne erzeugt. Sie bietet aber dem

*) Quercus agrifolia.



Botaniker vieles Neue dar. Bekannten nordamerikani�chen Gat-

tungen*) ge�ellen �ih eigenthümlihe**),und die mehr�ten Arten

find no< unbe�chrieben. Nur Archibald Menzies und

Langsdorff haben hier ge�ammelt, und die Früchte ihres
Fleißes �ind der Welt no< nicht mitgetheilt. Uns war die Jah-
reszeit niht die gün�tig�te. Wir �ammelten aber den Samen

mancher Pflanzen, und dürfen uns ver�prechen, un�ere Gärten

bereichernzu können.

Die�e Wü�ten dienen vielen Thieren zum Aufenthalt, deren

manche no< unbe�chrieben �ein mögen. Sie tragen hier den Na-

men bekannter Arten: kleiner Wwe, Wolf und Fuchs, Hir�ch,
Ziegen und Kaninchen. Zhr furtbar�ter Ga�t i�t aber der Bär,
der nah den Berichten der Jäger von außerordentlichecrGröße,
Kraft, Wildheit und Lebenszähigkeit�ein �oll. Ex fällt Men-

�chen und Thiere an, ob es ihm gleich an vegetabili�cherNah-
rung nicht fehlt, und ver�ammelt �i< in zahllo�en Schaaren bei
todt ausgeworfenen Wallfi�chen am Strande. Sein Fell ändert ab
von dem Braunen ins �ehr Helle und zeigt oft �tellenwei�e andere

Farben. Es �cheint nichtder weiße Bär von Levis und Clarke

zu �ein und i� au< der bekannte amerikani�che �hwarze nicht.
Wir können ihn nicht nah dem Exemplar, das wir ge�ehen (eine
junge Bärin), von dem europäi�chen braunen unter�cheiden, und
der Schädel, den der Profe��or Rudolphi unter�ucht hat, �chien
dem�elben auch zu die�er Art zu gehören. Der Spanier i� wohl
geübt, die�es gefährlicheThier mit der Schlinge zu fangen, und

ergöut �ich gern an �einem Kampfe mit vem Stiere. Die Wall-

fi�che und Robben des Nordens be�uchen die�e Kü�te. Der See-

lôwe i�� gemein,die Seeotter jet nirgends häufiger als hier.
Die Vögel �ind in großer Mannigfaltigkeitund Menge, der

*) Ceanothus, Mimulus, Oenothera, Solidago, Aster, Rhamnus,
Salix, Aesculus? u. �. w. Wilde Weinarten, die wir �elb�t niht angetrof-
fen, follen weiter im Innern häufig �ein und wohl�hme>ende Früchte tragen.

**) Abronia, Eschscholtzia Cham. und neuzube�chreibende.
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Oriolus phoeniceus i� in unendlid,en Flügen be�onders häufig.
Wir bemerkten keine einzige Art aus dex Familie der Klettrer,
und ein glänzend befiederter Kolibri �chien wie ein Fremdling
aus dem Süden, der in die�e Natur �ich verirrt.

Mit traurigem Gefühl �hi>en wir uns an, ein Wort über

die �pani�chen An�iedelungen auf die�er Kü�te niederzu�chreiben.*)
Mit neidi�cher Be�ig�ucht breitet �ich hier Spanien aus, nur um

Anderen den Raum nicht zu gönnen. Es erhält mit großem Auf-
wand �eine Pre�idios und will dur< Prohibition alles Handels
das baare Geld nach �einer Quelle zurüczufließenzwingen. Ein

wenig Freiheit würde aber bald Californien zu dem Kornboden

und Markt der nordi�chen Kü�ten die�er Meere und der �ie befah-
renden Schiffe machen. Korn, Rinder, Salz (zu St. Quentin,

Alt- Californien), Wein, de��en Erzeugung Nachfrage vermehren
würde, geben ihm in mancher Hin�icht den Vortheil über die

Sandwich-In�eln, deren Lage auf der Handels�traße zwi�chen

China und der Nordwe�tkü�te freilich die vorzüglicherei�t. Und

wer, mit Indu�trie und Schifffahrt, Töchtern der Freiheit, könnte

*) Jeglicher Mi��ion �tehen zwei Franciskaner - Mönchevor, die �ich ver-

bindli<h gemacht, zehn Jahre in die�er Welt zuzubringen. Sie �ind von der

Regel ihres Ordens dispen�irt und erhalten Jeder 400 Pia�ter von der Krone.

Mehrere Mi��ionen �tehen unter einem Pre�idio. Der Kommandant des Pre-
fidio, Kapitain ver Compagnie, hat unter �i einen Artillerie-Offizier,einen

Kommi��ar (Officier payeur), einen Lieutenant, einen Alferez(Fähndrich) und

a<tzig Mann. Der Spanier i�t immer zu Pferd. Pferde und Rinder werden

hier heerdenweisgehalten und �ind fa�t verwildert; man fängt �ie mit dem

Lazo (Wur��hlinge). Die Waffen �ind Lanze, Schild und Muskete. Die

Pre�idios haben keinen A>erbau; kaum legen die Offiziere Gärten an, �ie

betrachten �i< wie Verbannte, die ihrer baldigen Zurü>berufung harren.
Die Pueblos, deren es wenige giebt, �ind Dörfer der Spanier. Einige
anfangs ausge�chi>te Koloni�ten und ausgediente Soldaten machen die Be-

völkerung aus. Ihre Weiber find mei�tens Indianerinnen. Der Gouver-
neur von Neu-Californien in Monterey �teht, wie der von Alt-Califor-
nien in Loretto, unter dem Vicekönigvon Mexico. Zu St. Francisco
war zur Zeit der Lieutenant, na< dem Tode des Kapitains, Kommandant
ad interim, der Alferez abwe�end.



an die�em Handel vortheilhafter Antheil nehmen als eben Cali-

fornien, das vor allen Kü�ten jeyt die Seeotter be�it. *)
Aber Californien liegt ohne Indu�trie, Handel und Schiff-

fahrt dde und unbevölkert.*) Es hat 6 bis 7 Jahre während
dex innern Kriege Spaniens und �einer Kolonien, ohne alle

Zufuhr von Mexico, verge��en ge�<hmachtet. Jett er�t während
un�ers Hier�eins i� in Monterey das Schiff aus St. Blas ein-

gelaufen,welches �on�t jährlih die An�iedelungen ver�orgte. Im

Hafen von St. Francisco be�izen die Mi��ionen einzelne {hle<te
Barka��en, die fremde Gefangene gebaut. Das Pre�idio �elb�t
hat kein Boot, und andere Hafen �ind nicht be��er ver�ehen.
Fremde fangen die Seeotter bis im Innern der �pani�chen Hä-
fen, und ein Schleichhandel, dem er�t �eit �einem Antritt (14 Mo-

nate) der jetzigeGouverneur von Neu-Californien �ich zu wider-

�etzen �trebt, ver�orgt allein die�e Provinz mit den unentbehrlich-
�ten Bedürfni��en. Spanien hat in der Sache von Nootka

nachgegeben; jet verhandeln, ohne Rück�icht auf �eine eiteln

Gebietsan�prüche, England und die Frei�taaten von Amerika über

die An�fiedelungenam Ausfluß der Columbia, und die ru��i�ch-
amerikani�he Compagnie hat no< eine Niederla��ung wenige
Meilen nördli< von St. Francisco.

Man �chiebt aber der Erhaltung die�er An�iedelungen einen
andern Grund unter, als einen politi�hen: nämlich die fromme
Ab�icht der Verbreitung des Glaubens Chri�ti und der Bekeh-
rung der Yeidni�chenVölker. Die�en Ge�ichtspunkt gab uns �elb�t
der Gouverneur die�er Provinz als den richtigen an. Wohlan,
hier wird al�o ein gutes Werk zwe>widrig begonnen und �chlecht
vollführt.

Die frommen Franciskaner,welche die Mi��ionen in Neu-

Californien halten, �ind in keiner dec Kün�te und Handwerke

*) Die californi�hen Seeotterfelle �tehen wirkli< den nördlihern nah,
der Unter�chied i�t aber �o �ehr beträhtlih nicht.

**) Man urtheile: Der Centner Mehl, ver in den hie�igen Mi��ionen
6 Pia�ter ko�tet, ko�tet in St. Blas 40 Pia�ter und in Acapulco 50 Pia�ter.



unterrichtet, die �ie hier ausüben, lehren �ollen; in keiner der

Sprachen, welche die Völker �prechen, an die �ie ge�andt �ind.
Es �ind Mönche wie eben in den Klö�tern Europa's.*) Sie �te-
hen je Zwei in jeder Mi��ion einer beträchtlichenLandwirth�chaft
vor, halten ven Gottesdien�t und unterhalten �ich dur< Dol-

met�cher, die �elb�t Indianer �ind, mit ihren Pflichtbefohlenen.
Alles Eigenthum gehört der Gemeinde der Mi��ion an und wird

von den Vätern verwaltet. Der Indianer �elb�t bezieht unmit-

telbar keine Frucht von �einer Arbeit; keinen Lohn, wenn er

etwa auf dem Pre�idio als Tagelöhner vermiethet wird. Die Mi�-
�ion, die�es Vernun�ftwe�en, bezieht den Pfennig, den er verdient.

Er lernt das Eigenthum nicht kennen und wird durch da��elbe
niht gebunden. Wir verkennen niht die Milde, die väterliche
Sorg�amkeit der Mi��ionare **), deren wir ver�chiedentlih Zeuge
gewe�en. Das Verhältniß bleibt aber das aufge�tellte und würde,

*) Eine in der Mi��ion von St. Francisco am Namenstage des Heiligen
in �pani�cher Zunge gehaltene Predigt, worin der Shußpatron Chrifto an

die Seite ge�tellt ward, gereihte uns mehr zum Aergerniß als zur Erbauung.

**) Ein Bei�piel unter andern: Die Väter �hi>ten ihre Indianer auf

ihrem Boote na un�erm Ankerplag her, blos damit �ie �i< un�er Schiff, ein

neues Schau�piel für �ie, an�ehen möchten. Der Invianer in der Mi��ion
tanzt am Sonntage, unter den Augen der Väter, �eine Nationaltänze, �pielt
(immer um Gewinn) �eine gewohnten Hazard�piele; es i�t ihm nur �ein Kleid,
ein Stü> grobes wollenes Gewebe aus der Fabrik der Mi��ion, zu ver�pielen
unter�agt; er kaun das gewohnte Schwißbad genießen. Die Tänze find

wild, ver�chieden bei jedem Volke; vie dazu ge�ungene oder gezi�<te Melodie

mei�t ohne Worte. Das Spiel wird von zwei Gegnern mit ra�< vorge=

zeigten Stäben, paar oder unpaar, ge�pielt; ein Richter �igt dabei und

führt mit andern Stäben die Re<hnung. Das übliche Bav der Indianer,
ähnlich dem der mei�ten nordi�hen Völker, i�t folgendes: Am Eingang einer

Höhle am Meeresufer, darin �i< die Badenden befinden, wird Feuer ge-

<ürt , �ie la��en es, wenn �ie genug�am ge�4witt, ausgehen und laufen
dann darüber weg �i in die See zu �türzen. Dampfbäder, den ru��i�chen
ähnli, waren fon�t bei den mei�ten Völkern Europa's gebräuchli<. Eras-

mus Roterodamus Coll. diversoria. Atqui ante aunos Viginti quinque
nihil receptius erat apud Brabantos quam thermae publicae, eae nunc

frigent ubique, s8cabies enim nova docuit nos abstinere.



wie uns dünkt, fa�t nur dem Namen nach ein anderes �ein, wenn

der Herr von Sklaven �ie zur Arbeit anhielte und nah Will-

kr vermiethete; ernähren würde er �ie ebenfalls.
Der Wilde kommt unbedacht�am in die Mi��ion*), empfängt

da gern gereichteNahrung, hört dex Lehre zu; noh i� er frei;
hat er aber er�t die Taufe empfangen, gehört er der Kirche an,

�o �chaut er mit vergeblicherSehn�ucht hinfort na< �einen hei-
mathlichen Bergen zurü>. Die Kirche hat ein unveräußerliches
Recht auf ihre Kinder und vindicirt hier die�es Reht mit Ge-
walt. Kann dies befremden, wo das Mutterland noh die Jn=-

qui�ition hegt? Der Wilde i} unbedacht�am, er i�t unbe�tändig
wie das Kind. Ungewohnte Arbeit wird ihm zu �hwerz; ex be-

reut den Schritt, der ihn bindet; er begehrt nah �einer ange-
bornen Freiheit. Mächtig i�t in ihm die Lebe zur Heimath.
Die Väter gewähren ihren Pflegebefohlenenmei�t zweimal im

Jahre einige Wochen Urlaub, ihre Angehörigen und den Ort

ihrer Geburt zu be�uchen. **) Bei Gelegenheit die�er Rei�en,
die truppenweis unternommen werden, fallen Apo�taten ab

und kommen Neophyten ein; er�tere, aus denen den Spa-
niern die ärg�ten Feinde erwach�en, �uchen die Mi��ionare er�t auf

Berufsrei�enmit Güte wieder zu gewinnen, und vermögen �ie es

nit, �o wird die bewaffnete Macht gegen �ie requirirt. Daher
mehrere der feinvlichen Vorfälle zwi�chen den Spaniern und den

Indianern.

*) Den ver�chiedenen Mi��ionen i� kein Gebiet angewie�en. Der In-

dianer geht na< Willkür in die�e oder jene. —

**) Zwei Kranke, Mann und Weib, die �i< ihrem nahen Ende entgegen
zu neigen �chienen, waren, unfähig die Rei�e zu vollenden, aus der Schaar
der Beurlaubten zurü>geblieben. Sie waren nach der Mi��ion niht zurü>-
gekehrt, fie hatten �i< am Ufer neben un�ern Zelten, ohne Schirm bei den

�türmi�chen regnihten Nächten, na>t wie �ie waren, auf die feuchte Erde

gelagert. Jhre Bli>e hafteten hinüber auf jenen blauen Bergen, �ie �ahen
ihr Vaterland und �ie trö�teten ihr Herz, da �ie es zu erreichen niht ver-

mochten. Der Pater, na einigen Tagen auf �ie aufmerk�am gemacht,
�hi>te �ie, mild zuredend, nah der Mi��ion zurü>.



Die Indianer �terben in ven Mi��ionen aus, in furchtbar
zunehmendem Verhältniß. Ihr Stamm erli�ht. St. Francisco
zählt bei Tau�end Indianer, die Zahl der Todten über�tieg im

vorigen Jahr 300, �ie beträgt in die�em �hon (bis Oktober)
270, wovon blos im letzten Monat 40. Die Zahl der Pro�e-
lyten muß jedoch die der Apo�taten und den Ueberfluß der Aus-

�terbenden über�teigen. Man nannte uns fünf Mi��ionen , die

in die�er Provinz �eit Vancouver's Zeit begründet worden.

Dagegen �ind von den Mi��ionen der Dominikaner im alten Ca-

lifornien bereits etlihe eingegangen, und dort �ind die zum

Glauben gewonnenen Völker fa�t �hon als ausge�torben zu be-

trachten.
Hier findet keine medicini�he Hülfe �tatt, nur den Aderlaß

�oll einmal ein Schiffsarzt gelehrt haben und die�es �eitdem bei

jeder Gelegenheit angewandte Mittel den Tod fördern. Be�on-
ders eine Krankheit, die, obgleih die Meinungen getheilt �ind,
die Europäer wohl hier verbreitet haben mögen, raf�te ohne Ge-

genwehr ihre Opfer dahin. Sie herr�chte unter wilden Stäm-

men ebenfalls, die�e jedoh ver�hwinden nicht mit gleich furcht-
barer Schnelligkeitvon der Erde. Die Anzahl der Weißen nimmt

dagegen zu.
Die Verachtung, welche die Mi��ionare gegen die Völker

hegen, an die �ie ausge�andt �ind, �cheint uns bei ihrem from-
men Ge�chäft ein unglücklicherUm�tand zu �ein. Keiner von

ihnen �cheint fi< um deren Ge�chichte, Bräuche,Glauben, Spra-

chen bekümmert zu haben. „Es �ind unvernünftige Wilde, und

mehr läßt �ich von ihnen nicht �agen! Wer befaßte �i< mit

ihrem Unver�tand, wer verwendete Zeit darauf ?‘
In der That, die�e Stämme �tehen tief unter denen, welche

die nördlicheKü�te und das Jnnere von Amerika bewohnen. Sie

�ehen im Ganzen einander ähnlich, die Tcholovonen etwa

ausgenommen, die wir bald an ihrer ausgezeihneten Phy�io-
gnomie unter�cheiden lernten (was die Väter �elb�t niht vermoch-
ten). Alle find von �ehr wildem An�ehen, von �ehr dunkler



Farbe. Ihr flaches breites Ge�icht, aus dem große wilde Augen
hervorleuchten,be�chattet �{warz und dicht ein langes flaches
Haar. Die Ab�tufung der Farbe, die Sprachen, die den Wur-

zeln nach einander fremd �ind, Lebensart, Kün�te, Waffen, ver-

�chiedentlih bei einigen am Kinn und Hals tatuirte Linien, die

Art wie fie �ich zum Krieg oder zum Tanz den Körper malen,
unter�cheiden“ die ver�chiedenen Stämme. Sie leben unter �i

undmit den Spaniern in ver�chiedenem, freundlichem oder feind-
lichem Verhältni��e. Die Waffen �ind bei vielen Bogen und

Pfeile; die�e �ind bei einigen von außerordentlicher Zierlichkeit,
der Bogen leicht und �tark, am äußern Bug mit Thier�ehnen
überzogen, bei andern i� er von bloßem Holz und plump.
Einige be�itzen die Kun�t (eine Weiberarbeit), zierlihe wa��er-
dichte Gefäße aus farbigen Grashalmen zu flehten, mei�t aber

vergißt der, Indianer in der Mi��ion �eine Indu�trie. Alle

gehen na>t, alle �ind ohne Pferde, ohne Kähne irgend einer

Art. Sie wi��en nur Bündel von Schilf zu�ammen zu fügen,
die �ie dur< ihre �pecifi�che Leichtigkeitüber dem Wa��er tra-

gen. Die an den Flü��en wohnen, leben vorzügli<h vom

Lachs, dem �ie Fangkörbe �tellen; die in den Bergen von wil-
den Früchten und Körnern. Keiner aber pflanzt oder �äet, �ie
brenneu nur von Zeit zu Zeit die Wie�en ab, ihre Fruchtbarkeit
zu vermehren.

Die In�ulaner der Süd�ee, weit von einander ge�chieden
und zer�treut über fa�t ein Drittheil des heißen Gurtes der Erde,
reden Eine Sprache;in Amerika, wie namentlih hier in Neu-

Californien, |prechen oft bei einander lebende Völker�chaften
eines Men�chen�tammesganz ver�chiedene Zungen. Jedes Bruch-
�tü> der Ge�chichtedes Men�chen hat Wichtigkeit. Wir mü��en
un�ern Nachfolgern, wie uns un�ere Vorgänger , überla��en , be-

friedigendeNachrichtenüber die Eingeborenen von Californien
und deren Sprachen einzu�ammeln *), Wir hatten es uns auf

———_—— —-

*) De Lamanon hat in Laperou�e's Nei�e �<äybare Beiträge



einer vorgehabtenRei�e nach einigender näch�tgelegenenMi��ionen
zum Zwe> vorge�eßt. Ge�chäfte einer andern Art fe��elten uns

in S. Francisco, und der Tag der Abfahrt kam heran, ohne
daß wir zu die�er Rei�e Zeit abmüßigen gekonnt.

Wir berufen uns im Uebrigen auf die Berichte von Lap e-

rou�e und Vancouver, die wir treu erfunden haben. Seit

ihrer Zeit hat �i< nur Weniges in Californien verändert *).
Das Pre�idio i�t neu aus Luft�teinen erbaut und mit Ziegeln ge-

det; der Bau der Kapelle noh uicht angefangen; in den Mi�-
�ionen i} gleichfalls gebaut worden, und die Ka�ernen der Jn-

dianex zu S. Francisco �ind von gleicherBauart. Ein Artil-

leri�t hat Mühlen, die von Pferden getrieben werden, in den

Mi��ionen angelegt; �ie find jezt mei�t außer Stand und können

nicht wieder eingerichtet werden. Zu S. Francisco i� no ein

Stein, den ohne Mechanik ein Pferd über einen andern Stein

drehet, die einzige Mühle im Gange. Für eiliges Bedürfniß

zerreibendie Indianer - Weiber das Korn zwi�chen zwei Steinen.

Eine Windmühle der ru��i�h- amerikani�chenAn�iedelung erregt
Bewunderung und findet keine Nachahmung. Als vor etlichen
Jahren Handwerker mit großen Unko�ten hieher gezogen wur-

den, die ver�chiedenen Kün�te, deren man bedarf, zu lehren, be-

nutten die Indianer den Unterricht be��er als die Gente racional

(das vernünftige Volk), der Ausdru>, womit �ih die Spanier
zeichnen;die�e �elb�t �prachen jenen das Zeugniß.

Wir bemerkten mit Bedauern, daß nicht das be�te Verhält-

niß zwi�chenven Mi��ionen und den Pre�idios zu herr�chen �cheint.
Die Väter betrachten �i< als die Er�ten in die�em Lande, zu de-

ren Schn blos die Pre�idios beigegeben �ind. Ein Militair,
das die Waffen führt und oft gebraucht,trägt unwillig die Vor-

über die Sprachen der Acha�tlier und Ecelema<s bei Monterey geliefert.
Was �on�t ge�chehen, �iehe Mithrivates 3, 3. p- 182.

*) Ein Fort, an gutgewählterStelle angelegt, �perrt nun den Hafen von

S, Francisco.



mund�chaft dex Kirche. Die Pre�idios, blos von ihrer Be�ol-
dung lebend, hängen für ihre Bedürfni��e von den Mi��ionen
ab, von denen �ie die�elben für baares Geld erhandeln: �ie darb-

ten während die�er leßten Zeit und �ie be�chuldigten die Mi��io-
nen, daß die�e �ie darben gela��en.

Wir mü��en �{ließli< dec edeln Ga�tfreund�chaft erwähnen,
womit Militair und Mi��iouen un�ern Bedürfni��en zuvorzukom-
men �i be�trebten, und der gern gegönnten, unbe�chränkten Frei-
heit, die wir hier auf �pani�hem Boden geno��en. Wir widmen

die�e Zeilen der Erinnerung und des Dankes un�ern Freunden
in Californien.

Man hat uns folgende Stämme der Californier genannt,
als �olche, die im Bereich der Mi��ion von San Francisco
wohnen:

Die Uoiun Reden alle Eine Sprache; �ie
machen in der Mi��ion von

Ol li
/ ;

Solan
|

San Francisco die

und Sonomi Mehrzahl aus.

i

ulDie Cbulpun
Wohnen am Rio del Sacra-

Laamitas
mento und �prechenallenur

Bolbones
Eine Sprache. Sie führen

Tchalabones
die be�tenWaffen.DieTcho-

i lovones, ein kriegeri�cher
emen Stamm, �ind mit den Spa-

Ap,meses
niern gegen die andern In-
dianer verbunden.

und - T<holovones

II. 3
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Sie tatuiren �i, reden die-

DieSuo�um �elbe Sprache und wohnen
pal1

gegen Norden, die Ta-
Tamal

mal gegen Nordwe�ten.

Die Ululato; wohnen nördlicher als die Suy�um,
und deren kommen nur Wenige in die

Mi��ion.



Ueberbli> des großen Ocean's, �einer

In�eln und Ufer.

An der We�t�eite des großen Ocean's bildet eine Reihe von

In�eln und Halbin�eln einen Vorwall vor den vielfacheingeri�-
�enen Kü�ten des fe�ten Landes. Neu-Holland er�cheint hinter
die�em Bollwerk als die S. O. Spitze der Länderma��e der alten

Welt. Der Zu�ammenhang der Länder i�t zwi�chen Neu-Holland
und A�ien dur< ver�chiedene Durchfahrten unterbrochen , aber

leiht im Gedanken wieder herzu�tellen, und �o er�cheint in natür-

licher Verbindung die Jn�el Borneo, die man �on�t als einen

eigenen Kontinent betraten müßte.
Der indi�che Ocean dringt vom �üdlichen freien Meer zwi-

�chen beide Vorgebirge un�eres Welttheils, Afrika und Neu-Hol-
land, als ein geräumiger Meerbu�en �cheidend ein.

Wir kehren zu dem Becken des großen Ocean's zurüd>,
welches man mit gleichunpa��enden Namen das flille Meer und

die Süd�ee zu nennen pflegt.
Die Philippinen bilden �ein Ufer in de��en äußer�tem We�ten

zwi�chen dem Aequator und dem nördlichen Wendekreis; �ie lie-

gen vor den Landma��en, die wir als Fort�ezung des fe�ten Lan-

des betrachten, und �chließen �i< an die�elben, und namentlich
an Borneo, dur vermittelnde In�eln und In�elgruppen an.

Von Mindanao, der �üdlich�ten der Philippinen, aus er-

�tre>t �i< die Kette ver Vorlande ua< Südo�ten iber die Mo-

lukken und Gilolo, Neu-Guinea und ver�chiedene �i<h daran
o
D
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an�chließendeArchipelagenbis na< Neu-Caledonien und den vavor

liegenden Neuen Hebriden unter dem �üdlichen Wendekrei�e. Die

abge�onderte Länderma��e von Neu-Seeland kann als das �üdliche
Ende die�es Vorwalles ange�ehen werden, und die Norfolk-In�el
deutet auf deren Verbindung. Von Luçon, der nördlich�ten der

Philippinen, aus er�tre>t �ich die Kette der Vorlande na< Nord-

o�ten über Formo�a, kleinere In�elgruppen, Japan, die Kurilen,
die Halbin�el Kamt�chatka, die aleuti�hen In�eln, die amerika-

ni�che Halbin�el Ala�chka und verbindet �i<h mit dem fe�ten Lande

der neuen Welt unter dem 60® nördl. Breite.

Brennende Vulkane erheben �i< überall längs die�em Ufer,
wenig�tens von den Neuen Hebriden an bis nah dem fe�ten
Lande Amerika’s. Man hat au< auf Neu - Seeland vulkani�che
Produkte angetroffen und Erder�chütterungen ver�pürt. Land-

wüxts des be�chriebenen Saumes kommt das Vulkani�che nur

�tellenwei�e und in�ulari�< vor. Es i�t zu bemerken, daß die

Erd�töße, welche die Philippinen-In�eln er�chüttecn, auf der In�el

Paragua (Palavan der engli�chen Karten), die in S. W. von

Luçon, zwi�chen Mindoro und der Nord�pige von Borneo liegt,
keineswegs ver�pürt werden.

Die We�tkü�te beider Amerika bildet das ö�tlihe Ufer des

großen Ocean's. Sie läuft rein und ununterbrochen fort, nur

im äußer�ten Norden und Süden zu etlichen In�eln eingeri��en,
und bildet nur einen Einlaß, den californi�hen Meerbu�en,
gegen den nördlichen Wendekreis.

Ein brennender Vulkan erhebt �ich im Neuen Californien
am Meeresufer, und die Halbin�el verräth vulkani�che Natur.

Der dem großenOcean zugekehrte hohe Rücken der neuen Welt

bietet von Neu-Spanien an bis zu der Süd�pige Amerika's eine

Reihe brennender Vulkane dar.

Die In�eln des �o begrenzten Meerbe>ens �ind in zwei
Hauptprovinzen und eine abge�onderte Gruppe vertheilt.

Zu der er�ten Provinz gehören die In�eln, die im O�ten
der Philippinen zwi�chen dem Aequatox und dem nördlichen



Wendekreis bis gegen die Mitternachtslinie von Greenwich lie-

gen. Die zweiteProvinz liegt im Süden der Linie gegen den

Wendekreis, welchen �ie auf einigen Puukten über�chreitet, und

er�tre>t �i<h von We�ten nah O�ten, von den Vorlanden bis

zur O�terin�el und dem Fel�en de Salas y Gomez in einer

Ausdehnung von mehr als 100 Längengraden. Abge�ondert liegt
die Gruppe der Sandwich- In�eln gegen den nördlichen Wende-

kreis. Die In�eln der zweiten Provinz, die Sandwich- In�eln
Und Neu- Seeland �ind in Hin�icht der �ie bewohnenden Völker

zu vereinigen.
Die�e In�eln gehören in geogno�ti�her Hin�icht zweien ver-

�chiedenen Bildungen an. Die hohen In�eln, die im großen
Ocean die Minderzahl aus8machen,obgleich�ie die Hauptgruppen
bilden, �ind allgemein, wie in anderen Meeren und namentlich
im atlanti�hen Ocean, vulkani�her Natur. — Die Marianen
bilden in der er�ten Provinz eine mit den Philippinen parallel
laufende Bergkette, die man mit den Vorlanden, die das Meer-
be>en begrenzen, vergleichen möchte; �ie enthält wie die�e, und

be�onders gegen Norden, fortwährend wirk�ame Vulkane, wäh-
rend die In�eln, die abge�ondert inmitten des Meeresbe>ens

liegen, zumei�t erlo�chen �cheinen. Im We�ten der zweiten Pro-
vinz brennt auf Tofua ein Vulkan; und Mauna Wororay auf

O“Waihi, Sandwich-In�eln,hat noh im Jahre 18014) durh
einen Seitenausbrucheinen Lava�tcom ergo��en. Auf den Freund-
�cha�ts- vnd Marque�as-Jn�eln kommen Urgebirgsarten vor; wir

haben auf O-Wahu nur Porphyr und Manbel�tein ge�ehen.
Die niedern In�eln, die �ogenannten Korallenin�eln und

Ri��e, �tellen Uns eine ganz eigenthümlicheBildung dar, die

genau zu unter�uchen es uns nicht an erwün�chter Gelegenheit
gefehlt hat und die wir in un�erm Auf�aß über Rada> nah
un�ern vorzüglih dort ge�ammelten Erfahrungen und Beobach-
tungen genauer be�chrieben. Es �ind die�e In�eln und kreisför-

4) Im Jahre 1774 na< Choris Voyage Ppittoresque.



migen In�elgruppen Tafelberge, die �ich �teil aus dem Abgrunde
erheben und bei denen das Senkblei keinen Grund findet; die

Ober�läche der Tafel i�t unter Wa��er; nur ein breiter Damm
um den Umkreis der�elben, das Riff, erreicht bei niederem Wa�-
fer�tande den Wa��er�piegel und trägt auf �einem Rüden die

Sandbänke (die In�eln), die das Meer be�onders auf der Wind-

�eite und an den aus�pringenden Winkeln des Umkrei�es auf-
wirft. Riffe und Jn�eln um�<hließen al�o ein inneres Been,
eine Lagune. Nur bei �ehr geringem Umfang der Tafel wird

�olche ausgefüllt, in welchem Falle dann eine einzelne In�el an-

�tatt einer Ju�elgruppe gebildet wird. Was von dem Damm

unter�uht werden kaun, be�teht aus wagerechten Lagern eines

aus Korallen�and oder Madreporentrümmern gebildeten Kalk-

�teins. Auf dem Damm ausgeworfene, oft klaftergroße Fel�en-
blöde (Ge�chiebe) �ind von dem�elben Steine, der nur oft größere
Madreporentrümmer ein�chließt, als die obern an dem Tage lie-

genden Lager; und wir halten dafür, daß ver ganze Bau, der

Tafelberg, der die Grundfe�te der In�elgruppe bildet, aus die�er
�elben Gebirgsart be�teht. Es i� eine Gebirg8art neuerer Bil-

dung und die no< fortwährend erzeugt wird. Die�er �elbe

Stein, die�e �elbe Gebirgsart lagert �ih unter dem�elben Him-
melstriche am Fuße aller hohen In�eln, wenig�tens �tellenwei�e,
an und bildet die Korallenrif�e, von denen manche gänzli<hum-

ringt �ind.
Die Ebenen, die um den Fuß �olcher Berge den Saum der

An�eln bilden, �cheinen gleicheRiffe zu �ein, die bei �on�t höhe-
rem Wa��er�tand das Meer, welches �ie gebildet hat, überde>te.

Die�e an hohem Land anliegendeu Korallenriffe �enken �ich ab-

<hü��ig ins Meer, �o daß die Welle, auf einer �chrägen Fläche
�i entrollend, brandet und nicht, wie bei jenen, gegen das obere

Ge�ims eines Fel�enwalles an�chlägt und bricht *). Es i�t dies

*) Wir haben dies vorzügli< genau auf O-Wahu zwi�chen Hana-ruru
und Pearl-river beobachtet,wo wir in einem Boote der Eingeborenen längs dem



der�elbe Stein, worin man an der Kü�te von GuadeloupeMen-

�chen�kelete ver�teint einge�chlo��en findet. Wir haben das be-

rühmte Exemplar davon im briti�hen Mu�eum ge�ehen und die

Steinart in ver Berlini�chen mineralogi�hen Sammlung genau

zu vergleichenGelegenheitgehabt*).
Die�e Korallenriffe,niedere In�elgruppen und In�eln, �ind

im großen Ocean zwi�chen den Wendtekrei�en, und be�onders in-

nerhalb der oben den beiden In�elprovinzen angewie�enen Gren-

zen, ausnehmend häufig. Man trifft fie bald einzeln an, bald

in Reihen, die einen Bergrücken des Meeresgrundes anzudeuten

�cheinen, bald in der Nähe der hohen In�eln und den Gruppen,
die �ie bilden, gleich�am beige�ellt. Die�e Bildung gehört aber

niht aus�cließlih die�em Meerbe>en an. Das berüchtigteMeer

zwi�chen der Kü�te von Neuholland und der Reihe der Vorlande

von Neucaledonien an bis über die Torres�traße hinaus (das
Meer, wo Laperou�e untergegangen und Flinders kaum

einem gleichen Schik�al entging), i� angefüllt mit Riffen und

Bänken die�er Art. Jm indi�chen Ocean liegen manche mei�t
unbewohnte In�eln und Riffe zer�treut, die der�elben Bildung
angehören. So �ind die Chagos, Juan de Nova, Cosmoledo,
A�umpcion, die Amiranten, die Cocos- In�eln u. a. m. Die

Riffe und zu ver�chiedenen Malen hin und wieder durch die Brandung fuhren.
Außerhalb verfelben waren etliche Boote mit dem Fi�chfang be�chäftigt, in

einer Tiefe von drei bis vier Faden.
*) Wir haben im Zahr 1817 zu O-Waihi am Fuße der Lava, die im

Jahr 1801 vom Wororay geflo��en, und wo kein eigentlicher Riff i�t, die�en

Niff�tein angetroffen. Hier enthält er Fragmente von Lava, �on�t i�t er iden=

ti�< mit dem auf den niederen In�eln ge�ammelten. Der Stein von Guade-

loupe i�t mit den feinkörnigen Abänderungen de��elben vollkommen eins und

da��elbe. Wir haben auc die�en Riff�tein und �tellenwei�e Riffe auf Guajan
und Manila angetroffen. In Hin�icht der aus größern Trümmer�tü>en zu-

�ammenge�eßten Abänderungen möchte aus der Ver�chiedenheit der Mavre=

porenarten, aus welchen �ie vorzüglich be�tehen, eine örtlicheVer�chiedenheit
�ih ergeben. Wir meinen, daß die Arten, die am Orte �elb�t leben, die

Elemente zu dem Steine, der gebildet wird, darreichen.



2 40 &

Maladiva und Laccadiva, in�ofern wir aus Nachrichtenzu �chließen
wagen, die vieles zu wün�chen la��en, möchten auch hieher zu

re<nen �ein, und es zeigt uns endlich dex Stein von Guade-

loupe die Elemente die�er Bildung im atlanti�hen Ocean, in

welcher engen Meeres�traße �ie �ih jedo<hniht bis zur unab-

hängigen Ländererzeugung aufge�hwungen hat.
Im großen Ocean und im indi�chen Meere liegen die hohen

und niedern In�eln gegen We�ten, den begrenzendenO�tkü�ten
ver fe�ten Lande gleih�am angelehnt, die alle von O�ten gegen

We�ten mehrfach eingeri��en �ind, und wir können im atlanti�chen
Ocean die�elbe Bemerkung, nur auf be�chränkteremFelde, wieder-

holen. Der mexicani�he Meerbu�en vergegenwärtigt uns das

chine�i�he Meer mit den Archipelagen, die es begrenzen, auf das

tref�end�te; dem Jucatan i�t das getrennte Land Borneo zu ver-

gleichen, und nux zwi�hen Timor und dem Cap van Diemen

von Neu-Holland i� der I�thmus durchgeri��en , der in Amerika

den I�thmus von Darien bildet.

Auf der We�tkü�te der alten Welt ma<ht Europa mit der

O�t�ee, dem mittelländi�hen Meere und den daran liegenden
Halbin�eln und In�eln die einzige namhafte Ausnahme zu dem

Ge�etz, vas aus der Betrachtung der Erdkugel �ich ergiebt.
Ob wir gleich in den Korallenriffen und der Gebirgsart,

aus der �ie be�tehen, das Skelet der Lithophyten nirgends an

ihrem ur�prünglichen Standort und an der Stelle, wo und wie

�ie lebten und fortwuch�en, erkennen und darin von Flinders
abweichen, de��en Beobachtungen uns �on�t die größte Achtung

einflößen*), �o mü��en wir doh glauben, daß in ven Meer-

*) In de��en Rei�e an ver�chiedenen Stellen. Er nimmt an, daß die Ske=

lete der Madreporen am Orte �elb�t, wo �ie gewach�en, dur< Ausfüllung ihrer

Zwi�chenräume, vur< hinzugefitgtenKorallen�and und andere Madreporentrüm-
mer in Riff�tein übergehen, während ihre oberen Zweige fortwa<�en und andere

auf dem fo ergöhten Grund fortbauen. — For�ter i�t über die�en Gegen�tand
flüchtig,Und was er davon �agt, i�t der Beachtung nicht werth. — Anzunehmen,
daß die Kalk erzeugenden Polypen blos an den Wänden der {hon be�tehenven



�trichen, wo die enormen Ma��en die�er Bildung �i< erheben,
�elb�t im kalten und lichtlo�en Meeresgrund, Thiere fortwährend
ge�chäftig �ind, dur< den Proceß ihres Lebens den Stof} zu

deren niht zu bezweifelndem fortwährenvem Wachsthume und

Vermehrung zu erzeugen*), und der Ocean zwi�chen den Wende-

krei�en �cheint uns eine große chemi�che Werk�tatt der Natur zu

�ein, wo �ie den Kalk erzeugenden, „niedrig organi�irten Thieren
ein in ihrer Oekonomie wichtiges Amt anvertraut. Die Nähe
des Ge�ichtspunktes vergrößert freilih die Gegen�tände, und es

mag geneigt �ein, wer mitten unter die�en In�eln ihre Bildung
betrachtet, die�er Bildung in der Ge�chichteder Erde ein größeres
Moment beizume��en, als der Wirklichkeit ent�pricht. Die genaue

Vergleichung des Zu�tandes eines die�er Riffe zu ver�chiedenen
Zeiten, etwa nah dem Verlauf eines halben Jahrhunderts, müßte,
falls �ie mögli<hund wirklih unternommen würde, über manche
Punkte der Naturwi��en�chaft Licht zu verbreiten beitragen.

Es i�t zu bemerken, daß die niedern und geringen Landpunkte,
die die�er Bildung angehören, keine Einwirkung auf die Atmo-

�phäre äußern. Die be�tändigen Winde be�treichen �ie unverän-

dert wie den ununterbrochenen Wa��er�piegel. Sie bewirken keis
nen Wa��ernieder�chlag, keinen Thau, und wir haben bei großer
Aufmerk�amkeit das Phänomen ver Kimming (Mirage), welches
dem Auge be�onders auffallend zu machen, ihre flachen Profile
�ich vorzüglich eignen, an den�elben nie wahrgenommen. Wir

mü��en als einer Ausnahme zu die�er Regel des donnernden Ge-

witlers erwähnen, welches �i<h über die großen und hoh mit

Palmen bewach�enen Penrhyn-In�eln niedergela��en, zur Zeit wo

wir �ie �ahen.

Riffe und dereninnern Lagunen leben, würde das er�te Ent�tehen die�er
Riffe nicht erklären, deren �enkre<hte Höhe man nicht unter 100 Faden an-

nehmcn kann.

*) Kapitain Ro f hat bei Po��e��ion - Bai unter dem 73° 39‘ nördlicher
Breite lebendige Würmer in dem Schlamm des Grundes gefunden, den er

aus einer Tiefe von 1000 Faden heraufgeholt und de��en Temperatur unter

dem Gefrierpunkt �tand.



Die organi�che Natux auf den Sunda-Jn�eln ent�pricht voll-

fommen dur< Reichthum und Fülle, Großartigkeit und Mannig-
faltigkeitihrex Erzeugni��e der Erwartung, die wir von einem

unter dem Aequator gelegenen Kontinent hegen. Doch ift �ie
leider wenig bekannt. Seit Rumpf und Bontires haben �ie
uur flüchtigeRei�ende mit wi��en�chaftlihem Auge angebli>t, und

jezt er�t eilen Gelehrte und Sammler mehrerer Orten der reifen
Ernte zu. Sie �chließt �i<h der Natur des �üdlichen A�ien's an,

von der �ie �i< jedo<h dur< vieles Eigene auszeichnet. Neu-

Holland �cheint uns eine eigenthümlicheSchöpfung darzubieten,
die �ih weigert, �i< von den näch�t gelegenen Landen bereichern
zu la��en. Die organi�che Natur hat fi< an�cheinlih von den

fe�ten Landen auf die Vorlande und In�eln, dies i�t, gegen den

Lauf der Winde, von We�ten gegen O�ten, über den aus dem

großen Ocean hervorragenden Erdpunkten verbreitet.

Die An�icht der Natur auf den ö�ilihern In�eln der Süd�ee
erinnert an Süd - A�ien zuglei<h uud an Neu- Holland und i�
von Amerika völlig ent�remdet. Manche Pflanzengattungen brei-

ten �i< über den indi�hen und großen Ocean von der afrikani-

�chen Kü�te bis auf die�e In�eln aus, und man �ucht um�on�t

nach ihnen auf der entgegenliegendenKü�te Amerikas.

Auf der die�er Kü�te zunäch�t gelegenen und von den übrigen
abge�onderten hohen In�el Pa�cha hat For�ter, außer den an-

gebautennutzbaren Pflanzen, die dem Men�chen von We�ten her

vahin gefolgt �ind, nur no< neun wildwach�ende Arten gezählt.
For�ter hat auf. Neu- Caledonien drei amerikani�che Pflan-

zen gefunden*). Wir - könnten die�en etliche weitverbreitete Ar-

ten, mei�t Strandpflanzen, beizählen: Ipomaea maritima, Dodo-

naca viscosa, Suriana maritima, Guilandina Bunduc, die wir

�ämmtlich unter andern auf Rava>, Portalaca oleracea (?), die wir

auf Romanzoff gefunden, u. a. m.; do< was bewei�en die�e

*) Murucuia aurantia, Ximenesia encelioides und Waltheris ame-

ricana.



gegen das Zeugniß der ge�ammten Pflanzenwelt? Wir heben als

Bei�piel einige ausgezeichnetecharakteri�ti�he Gattungen aus,

Die fun�zehn Arten der Gattung Dracaena, die wir ken-

nen (Dracaena borealis ift Convalaria Pursch), find von der

O�tkü�te und Süd�piße Afrika's an über Indien und die In�eln
des indi�chen und großen Ocean's zer�treut. Keine kommt auf
Neu-Holland vor, zwei werden auf Neu-Seeland gefunden, und

D. Terminalis i�t von Jndien an bis auf die ö�tlihen In�eln
des großen Ocean's allgemein verbreitet. Zwölf Amomum-

Arten (außerdem kommt eine eigene auf Jamaika vor) und

beide Curcuma �ind über den�elben Welt�trih verbreitet, und

die Arten, die auf den Bergen der Sandwich- In�eln wach�en,
�ind gleichfallsin Indien einheimi�h. Die�e Gattungen kommen

in Neu-Holland nicht vor.

Man findet von der Gattung Pandanus eine Art in

Afrika, eine in Arabien, eine auf Mauritius. Brown hat deren

zwei in Neu-Holland gezählt, wir auf Luçon vier bis fünf, auf

Guajan zwei bis drei, und eine der�elben i� auf allen In�eln
des großen Ocean's verbreitet. Eine die�er Gattung verwandte

Pflanze kommt auf der In�el Norfolk (F+ Bauer in Brown

Prodromus p. 341) und auf O-Wahu vor.

Eine Sagopalme wäch�t auf Madagascar, die andere Art

auf den In�eln des malayi�hen Archipelagus und den Philip-
pinen. Die Cocospalme über�chreitet nicht die Torres�traße und

fommt auf Neu-Hollanvdnicht vor. Die Taceca pinnatifida ift in

Süd-A�ien, Neu-Holland und den In�eln des großen Ocean's

einheimi�<h. Das Phormium tenax kommt einzig auf Neu-See-

land und der In�el Norfolk vor. Die Baringtonia speciosa ge-

hört den Kü�ten A�ien's und den In�eln des großen Ocean's an.

Zwei Arten Aleurites kommen auf den Molukken- In�eln vor,
eine dritte Art macht auf den Süd�ee - In�eln einen Haupttheil
der Vegetation aus. — Eine Art Casuarina kommt in Afrika,
eine in Indien und auf den In�elu des großen Ocean's vor;
die übrigen �ind auf Neu-Holland aus�cließli< einheimi�ch.



Von den neuholländi�chenzahlreichenGattungen Metrosideros,
Melalenca und Leptospermum fommen nur eine Art in Indien,
mehrere in Neu- Seeland, Neu-Caledonien, O - Taheiti und

den Sandwich- In�eln vor, die Gattung Eucalyptus �cheint auf

Neu- Hollandbe�chränkt. Von der neuholländi�hen Form der

blätterlo�en Akazien kommt eine Art auf Mauritius und eine in

Cochinchina vox. Eine �olche i�t auf den Sandwich-In�eln der

Stolz der Wälder und der vorzüglich�te Baum. Das Santalum

(Sandelbaum), eine indi�che Gattung, zu der Brown fünf neue

Arten auf Neu-Hollandgefunden hat, kommt auf den Fidji-
und Sandwich-In�eln vor.

Wir be�chränken uns hier auf die�e wenigen Züge:
Die vorherr�chenden Pflanzenfamilien �ind auf Luçon: die

Urticeae, die Leguminosae in vielfa<hwe<�elnden Ge�talten, die

Contortae und Rubiaceae. Wir haben an zwölf Arten Palmen-
bäume gezählt und es mögen deren mehrere vorkommen, �ie find
indeß nur untergeordnet. Nipa bleibt in den Sümpfen, andere

Zwergarten im Schatten der Feigenwälder verborgen, und nur

der Cocosbaum, wo er angepflanzt �<öne Wälder bildet, ent-

�pricht der Erwartung, die die�e Pflanzenform in uns erwe>t*).
Das �chön�te der Grä�er, das Bambusrohr, de��en es mehrere
Arten giebt, die bereits Loureiro (Flora cochinchinensis) unter-

�cheidet, giebt der Land�chaft einen eigenthümlichenund lieblichen
Charakter.

Die�e reicheFlora �cheint auf den In�eln des großen Ocean's

von We�ten gegen O�ten zu verarmen. Die Palmen ver�chwin-
den zuer�t, bis auf den Cocos, der den niedern In�eln anzuge-

gehören �cheint und namentlich die Penrhyn mit einem luftigen
Baldachin über�chattet, unter welchem das Auge zwi�chen den

hlanken Stämmen den Himmel durch�cheinen �ieht; der Bam-

bus tritt zurü>, die andern Elemente der Flora mi�chen �i

*%)Wir haben gleichfalls auf ven �{<ön begrünten Ufern der Caspar=
unb Sunda=-Straßedie Palmen nirgends vorherr�chend ge�ehen.
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anders. O- Taheiti hat manche Pflanzen, die den Sandwich-
Ju�eln zu fehlen �cheinen, und die�e andere, die auf O- Taheiti
niht vorkommen. *)

Die dem ewigen Schnee angrenzenden Höhen von O-Waihi
bleiben in ihrer Abge�chiedenheitdie geheimnißreich�te,reizend�te
Aufgabe für die Botaniker, �o lange die Ernte, die Menzies
darauf ge�ammelt, der gelchrten Welt vorenthalten wird.

Am dür�tig�ten begabt i�t, am näch�ien der amerikani�chen
Kü�te, die O�ter-In�el, die freili<h über den Wendekreis hin-
aus liegt.

A��ompcion (ein unwirthbarer Vulkan im Norden der Ladro-

nen, gegen den 20° nördlicher Breite gelegen) bot eine reichere
Ernte den Gelehrten der Laperou�i�hen Expedition dar.

Die Vegetation �cheint nur �pät und zögernd fi< auf den

niedern Ju�eln anzu�ezen. Sandbänke von einer beträchtlichen
Ausdehnung �chimmern häufig weiß und na>t über ven Wellen.

Einmal begonnen, mag �ie �nelle Fort�chritte machen, doch
zeigt �ie �ih auf den ver�chiedenen In�eln und In�elgruppen auf
�ehr ungleicherStufe.

Wo der Cocosbaum �i< eingefunden, i�t die Erde für den

Empfang des Men�chen bereit, und der Men�ch fehlt in der

Süd�ee �elten, wo er leben kann.

Die Fauna der Sunda-JIn�eln bietet uns mei�t die�elben
Familien und Gattungendar, die im �üdlichen A�ien einheimi�ch
�ind, aber vieleder Arten �ind eigenthümliche.

Unter einer reihen Mannigfaltigkeit von A�en zeichnet �ich
der Orang-Utangaus, die dem Men�chen ähnlich�te Art, deren

näch�te Verwandte man in Afrika antrifft. Man findet den

a�iati�chen Elephanten, eine eigene Art Rhinoceros, mehrere

Hir�che, Schweine u. � w.

Die Säugethiere, die auf Neu-Holland gefunden worden,

*) Auf O- Taheitidie Bariagtonia specioss und Casuarina equise-

tifolia, auf den Sandwichin�eln das Zantalum.
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haben fa�t dur<gängig neue Acten und Gattungen, neue auf-
fallende Formen gezeigt. Die größte der unter�uchten Arten, ein

Canguru, i�, mit den Thieren der übrigen Kontinente ver-

glichen, nur klein, aber das Da�ein größerer no< unbekanntex
Arten i�t dur< das Zeugniß mehrerer Rei�enden beglaubigt.
Die Vögel zeigen auf beiden Landen eine minder auffallende
Ver�chiedenheit. Von zwei Arten Ca�uar kommt die eine auf
den Sunda-Jn�eln , die andere auf Neu -Hollandvor.

Der größere Reichthum herr�cht auf den In�eln; die Papa-
geien, Hühner und Tauben, die Gattung Buceros zeichnen
�ih aus.

Der Pesittacus formosus und die Menura machen zwei cigen-
thümliche neuholländi�he Gattungen aus. Die Paradiesvögel
�cheinen dem uns �o unbekannten Lande Neu-Guinea auschließ-
lih anzugehören.

Die In�eln und das fe�te Land �ind na< Maßgabe des

Himmels�triches, uuter dem �ie liegen, an größern Amphibien
gleih reih, und namentli< Krokodile kommen auf beiden vor.

Mehrere Thierarten- haben �i< von der Nord�pitze von Bor-

neo auf die näch�t gelegenen In�eln verbreitet. Man findet auf
Jolo (Sooloo der engli�chen Karte) no< den Elephant und auf
Mindanao mehrere der größern Affenarten. Wenigere Säuge-
thiere �ind von der Nord�pitze der�elben In�el auf Paragua über-

gegangen, und die Zahl der Arten i�t auf Luçon, der nördlich-

�ten der Philippinen-In�eln, �chon �ehr be�chränkt.
Auf den we�tli<�ten der In�eln, in der nördlichen Provinz

bis auf die Marianen, in der �üdlichen bis auf die Freund�chafts-
In�eln, hat �ich die große Fledermaus (Vespertilio Vampyrus) ver-

breitet. Eine kleine Art kommt no< auf ven Sandwich-In�eln
vor. Das am weite�ten verbreitete Säugethier i� eine Ratte,
die �fih überall und �elb�t auf der O�ter - In�el gefunden hat.

Die Landvögel finden �i< auf den hohen In�elu in ziem-
licher Menge und Mannigfaltigkeit,und manche Arten der�elben
�cheinen �ogar kein anderes Vaterland anzuerkennen.



Eine Krokodilenart i� bis auf die Pelew-In�eln verbreitet.
Nur einmal hat ein �olches Thier auf Eap �ih< gezeigt und in

der �üdlichen Provinz auf den Fidji -In�eln (Mariners Tonga I.

p. 327). Ein Iguan wird weiter bis auf den Marianen- Jn�eln
und Eap gefunden.

Alle In�eln �ind an In�ekten ausnehmend arm. Es ift
merkwürdig, daß der Floh dem Hunde und dem Men�chen auf
die In�eln des großen Ocean's nicht gefolgt war und er�t von

den Europäern dahin gebracht i�t. Nach uu�erer Erfahrung gilt
die�e Bemerkung von den In�eln der er�ten Provinz eben�owohl
als von Neu-Seeland und den Sandwich-In�eln.

Der gemeine Erdwurm �cheint ein allgemein verbreitetes

Thier zu �ein, wir haben ihn auf den niedern In�eln gefunden,
wo �ih nur Humus gebildet hatte.

Wir erheben uns von der An�icht der Natur zu der Be-

trachtung des Men�chen.
Die er�te Men�chenrace, die un�ere Aufmerk�amkeit auf �ich

zieht, i�t die der Papuas oder Au�tralneger mit wolligen Haa-

ren, vor�pringenden Kinnladen, wul�tigen Lippen und �hwarzer
Haut. Die�e Neger er�cheinen uns vor Einwanderung anderer

Völker und Anbeginn der Ge�chichte als Eingeborene der o�tin-
di�chen In�eln und eines Theils der näch�ten Kontinente und

Vorlande. Sie �ind auf den mei�ten Punkten vou eingewan-
derten Völkern verdrängt worden und haben �i< vor ihnen in

die Berge des Jnnern geflüchtet, die �ie als vereinzelte wilve
Stämme bewohnen.

Wix treffen zuer�t im We�ten auf der In�el Madagascar,
wie auf den o�tindi�chen In�eln, zwei be�timmt ver�chiedene Men-

chenracen an. Die uns bekannteren Madaga��en, die, in ver-

�chiedene, einauder feindlicheReiche getheilt, alle Kü�ten behaup-
ten, �ind Ein Volk und reden Eine Sprache. Drury nennt

�ie eben au< Neger. Ihr Haar i� lang und glatt; einzelne
Für�tenfamilien zeihnen �i<h dur< hellere Farbe aus. Ihre
Aehnlichkeitmit dem malayi�hen Men�chen�tamm und in ihrer
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Sprache die Gemein�chaftlichkeitvieler Wurzeln mit den übrigen
Dialekten �ind auffallend. - Die Einwirkung des Islam auf ihre
Sitten i� glei< unverkennbar. Von jeher �tanden die Araber

in Handelsverkehx mit ihnen. Die Vinzimbers, mit fa�t wolli-

gem Haare, mit kün�tlich verbildetem Hirn�chädel, mit eigenthüm-
lichen Sitten und Sprachen, �cheinen, jeßt zer�treut und un�tät,
die Urbewohner der Ju�el gewe�en zu �ein.

Sollen wir die Madaga��en von O�tindien, die Vinzimbers
aber von A�rika herleiten, oder �ollen wir �ie mit den Papuas,
denen �ie zu vergleichen �ind, vereinigen?*)

Die kleineren In�eln des indi�hen Meeres waren vor den

Europäern unbewohnt.
Wir exkennen die Au�tralneger in den Urbewohnern von

Cochinchina,den Moys oder Moyes, die gegen den Anfang des

funfzehnten Jahrhunderts Ausgewanderte aus Tungquin von

tatari�cher Race in die Berge zwi�<hen Cochinchina und Cam-

bogia, ihren jeßigen Aufenthalt, zurück�heuchten**), und in den

Bergbewohnernder malayi�chen Halbin�el, welhe Samang, Bila

und im �üdlichen Theile Daya> genannt werden, Die Völker

von den Andaman- In�eln �ind an�cheinli<h von gleicher Race.

Die Papuas �ind unter ver�chiedenenNamen im Junern meh-
rerer der malayi�chen Jn�eln no< vorhanden, und es �cheint, daß
�ie �ih �on�t auf allen vorgefunden. In den frühern Rei�e-
be�chreibungen der Araber wird ihrer ver�chiedentli<herwähnt.***)

Die Aetas oder Negritos del Monte, die Papuas des In-

nern der Philippinen- In�eln, �ind gleihfalls die Urbewohner

die�es Archipelagus, los Judios der Spanier; die Weißeren �ind
fremde Eroberer, und die Ortsbenennungen, die längs der Kü�te
no in den Sprachen dex Papuas be�tehen, �ind Monumeute,

*) Wir haben be�onders benugt: Madagascar or Robert Drurys Jour-

nal. London 1729, be��en Vokabularium und das von Hieronymus
Megi��erus. Leipzig 1723.

*%%)Chapman im Asiatic Journal.

*##%%)J. Leyden Agiatic Researches. Vol. 10. p. 218.



die die�e von ihrem Be�ißrechte hinterla��en haben. Wir finden
die�elbe Men�chenrace unter ähnlihen Um�tänden auf Formo�a
wieder, und die Ge�chichte von Japan gedenkt �hwarzer Ein-

wohner, welche man auf den In�eln an der �üdlichen Kü�te von

Niphon angetroffen*).
Wir finden die Au�tralueger in mei�t unge�törtem, ungetheil-

tem Be�iß von Neu-Guinea oder dem Lande der Papuas und

den ö�tlicher gelegenen In�eln, die mit den Neuen Hebriden und

Neu-Caledonien die Kette dec Vorlande bilden, und erkennen �ie
in den Völker�chaften, die For�ter zu �einer zweiten Hauptgat-
tung der Südländer re<net *).

Sie be�tehen auf etlichen der ö�tlichern die�er In�eln mit der

andern Hauptrace zuglei<hund er�cheinen dur<hVermi�chung mit

ihr an manchen Orten �ehr verändert.

Crozet im Nouveau voyage à la mer du Sud hat vie�e Neger
untex den Bewohnern der Nord�pize von Neu-Seeland angetrof-
fen, wo�elb�t �ie �pätece Rei�ende nicht wieder gefunden haben.

Die We�tkü�te von Neu- Holland und Van- Diemen's- Land

find von eigentlichenPapuas, von Negern mit wolligem Haar,
bewohnt. Die übrigen Völker�chaften die�es Kontinents �cheinen
zu einer eigenthümlichenRace zu gehören, die überall auf dex

unter�ten Stufe der Bildung �teht. Sind auh hier die Neger
die Ureinwohner, und haben es jene Arm�eligen denno<h ver-

mocht, �ie vox �ih hex in die äußer�ten Winkel ihres ehemaligen
Landes zu treiben? Oder �ind �ie �päter und auf Schiffen ein-

gewandert? — Wir erkennen in ihnen kein Schiffervollk.
Wix wi��en fa�t nichts von den Haraforas, Alfuriern oder

Alföirs, die von Vielen mit den Papuas verwech�elt worden, von

denen �ie jedoh ver�chieden �cheinen. Sie gehören nah Ley-
den **) zu den wilde�ten und älte�ten Bewohnern die�er In�eln

*) Mithridates, 1. Zheil, p. 569.

**) J, R. Forster Obeervations p. 238.

**%*) L, c. p. 217.

TT, 4
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und �ind eine eigenthümlicheMen�chenrace von langem Haar-
wuchs und öfters von hellerer Farbe als die Malayen.

Wir finden in den Ge�chichts�hreibern von Manila keinen

Grund, eine dritte, von den Negern und den gebildetenhellfar-
bigen Kü�tenbewohnern ver�chiedene Race auf die�en In�eln an-

zunehmen.
Die“ Sprache der Papuas, die mitten unter andern Völkern

in vereinzelten Stämmen außer aller Gemein�chaft und Verbin-

dung leben, muß �i< in viele ganz abweichendeMundarten ge-

�palten haben; die Malayen der Halbin�el Malacca betrachten
die Dialekte der Neger des Gebirges als bloßes Zwit�chern, der

Stimme größerer Vögel allein vergleichbar, und es herr�cht auf
manchen der Jn�eln keine gün�tigere Vor�tellung davon. — Die

Sprache der Haraforas gilt eben auh für eine ganz be�ondere,
die mit den Sprachen der übrigen Völker nichts gemein hat *).
Von den Aetas der Philippinen behaupten dagegen die Spa-
nier, daß in der Regel ihr Idiom eine große Ueberein�timmung
mit dem der Kü�tenbewohner habe (Fra Juan de la Concepcion),
und daß �ie Dialekte der�elben Sprache reden als die Indianer

(Zuniga).
Nach For�ter �ind die Sprachen der Völker�chaft �einer

zweiten Men�chenrace niht nur von der gemein�amen Sprache
der Südländer gänzlich ver�chieden, �ondern au< unter einander

völlig fremd und unähnlih. Die von ihm mitgetheiltenPro-
ben enthalten jedo<h,außer den Zahlwörtern, noh einige wenige
Wurzeln, die gemein�chaftli<hfind; und die�elbe Bemerkung i�
au< auf die Vokabularien anwendbar, die Lemaire und

Schuten auf Neu-Guinea und der Isle de Moi�e ge�ammelt
haben.

Die Sprachen auf Neu-Holland �cheinen unter �i<h und von

den Dialekten der andern Men�chenrace abweichend, jedo< �ind

*) Leyden 1. ec, p, 218 1. 217, Marsden Grammar. Introduction

p. 22.
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die Wörter�ammlungen, die man davon hat, unzulänglich ein

Urtheil zu begründen. Sir Robert Brown hat uns ver-

�ichert, daß die Völker�chaften, mit denen er verkehrt, niht über

Vier zu zählen vermögen, und daß Fünf und Vier für �ie zu-

�ammenfließen.
Wir kommen nun zu der vorherr�chenden Men�chenrace von

{öner Ge�ichtsbildung, langem lo>igem Haar und weißer, je-
do< von Einwirkung des Klima's mehr oder weniger gebräunter
Farbe, die von Madagascar im We�ten bis zu der O�ter - In�el
im O�ten verbreitet i�t.

Wir mü��en mit Marsden die Identität des Sprach�tammes
anerkennen, zu dem alle Dialekte gehören, welche die ver�chie-
denen über �o unermeßlichenNaum zer�treuten Völker�chaften
reden. Die Ueberein�timmung dex Zahlwörter in allen Mund-

arten von Mavagascar bis zu der O�ter - In�el ® kann, �treng
genommen, nur gemein�chaftlihe Berührung, nicht gleicheAb-

�tammung bewei�en. Die Zahlen werden leihtli<h von einer

fremden Sprache angenommen, wir finden �ie die�elben in manchen
Mundarten der Papuas, deren Stammyverwandt�chaft zweifelhaft
bleibt, und die Einwohner der Marianen haben zuer�t in ihrer
Sprache zu zählen verge��en, indem �ie �i< die �pani�chen Zahlen
angewöhnt.

Man findet in allen Mundarten, außer den gleichenZahl-
wörtern, eine beträhtlihe Anzahl gemein�chaftliGer Wurzeln,
die mei�t die näch�ten,einfach�ten Dinge und Begriffe bezeichnen,
und die von einem Ur�tamm ererbt, nicht aber von einem frem-
den Volk erlernt �cheinen. Wix können die�e Wurzeln in den

Vokabularien von Madagascar wie in denen der In�eln des

großen Ocean's nachwei�en.
Endlich i�t die Sprachlehre in den mehr bekannten Dialek-

ten Malayu, Tagalog, Tonga, mehr oder minder ausgebildet,

*) Siehe Hervas Arithmet. d. nat. und die vergleihende Tabelle in

Cook's dritter Rei�e Appendix 1.

4 *
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im We�entlichen die�elbe; und nichts berechtigt uns anzunehmen,
daß es �i< in den minder bekannten anders verhalte. — Das

�ehr einfahe Sprach�y�tem i�t bei Mehr�ylbigkeit der Wurzeln
ungefähr da��elbe als in den ein�ylbigen Sprachen. Es findet
keine Wortbiegung �tatt, die Wurzeln �tehen entweder, wie im

Chine�i�chen, �chroff bei einander und erhalten von der Stellung
ihren Werth, oder werden in den ausgebildetern Dialekten dur<
ver�chiedentli<hangehängte oder einge�chaltetePaxtikeln bedingt.

Es bewohnen viele ver�chiedene und ver�chiedenredendeVöl-

fer�cha�ten die�er Men�chenrace die In�eln des o�tindi�chen Archi-
pelagus. Leyden �tellt uns die reinere im Innern der In�el
ge�prochene Mundart ves Javani�chen dar als mit dem San�krit
nahe und innig verwandt. Die einfach�ten Gegen�tände und Be-

griffe werden dur< Wörter ausgedrü>t, die vom San�krit nur

in der Aus�prache abzuweichen�cheinen, wie es der Gebrauch
eines minder vollkommenen Alphabets nothwendig bedingt*).
Sprache, Monumente und Ge�chichte wei�en auf Indien zurü>.

Die Ge�chichte zeigt uns zuer�t im zwölften Jahrhundert
eine die�er Völker�chaften, die Malayen, von der Gegend Ma-

nangkfabau im Südwe�ten von Sumatra, ihrem er�ten Wohn-
�ite aus, ihre Eroberungen und das Ge�ey Mohamed's, welches
�ie von handelnden Arabern empfangen, �owohl auf dem fe�ten
Lande der Halbin�el Malacca als an den Kü�ten der übrigen
In�eln ausbreitend. Die bekehrten Völker werden oft mit ihnen
verwech�elt und die Ausdrüce: Malayen, Mauren und Moha-
medaner ohne Kritik als gleichbedeutendgebraucht.

Wir finden im dritten Buh des Marco Polo ein Bild de�-
�en, was die�er Archipelagus am Ende des 13. Jahrhunderts
war, und die�es Bild i�t no< heute treffend; die Bemerkungen
die�es Rei�enden �ind im Bereich �einer eigenenErfahrungen im-

mer treu, und die Fabeln, die er auf Autorität erzählt, �ind
an den Orten, wo er �ie ge�ammelt hat, no< niht ver�chollen.

*) Leyden I. e. p, 190,



Pigafetta verdient ein gleiches Lob. Marco Polo fand,
daß die Men�chen, �o im Reiche Fele< auf der In�el Klein-

Java am Meere wohnten, Mohamedaner waren, die das Ge�et
Mohamed's von den Kaufleuten gelernt, die dahin verkehrten.
Piga�etta, der im Jahre 1521 auf Tidori war, berichtet, daß
die Mauren �eit etwa fünfzig Jahren die Molukken erobert und

ihren Glauben dahin verpflanzt hätten. Die Wörter�amm-
lung, die ex dort machte, �timmt mit dem jeßigen Malayi�chen
überein.

Das Malayi�che i� in die�em Theile der Welt zur allge-
mein vermittelnden Sprache geworden, zur Sprache alles Han-
dels und Verkehrs, und es wird im Innern der Häu�er der

Europäer bis am Vorgebirge der guten Hoffnung geredet. Die�e
Sprache i� uns vollkommen bekannt; Marsden's Dictionary und

Grammar, London 1812, la��en uns nichts in die�cr Hin�icht zu

wün�chen. Man findet in der Introduktion zux Grammar die

Ge�chichte der Sprache und die Literatur der Quellen zu deren

Erlernung.
Das Malayi�che i� ein �päter aufgeblüheter Zweig des ge-

mein�amen Sprach�tammes. Es enthält neben einem Theile ge-

mein�amer Wurzeln einen beträchtlihen Theil indi�cher Wörter,
und der Jslam hat eine �pätere Einwirkung gehabt, die ober-

flählichec geblieben i�t. Das arabi�che Schrift�y�tem hat das

indi�che verdrängt, welchem die heidni�hen Völker in eigenthüm-
licher Ausbildungno< anhängen. Die vier Arten des Styls
und des Ausdru>s in dex gemein�amen malayi�chen Sprache,
die dem Range und den Verhältni��en derer, die �ie reden, fich
aneignen: die Sprache des Hofes, der Großen, des Landvolkes

und des Marktes, �ind nur von Unkundigen für Dialekte ange-

�ehen worden. In der malayi�hen Grammatik i�t uns ohne
Wahl ein Vergleihungspunktfür die übrigen minder bekannten

Zungen die�es Sprach�tammesgegeben.
Wir verdanken dem For�chungs�inn der Engländer un�ere

zunehmende Kenntniß der Völker und Sprachen dex oftindi�chen
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In�eln und verwei�en für deren Studium auf die bereits ange-

führten Schriften : Marsden's Sumatra, Raf�le's Java, die

Asiíatic Researches, bas Asiatic Journal u. #f.m. Es wird ihrer
Gelehr�amkeit gelingen, die Monumente ver�chollener Ge�chich-
ten auf Java zu entziffern, Sprachen und Sitten in ihrem Zu-

�ammenhange mit denen anderer Völker zu erhellen, das Stamm-

volk, das uns be�chäftigt, von dem hohen A�ien herzuleiten und

den Weg nachzuzeichnen,auf dem es zu �einen jetzigenmeer-

um�pülten Wohn�ißen gewandert i�t.
Die Philippinen bieten uns eine eigenthümlicheFamilie

de��elben Volkes und der�elben Mutter�prache dar. Wir finden
hier die Sprache auf dem höch�ten Standpunkt ihrer eigenthüm-
lichen �elb�t�tändigen Ausbildung, und die Lehrbücherder ver�chie-
denen Dialekte, die wir den �pani�chen Mi��ionaren verdanken,
eröffnen uns einen lingui�ti�hen Schaß, in welchen wir einen

Bli>k zu werfen ver�uchen werden *).

*) Vocabulario de la lengua Tagala por el Padre Ivan de Noceda y

el Padre Pedro de San Lucas de la Comp. de Jesus. Impresso en Ma-

nila en la imprenta de la Comp, de Jesus. Fol

Vocabulario Tagalog por Fr. Pedro de Buenaventura. 1618.

Vocabulario de la lengua Tagala por nostro Hermano Fr. Domingo
de los Santos de Religios0s minores descalzos. Impresso en la muy

noble villa de Tabayos. A. D. 1703, Fol.

Idem. Reimpresso en la imprenta de N. 8. de Loreto, Sampaloc 1794.

Arte Tagalog por el Padre Fr. Francisco de San Joseph. 1610.

Arte de la lengua Tagala por el Padre Augusto de la Magdalena.
1669. 3.

Arte y reglas de la lengua Tagala. Thom. Ortiz. 4.

Compendio de la Arte de Ia lengua Tagala por el Padre Fr. Gaspar
de San Augustin, Religioso de el mismo Orden. 1708.

Jdem. Segunda impression en la imprenta de N. S. de Loreto. Sam-

paloc 1787, 8.

Tagalismo elucidado y reducido (en lo possiíble) a la latinidad de

Nebrija con su Syntaxis, trop08, prosodias, etc. etc. y con la alusion, que

en su Uu80 Y Composition tiene con el Dialecto Chinico Mandarin, con las

lenguas Hebrea y Griega. Por N. H. Fr. Melchor Oyanguren de Santa



Die Kü�tenbewohner die�er In�eln, die man als ihre er�ten
Eroberer betrachten kann, los Indios der Spanier, reden nah
ihren Völker�chaften �ieben ver�chiedene Hauptdialekte, nämlich:
im Norden von Luçon die Pampangos, Zambales, Panga�ina-
nes, Ylocos und Cayayanes; in der Gegend von Manila die

Tagalos, und auf allen �üdlihern In�eln mit einigen Idiotis-
men die Bi�ayas *).

Ynes, Religioso descalzo. Mexico en la imprenta de D. Fr. X. Sanchez

1742. 4.

Arte de la lengua Tagala y Manual Tagalog por Fr. Sebastian de

Totanes de Religiosos descalzos de San Francisco. Impress0 en Ia

imprenta de N. $. de Loreto Sampaloc extra muros de la Ciudad de

Manila. 1745. 4,

Idem. Reimpresso en Sampaloc. 1796. 4.

Vocabulario de Pampango por el muy R. P. Lector Fr. Diego Ber-

gaño de la Orden de los Hermitanos en Manila en el Conyviente de

N. S8. de los Angelos. Fol.

Arte de la lengua Pampanga por Fr. Diego Bergaño en la imprenta
de la Comp. de Jesus. Manila 1729. 4.

Idem. Sampaloc 1736. 4.

Vocabulario de la lengua Bisaya compuesto por el R. P, Matheo

Sanchez de la Comp. de Jesus al Colegio de la S. C. de Jesus. Ma-

nila 1711. Fol.

Arte de la lengua Bisaya de la Provincia de Leyte, compuesta por
el P. Domingo Ezguerra de la Comp. de Jesus. Tiene enxeridas al-

gunas advezstensías de la lengua de Zebu y Bool. 1662.

Idem. Reimpresso cn Manila en la imprenta de la Comp. de Jesus.

1747. 4.

Arte de Ia lengua Iloca por Vr. Lopez. Manila 1617. 4.

Vocabulario -de las lenguas de Philipinas por Alonzo de Mentrida.

1637. 4.

Arte de la lengua Bisaya y Vocabulario Español Bisaya de lengua

Sugbuana compuesto por Fr. Thomas de San Geronimo de los descalzos
de San Augustino. Reducido a ma exacto orden etc. Por uno Indivi-

duo de la misma Provincia. Manufkript in un�erm Be�iß.

*) Nach Marigondon, am Ufer der großen Bucht von Manila, wurden

in alter Zeit Eingeborene der Molukken In�eln ver�eßt; ihre Nahkommen
reden bei dem Tagalog und Spani�chen no< ihre Sprache, die fie mit Vor=

Liebe bewahren. F. Juan de la Concepcion, T. 7. p. 102.



Die Spanier �ind Fremde auf den Philippinen - In�eln.
Viele Stämme der Indianer haben im Innern �elb�t von Luçon
ihre Unabhängigkeitbehauptet, und die der Kü�ten, die mit dem

Chriftenthum das fremde Joch übernommen, haben die fremde

Sprache niht erlernt. Die Mönchs8orden,welche die gei�tliche
Eroberung der Völker vollbrachten und die politi�che Herr�chaft
�ichern, haben �i< deren Sprache angeeignet. Das Tagalog be-

�onders, welches dur< den Um�tand, daß es um die Haupt�tadt
ge�prochen wird, zur Haupt�prache geworden, hat durch �ie nicht
nur an Hülfsbüchern zu de��en Erlernung, �ondern auch an er-

baulichen Schriften aller Art, beides in Pro�a und Ver�en, eine

an�ehnliche Literatur erhalten. Fr. Francisco de San Jo-

�eph wird el Ciceron, Fr. Pedro de Herrera el Ÿ0=-
racio Tagalo genannt, und es fehlt �elb�t an Tragöden nicht,
die den Diony�ius Areopagita über�etzt. Die Artes und

Vocabularios der Pampango-, Bi�aya- und Yloco-Sprachen
find im Dru>e er�chienen. Die Hülfsbücherder übrigen Mund-

arten find Manu�kript, und die Ab�chriften, duc< welche �ie ver-

viel�ältigt werden, befinden �i< mei�t nur in den Provinzen in

den Händen der Padres.
Die �ieben angeführten Mundarten kommen na< dem Zeug-

niß aller Tagali�ten im We�entlichen der grammati�chen Formen
wie in den Wurzeln überein. Wir haben �elb�t die Lehrbücher
der Tagala-, Pampango- und Bi�aya-Sprache verglichen und

nux unbedeutende Abweichungenbemerkt, Wenn die Ver�chieden-
heit der Aus�prache den Eingeborenen einer Provinz �ich in einer

andern gleichzu ver�tändigen hindert, reicht eine kurze Fri�t doh
hin, den Ab�tand auszugleichen, und er lernet bald die eigene
Sprache exkennen. Was mithin von dem Tagalog ge�agt wird,
i�t gleichfalls auf die übrigen Dialekte anwendbar.

Leyden hat in den Asiatic researches p. 207 die taga-
li�che, malayi�che, Bugis- und javani�che Sprache als Schwe�ter-
�prachen aufge�tellt, den kün�tlihern Bau der tagali�chen auf die

Elemente der malayi�hen zurü{geführt und in beiden die



Identität der Partikeln erwie�en, worauf in einem Sprach�y�tem,
dem jede Wortbiegung fremd if, alle Grammatik beruhet.

Leyden �cheint uns den verdien�tlichen Fleiß niht genug

zu würdigen, womit die Tagali�ten das mit allen Partikeln, die

es bedingen, ver�chiedentlih verbundene Zeitwort, bei einfacher,
gedoppelter oder halbgedoppelter und außerdem euphoni�h ver-

änderter Wurzel, in eine Konjugationstabellegebracht haben, die

wenig�téns einen leichten Ueberbli> gewährt. Es i� un�treitig,
daß bei die�em Vorzuge ihre Dar�tellung des tagali�chen Zeit-
wortes der ur�prünglichen Einfalt der Sprache nicht ent�pricht
und un�er Sprach�y�tem da zu vergegenwärtigen�trebt, wo wirk-

lih ein anderes vorhanden i�t.
Durch Artikel und Präpo�ition werden an dem Hauptwort

mei�t nidt mehr als ein direkter und indirekter Fall bezeichnet.
Der Plural, und nicht wie im Malayi�chen der Singular, wird

be�onders dur<h eine getrennte Partikel bezeihnet. Die Prono-
mina �ind die�elben wie im Malayi�chen, nur voll�tändiger. Es

giebt außer den zwei Pluralen der er�ten Per�on, von denen der

eine die angeredete Per�on mit inbegreift und der andere �ie
aus�chließt*), no< einen Dual von jeder Per�on. Die Prono-
mina haben im direkten und indirekten Fall ver�chiedene Formen.
Der Wurzel, die die Handlung ausdrü>t, werden Partikeln
vor- und nacgehängt und einge�chaltet, die den Präpo�itionen
un�erer Sprache ent�prechen und an ihr die Zeit und vie Be-

ziehungen bezeichnen,welche wir an den Haupt- und Fürwör-
tern entweder dur< Beugung der�elben oder dur< �ie beglei-
tende Präpo�itionen auszudrü>en pflegen; daher die drei Pa�-

�iva, deren Sinn und Gebrauch zu lehren die �{hwierig�te Auf-

gabe ver Tagali�ten i�t. Wir können in einem Sate nur

Subjekt oder Objekt der Handlung im Nominativ �een und die

Beziehung an dem Zeitwort �elb�t bezeichnen, Aktiv und Pa��io,

*) Die�e zwei Plurale der er�ten Per�on finden �i, außer in gegen-
wärtigem Sprach�tamme, noh in der Quithua- oder peruviani�hen Sprache,
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amo et amor, dâni�<h Jeg elsker og elskes. Die Tagalen ver-

mögen das Subjekt, das Objekt, den Zwe> oder das Werkzeug
und den Ort der Handlung im direkten Fall zu �een und die

Beziehung am Zeitwort auszudrücen. Der Sinn ent�cheidet,
was als Nominativ der Phra�e hervorgehobenund vorange�eßzt
werden �oll, und die Form des Zeitwortes richtet �ich darnach.
‘Man kann auf die Wei�e in dem Saße: Petrus hieb vem

Malchus das Ohr ab mit dem Schwert, auf Pe-
trus (das Subjekt) was �<neidet (aktiveForm), das Ohr
(das Objekt) was ge�chnitten wird (er�te Pa��ivform mit y),

das Schwert (das Werkzeug) womit ge�chnitten wird

(zweitePa��ivform mit in) und auf Malchus (den Ort) woran

ge�chnitten wird (dritte pa��ive Form mit an), den Nachdru>
beliebig legen. Die Feinheit und die Schwierigkeit der Sprache
liegen in dem Gebrauh. Die�elben Partikeln, welche die Wur-

zeln als Zeitwort bebingen, bedingen �ie au< in ähnlichen Ver-

bindungen als Haupt- und Eigen�chaftswort. Das bereits zu-

�ammenge�eßte Wort wird, als einfaches behandelt, förder zu-

�ammenge�eßt; der Reichthum erwäch�t aus dem Reichthum, aber

es findet keine eigentlicheWortbeugung �tatt.
Die Tagalen brauchen in ihrer Poe�ie Ver�e, die, obgleich

eigenthümli<h, dur< die Zahl der Sylben und eine Art Neim

oder Halbreim an �pani�che Sylbenmaaße erinnern. Sie haben
jedoh die kün�tlihern Canzonen und Sonette, die ihnen der

Padre Francisco de San Jo�eph zu geben ver�ucht, auf-

zunehmen �i< geweigert. Wir haben uns vergebli<h bemüht,
Proben von ihren ur�prünglich heidni�chenLiedern, deren es no<
welche giebt, an uns zu bringen. Wer beachtet in dem Lande

�elb�t Ge�chichte, Kun�t und Alterthümer eines unterdrü>ten
Volkes ?

Wir theilen im Anhange, und zwar aus drei ver�chiedenen
Quellen, das tagali�he Alphabet mit, welhes dem älteren

Schri�t�y�tem der Völker der o�ftindi�chen In�eln �i<h an�chließt,
und verwei�en auf die Bemerkungen, womit wir da��elbe begleiten.
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Die Kü�tenbewohnecrdec In�el Formo�a, im Norden der

Philippinen,�cheinen uns zu dem�elben Volks�tamm, ihre Sprache
zu der�elben Stamm�prache zu gehören.

Vix kommen zu den im Often der Philippinen gelegenen
In�eln, die wir als die er�te Provinz von Polyne�ien betrachtet
haben. Wir finden in ihren Bewohnern eine Völkerfamilie,
welchedie�elben Sitten und Kün�te, eine mit großer Kun�t aus-

gebildete Schi���ahrt und Handel vielfah verbinden. Ein fried-

liches, anmuthiges Volk betet keine Bilder an, lebt, ohne Haus-
thiere zu be�itzen, von den Gaben der Erde und opfert un�icht-
baren Göttern nux die Er�tlinge der Früchte, wovon es �ih
nähret. Es baut die kun�treich�ten Fahrzeuge und vollbringt bei

großer Kenntniß der Mon�oons, der Ströme und der Sterne

weite Seerei�en. — Auf ven we�tlichen In�eln, den Pelew-Jn-
�eln, Eap, den Marianen, finden �i<h Bräuche der o�tindi�chen
In�ulaner, wie das Käuen des Betels, eingeführt.

Bei einex großen Aehnlichkeitder mehr�ten Völker�chaften
(andere, wie die der Pelew-Jn�eln, die dur<h Schamlo�igkeitder

Sitten und mindexe Kunde der Schifffahrt �ich aus8zeihnen,möch-
ten fremd in die Familie getreten �ein), und bei dem vielfachen
Verkehr, der �ie unter �ich verbindet, herr�cht unter ihnen eine

große Ver�chiedenheit der Zungen. Wir waren berufen, Sprach-
proben ihrer Mundarten zu �ammeln, indem wir mit ihnen

�elb�t in näherer Verbindung ge�tanden als andere wi��en�chaft-
lihe Rei�ende vor uns, und wir theilen im Anhang ein ver-

gleichendes Wortverzeihniß von den Marianen, Eap, Ulea und

Rada> mit.

Die Völker der Marianen gleichen nah Fra Juan de la

Concepcion den Bi�ayas, wie an An�ehen, �o au< au Sprache,
welche letztere jedo< in einigen Dingen abweicht (in algunas
cosas alterado). Die�e Chamori- oder Mariana-Sprache i� aber

fa�t mit dem Volke, das -�ie �prach, ver�<hwunden; die neue

Generation redet die Spracheder Eroberer, und die eigenenur

no< durch deren Einmi�chung ent�tellt. Es i� zu bemerken, daß



nux noch �pani�h gezählt wicd und es uns Mühe geko�tet hat,
die Zahlwörter der Mariana-Sprache zu erhalten. — Es �chei-
nen anderer Seits Benennungen aus den Philippinen-Sprachen
für manche der eingeführten fremden Thiere und Gegen�tände
obge�iegt zu haben. — So haben auch auf den Pelew- In�eln
Thiere, welche die Engländer eingeführt, malayi�he Namen er-

halten. (Die Ziege Gaming, malayi�< Kambing.)
Ein Vocabulario de la lengua Mariana, in ber Form der

Vokabularien, die wir von den Sprachen der Philippinen haben,
und namentli<h des Vocabulario Tagalog von Fr. Domingo de

los Santos, befindet �ich no<, von den Je�uiten herrührend, in

Agana; eine Arte �cheint zu fehlen. Es vermodert die�es Ma-

nu�kcipt unbenußzt, da die �pani�he Sprache den jezigen Seel-

�orgern zu ihrem Amte genügt. Wir haben uns bemüht, dem

grammati�hen Bau der Chamori-Sprachenahzufor�hen , und

haben in Manila die Padres aufge�ucht, die den Mi��ionen auf
Guajan vorge�tanden. Etliche hatten die Sprache eigentlichnit
erlernt, und ein Greis war unvermögend, Rechen�chaft davon zu

geben. Die Ortsbenennungen endigen auf den Marianen , wie

auf den Philippinen, mei�t in an, eine Partikel, die in den

Sprachen der Philippinen die brtliche Beziehung bezeichnetund

das dritte Pa��ivum bedingt, und wir finden no< andere Merk-

male der Analogie, welche alle in den Mundarten der Carolinen-

In�eln wegfallen. Don Luis de Torres hat uns ver�ichert,
daß in der Marianen-Spxache und in der von Ulea keine Wort-

beugung �tatt findet. Wir bemerken, daß wir die Wörter der

Marianen- Sprache, welche wir zur Vergleichungmittheilen, nicht
aus dem Vocabulario ausgezogen, wozu wir keine Zeit gehabt,
�ondern mit eigenerOrthographie nah der Aus�prache von Don

Luis aufge�chriebenhaben.
Ein Vokabularium des auf den Pelew- In�eln ge�prochenen

Dialekts wird uns in Wil�on mitgetheilt*), welches uns nur

*) An account of the Pelew-Islands from the journals of Captain



zu wün�chen läßt, daß man, um die Sprachlehre zu beleuchten,
den�elbenFleiß angewandt hätte, oder uns nur etlicheProben,
etlicheLieder mitgetheilt, die uns einen Bli> darin zu werfen
gegönnt hätten.

Die�e Arbeit hat für uns mehr Autorität als eine geringe,
flüchtighingeworfene Wörter�ammlung, vie uns ein Spanier
in Manila mitgetheilt und die wir aus die�em Grunde unter-

drücken. Sie würde nur darthun, wie der�elbe Laut von ver-

�chiedenen Nationen anders aufgefaßt und anders aufgezeichnet
werden fann.

Wir mü��en uns �elb�t über die Unzulänglichkeitder Wörter-

�ammlungen von Eap, Ulea und Rada ent�chuldigen, die wix

gleichfalls, ohne in den Bau der Sprache einzugehen, mitthei-
len. Man erwäge, wie unverhofft und plößli<h un�er Freund
und Lehrer Kadu von uns �chied. Es hatte �i<h unter uns, in-

dem die�e Sammlungen ent�tanden, ein Mittel der Ver�tändigung
einge�tellt, welhes �i< na< und nah vervollkommnete, und wir

hatten un�ere Arbeit wieder durchzugehen, �ie zu berichtigen, zu

vervoll�tändigen, uns über ab�trakte Begriffe zu unterhalten und

die Sprachlehre zu berühren, auf Zeiten aufge�part, die wir

niht mehr zu�ammen erlebt haben.
Die Eingeborenen von Rada> haben, den Engländern gleich,

bei einer �<hwer zu treffenden Aus�prache kein Ge�chi>, Fremde
leiht zu ver�tehen und �i< ihnen wiederum ver�tändlih zu

machen. Wir glauben die�e Dialekte minder einfah in ihrem
Bau als die Mundart des b�tlihen Polyne�ien. Man erkennt

in ver�chiedenen Säßen die Wurzeln niht wieder, die man in

ihnen erwartet, und die Schwierigkeit des wech�el�eitigen Ver-

�tehens �cheint auf da��elbe zu deuten. Die Mundart der Pelew-

In�eln �cheint uns die abweichenderezu �ein, die von Rada>

aber �ich am näch�ten der gemein�chaftlihenSprache der ö�tlichern

Henry Wilson by George Keate, the fifth edition. London 1803. Sup-
plement p. 63.
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Südländer anzu�chließen, und wir finden auch zuer�t da das Rech-
nungs�y�tem auf die Skale von Zwanzig begründet, wie auf
Neu - Seeland und den Sandwich- In�eln , indeß die we�ilichern
Caroliner, die Malayen und die Tagalen die reine Decimal�kale
brauchen, die au< auf Tonga üblich i�t.

Wir finden �chon innerhalb der die�er Provinz angewie�enen
Grenzen, und zwar im Südwe�ten am näch�ten den Wohn�igen
der Papuas und den Molukken, etlicheIn�eln, deren Bewohner
von Eingeborenen der Sandwich- Jn�eln ver�tanden wurden und

deren Boote den O-Waihi�chen gleich waren, nämli<h die Ma-

vils-Jslands*). Eine Er�cheinung, die uns Aufmerk�amkeit zu

verdienen �cheint.
Auf Neu-Seeland, den In�eln der zweiten Provinz, bis

fecn im O�ten auf der entlegenen O�fter-In�el und auf der abge-
�onderten Gruppe der Sandwich-In�eln findet �ih bekanntlih nur

Ein Volk, das Überall fa�t auf gleicher Stufe- der Bildung �teht,
ähnliche Sitten und Bräuche hat und eine gemein�ame Sprache
redet, deren Mundarten fa�t nur dur< örtlicheAbweichungender

Aus�prache bedingt �ind, �o daß oft Rei�ende �i< mit Wörtern,
die auf einer In�el ge�ammelt, auf andecn weit entlegenen ver-

�tändigen, die Eingeborenen der Sandwich-In�eln mit denen der

Freund�chafts - In�eln, und Tupeia, ein In�ulaner die�er letzten
Gruppe, �i< mit den Neu-Seeländernunterreden konnten.

Wir verdanken den Herren Mariner und T. Martin

eine voll�tändige Grammatik der Mundart von Tonga **), die

uns in den Stand �et, die Sprache des ö�tlichen Polyne�iens
näher zu beleuhten. Wir erkennen darin das malayi�che Sprach-
�y�tem in möglich�ter Einfalt und na< un�erer Anficht auf dem

Standpunkt unentwi>elter Kindheit. Es i� ein liebliches Kin-

derlallen, das kaum er�t eine Sprache zu nennen i�t.

*) Siehe Arrowsmith Chart of the Pacific Ocean 1798 unb Meares

Voy. p. 293.

**) An account of the Natives of Tonga Islands from the commu-

nications of M. W. Mariner, by T. Martin. MD. London 1818.



Die Tonga-Sprache �chließt �i< dem unendlih kün�tlichern
Tagalogunmittelbarer an als dem Malayuz �ie hat den häu-
figern Gebrau<h des Artikels und zeichnet vorzugswei�e den Plu-
ral dur< Partikeln aus. Die Fürwbrter �ind unverkennbar die-

�elben, und �ie hat bei den zwei Pluralen der er�ten Per�on no
den Dual. Die Wurzeln werden ohne Unter�chied für das Haupt-
wort, die Eigen�chaft oder die Handlung gebraucht. Bei der

Handlung werden, wie im Malayi�chen, die drei Zeiten durch
bloße getrennte Partikeln (adverbia) bezeichnet. Von zwei bei

einander �tehenden Wurzeln i�t, wie in andern Mundarten, die

er�te Hauptwort und die andere Eigen�chaft.
Bei die�er Einfachheit möchte denno<h die Mundart von

Tonga, wie eine der abweichenderen,�o auh eine der ausgebilde-
teren des ö�tlichenPolyne�ien's �ein. Tonga liegt an dex we�t-
lichen Grenze zunäch�t an den Vorlanden, und das Zahlen�y�tem,
wie wir bereits bemerkt haben, i� niht das von Neu - Seeland

und den Sandwich- Ju�eln.
Es hat uns wirklich die Sprache der Sandwich-In�eln viel

kinderhafter noh ge�chienen, als uns die Mundart von Tonga
in deren Sprachlehre er�cheint. Wir haben in der�elben nur zwei
Pronomina entde>t, Wau für die er�te Per�on, Hoe für die

zweite, und nur zwei Adverbien zur Be�timmung der Zeit dex

Handlung, Mamure für die zukünftige, Mamoa für bie vergan-

gene Zeit. Die fragende oder zweifelnde Partikel Paha, die

nachge�etzt wird, i�t von häufigem Gebrauh. — Nue und Nue

Nue �ehr und groß, bilden den Komparativ und Superlativ.
Etliche Partikeln bezeichnenals Präpo�itionen die Beziehungen
der Hauptwörter. *)

*) Wir können zwar niht die Grenzen un�erer erlangten Kenntniß der

Sprache der Sandwich- In�eln für die ver Sprache �elb�t ausgeben, finden:
aber in �on�tigen Sprachproben Polyne�ien's und namentli<h in Nicolas

Voyage to new Seeland, London 1817, keine Andeutung eines weiteren

Bereichs, wir finden da au< nur zwei Pronomina. Pronomen 1. Per�on:
O-Waihi Wau, Neu-Seeland Aou, Tonga Au, vielleiht das Tagalog Aco,



Die nah Art dex Kinder aus der Wiederholung eines Lau-

tes gebildetenWörter, bei welchen die Wurzel bald den�elben,
bald einen andern und bald gar keinen Sinn hat, die im der

gemein�amen Sprache der ö�tlihern In�eln viel häufiger vorkom-

men als in den we�tlichern ausgebildeteren Dialekten, denen �ie
jedo<h nicht fehlen, ertheilen ihr einen ganz eigenen lieblichen
Charakter. *)

Die O-Waihier haben bereits von den fremden Nationen,
mit denen �ie verkehren, viele Wörter angenommen, die nah
ihrer Aus�prache bei dem Mangel etliher Buch�taben und der

Gleichgültigkeitanderer �hwer zu erkennen �ind. Die Zahl der-

�elben wäch�t tägli<h an und �ie verdrängen die eigenthüm-
lichen.**)

Malayu Ku. (Tonga hat außerdem und unter Andern auh Gita, Tagalog
Quita, Malayu Kita.) Pronomen 2. Per�on: O-Waihi Hoe, Neu-Seeland
Eakoe oder Acquoi, Tonga Acoi und coi, Tagalog Ycao, Malayu Ankau.

Was uns beim Studium die�er Sprachen am mehr�ten verwirrt, ift die Ver-

�<hiedenheit der Recht�chreibung bei den ver�chiedenen Wort�ammlern und

Lingui�ten. Man muß oft das Wort kennen, um es zu erkennen.

*) Moku-moku Krieg. Moku In�el und Europäi�ches Schiff.
Make-make lieben, mögen. Make over Mate töbten, f<lagen.
Mire - mire �chauen , �ehen.
Moe-moe und moe �<hlafen.
Nome - nome �prechen, �agen.
Hane - hane madthen.
Para - para zeinen.
Mi-mi mingere.
Wite-wite nell, ra�<.
Rike rike glei<wie, eben�o.

*) Gleichen Werthes �ind die Buch�taben R, L und N, K und :T. Bei=

�piele �olcher Wörter �ind: Kau-kau, w<ine�i�< Tschau-tschau, für Païni

e��en. Pane-pane, <ine�i�< für Aïni, Coïtus, wel<hes fremde Wort no<
euphemi�ch zu �ein �cheint, da bei der allgemeinen Entblödung züchtigere Matro-
nen das andere doch vermeiden. Pihi, engli�h Fisb, fürHaiïna Fi�h. Neipa,
engli�h Knife, Me��er. — Pike-nene, �pani�h pequeño, für Käea klein. Wir
wundern uns, niht nur auf Neu-Seeland (Nicolas) da�felbe Wort wieder zu

finden, �ondern au< noch unter ven angeblich grönländi�chen, die Bernard



Die Sprache der Liturgie i�t auf den Sandwich- In�eln eine

eigene, von der jezt ge�prochenen abweichende, die der gemeine
Maun nicht ver�teht, wahr�cheinlichdie ältere unveränderte Sprache
des Volkes, die einer der er�ten Gegen�tände der wi��en�chaftlichen
For�chungen des Gelehrten �ein müßte, dem das Schichjaleinen

längeren Aufenthalt auf die�en In�eln vergönnte. Mit dem f�tim-
men die Nachrichten aus O- Taheiti überein*®, und es mag

wohl vermöge die�er älteren liturgi�hen Sprache gewe�en �ein,
daß �ih der Gelehrte Tupeia mit den Neu�eeländern ver�tän-
digte, da es anderen gemeinen Men�chen �eines Volkes niht wie

ihm gelang.
Es ift bekannt, wie auf O-Taheiti beim Antritt eines neuen

Regenten und ähnlichen GelegenheitenWörter aus der gemeinen
Sprache gänzlichverbannt und durch neue er�etzt werden. Solche
willkürliche Veränderungen haben in neuerer Zeit die Sprache
die�er In�el, die �on�t von der von O- Waihiwenig abwich, �ehr
von ihr entfremdet, und die Eingeborenen beider In�eln ver�tehen
einander niht mehr.

Folgende That�ache aus dex Ge�chichte von O- Waihi, die

wir der Mittheilung eines glaubwürdigen Zeugen, eines denken-

ven und unterrichteten Mannes, des Herrn Marini, eines dort

ange�iedelten Spaniers, verdanken, und welche uns die Einge-
borenen be�tätigt haben, läßt uns unerwartet die�e befremdende
Sitte auh auf den Sandwich-In�eln wiederfinden und zwar auf
die au��allend�te Wei�e.

Gegen das Jahr 1800 ex�ann Tameiameia bei Gelegenheit
der Geburt eines Sohnes eine ganz neue Sprache und fing an,

�elbige einzu�ühren. Die neuer�onnenen Wörter waren mit kei-

nen Wurzeln der gangbaren Sprache verwandt, von keinen her-
-

O'reilly (Greenland, the adjacent seas and the Nordwest Ppassage. London

1818.) mittheilt.
*) Wir berufen uns auf das Zeugniß des Herrn Marini, von dem

wir weiter unten reden werden.

II. 5



geleitet, �elb�t die Partikeln, welche die Formen der Sprachlehre
er�etzen und das Bindungsmittel der Rede �ind, waren auf gleiche
Wei�e umge�chaffen. Es heißt, daß mächtige Häupter, denen

die�e Umwälzung mißfiel, das Kind, welches dazu Veranla��ung
gegeben, mit Gift aus dem Wege räumten. Bei de��en Tode

ward dann aufgegeben, was bei de��en Gebuxt unternommen

worden war. Die alte Sprache ward wieder angenommen und-

die neue verge��en. Die Neuerung ging von Hana-ruru auf

O-Wahu aus, wo �i< Tameiameia zur Zeit aufhielt. Herr
Marini befand �ich auf O- Waihi, wo �ie kaum einzudringen
begann. Als wir Herrn Marini fragten, wie das eine oder

das andere Wort in der neuen Sprache geheißen habe, be�prach:
er �i<h deshalb mit anwe�enden Eingeborenen von Hana-rurU,
denen allen die Sache wohlbekannt, die neu eingeführtenWörter

aber mei�t entfallen waren. *) Herr Marini wußte kein anderes

Bei�piel willkürliher Sprachveränderung auf die�en In�eln;
Kadu hatte auf den Carolinen-In�eln keinen Begriff von deren

Möglichkeitge�chöpft.4)
Der Men�ch i�t von den großen zwi�chen A�ien und Neu-

*) So können wir au< nur unzulängliche Belege die�er gänzlichen
Spracher�haffung beibringen, die, obglei< für uns hinlänglih beglaubigt,
das Maaß un�erer Einbildungskraft dergeftalt über�teigt, daß wir Glauben

zu begehren uns ni<ht verme��en.
Gangbare Sprache. Neue Spraghe.

Kanaka Auna Mann.

Waheini RKararu Weib.

Kokine Amio gehen.
Irio Japapa Sund.

Herr Marini �pricht Irio aus, man hört �on�t Lio.

a) Wir erwähnen nachträglich einer ähnlichenSitte willkürlicher Sprah=
veränderungen, welche unter einem Volke und in einer Sprache nahgewie�en
wird, die mit den Völkern und Sprachen Polyne�ien's keiner Gemein�chaft
verdächtig �ind. M. Dobrizhoffer's Ge�chichte der Abiponer i� in alle

Sprachen üÜber�ezt worben und kann von Jedem na<hge�hlagen werden.

Die�er Sitte der Abiponer wird im 17. Haupt�tü> des 2. Theiles erwähnt;
von der Sprache �elb�| wird in den 16. — 18. Hauptftü>en ausführlich
abgehandelt.



Holland liegenden Länderma��en aus, von We�ten gegen O�ten,
gegen den Lauf der Winde gewandert und hat von allen Erd-

punkten, die aus dem großen Ocean auftauchen, bis zu dex ent-

legenen, einzeln im O�ten abge�onderten In�el Pa�cha Be�itz ge-
nommen. Seine Sprache zeugt von �einer Herkunft. Seine

Sitten, Bräucheund Kün�te deuten darauf, �eine Hausthiere
und nubßbaren Gewäch�e, die ihm überall gefolgt�ind und die

�ämmtlich der alten Welt angehören, �agen uns die Kü�te, von

der er �ie mitgebracht.*)
Es finden �i< das Zuckerrohr, dex Pi�ang, der Papier-

Maulbeerbaum, der Hibiscus populneus, die Gilbwurz, der Fla-
�chenkürbiß, die Arum-Arten, Jamswurzeln und �üßen Bataten,
unter den Thieren endli<h das Huhn auf der O�ter-IJn�el; der

Brodfcruchtbaumund andere Gewäch�e, das Schwein und der

Hund bis auf den Ge�ell�chafts -, Marque�as- und Sandwich-
In�eln. Das Schwein �cheint auf den niedern In�eln �ich nicht
erhalten zu können. Neu - Seeland hatte nur den Hund, die

Freund�chafts-Jn�eln nur das Schwein, aber der Hund war dem

Namen nach (Ghuri na< For�ter, Gooli nah Mariner)
da�elb�t bekannt, und wix glauben in dem Worte Giru auf
Rada> den�elben Namen und eine ähnlicheüberlieferte Kennt-

niß de��elben Thieres gefunden zu haben. Das Schwein und

der Hund fehlen auf allen In�eln der er�ten Provinz.
Die Bereitung des auf allen In�eln üblichen Ba�tzeuges

hat zuer�t Pigafetta auf Tidor (Molukken-In�eln) be�chrieben,

*) Es i�t unent�chieden, ob das Schwein und der Hund nicht in Chile

vorgefunden worden, und Humboldt hat bewie�en, daß die Musa (ber

Pi�ang) in Mexico einheimi�< war, bevor die afrikani�che von den canari�hen
In�eln (im Jahre 1516) na< We�tindien überbracht wurde. Der Brodfrucht=
baum und der Papier-Maulbeerbaumgehören ent�chieden aus�<ließli< O�ta�ien
an, wo die verwandten Arten no< allein vorkommen. Das indi�che Zu>er-
xohr i�t im Mittelalter na< Sicilien, von uns na Amerika verpflanzt worden.

Ver�chiedene Arten Arum, Diosecorea, Convolvulus Und Ipomoea (Taro,
Zams und Bataten) kommen in beiden Welttheilen vor und erfordern eine

�chärfere Unter�uchung, in die �i einzula��en der Raum hier verbietet.
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und der�elbe zeigt uns die Bi�ayas �einer Zeit mit den durch-
bohrten und erweiterten Ohrlappen, wie For�ter die Bewohner
der O�ter -Jn�el gefunden, eine Mode, die die�e zu un�erer Zeit
bereits verla��en und die wir auf Rada> und den Carolinen-

Jn�eln no< herr�chend gefunden haben.
Man wird wohl vergebli<hver�uchen, die heiligen, vielfach

verwehrenden Sitten und Ge�etze des Tabu, welche die Ge�chlech-
ter ab�ondern, zwi�chen den Kla��en des Volks unumftößliche
Scheidemauern erheben und bei den ver�chiedenen Völker�chaften
ver�chieden, bei allen in dem�elben Gei�t die Grundfe�ten der

ge�elligen Ordnung �ind, zu einem Princip und einer Quelle

zurü>zuführen und die�e Men�chen-Satzungen in ihrem Zu�ammen-
hang zu ver�tehen, oder fie von dem religiö�en und Civil-Sy�tem
anderer bekannten Nationen herzuleiten. — Hier fehlt die Schrift;
und wer vermöchte, hätten roir nicht das ge�chriebene Dokument

zur Hand, aus den ähnlichenVerboten und Bräuchen der Juden

den milden Gei�t der mo�ai�chen Ge�etzgebungwieder zu finden,
die auh dem Thier ein wohl abgeme��enes Recht anerkennt, und

worin uns übrigens no< die Idee von rein und unrein un-

begründet er�cheint *). Wir �ind außerdem weit entfernt anzu-

nehmen, daß jede Civil- oder religiö�e Ordnung als ein voll-

endetes Ganze aus Einem Gei�t hervorgegangen �ei; �olchen Bau

führt öfters die Ge�chichte aus, die vom Zufall die Steine zu

dem�elben empfängt. Und �ehen wir nicht �elb�t den blöden Men-

hen aus einer rein gei�tigen Religion zum Polytheismus zurü-
kehren und �ein eitles irdi�ches Vertrauen dem materiellen Gegen-
ftande, dem Stein, dem Holze zuwenden? Wird es niht uns

�elb�t wie andern Völkern der Welt leichter, der Zauberei, der

Lüge und dem Wort zu glauben, als dem Gei�te anzuhängen?
Die unter den Jn�ulanern der Süd�ee �o tief eingewurzelte

*) Wir erinnern beiläufig, ohne etwas daraus zu folgern, daß das

Wort Tabu mit gleichem Sinn als auf den Süd�ee-In�eln in den mo�ai�chen
Büchern vorkommt, welches von ven Gelehrten niht unbeachtet geblieben ift.



D 69 &-

Ungleichheitder Volkskla��en, die be�ondere Heiligkeit etlicher
Familien und Per�onen, die von Vermögen und Civilmacht un-

abhängig �ind, erinnern unwillkürli< an Indien. Der Einwurf
i�t unzulä��ig, daß die be�onderen Ka�ten Indien's be�onderen
Gewerben, Lebenswei�en u. �. w. ergeben �ind. Solche Aus�chei-
dung kann auf die�en In�eln nicht �tatt finden.

Der freiwilligeTod der Gattin bei der Be�tattung des Gat-

ten auf den Fiji-In�eln und die ähnliche Sitte in der Familie
des Tooîitonga zu Tonga deutet eben au< auf Indien*).

Bringt man nun die Frage in Anregung, wie und zu wel-

cher Zeit ein ur�prünglich a�iati�hes Volk fi< gegen den Lauf
der Winde, �eine Hausthiere und nüßlihen Gewäch�e mit �ih
bringend, auf die entlegen�ten Jn�eln des großen Ocean's ver-

�treut hat; wie da in ihrer Abge�chiedenheit die ver�chiedenen
Völker�chaften no< ähnliche Sitten und gleicheKün�te bewahren
und bei dem Mangel der Schrift, die allein die Sprache in ihrer
Wandelbarkeit fe�tzuhalten im Stande �cheint, und bei dem Brauche
willkürlicher Sprachneuerungen denno< nur eine gemein�ame
Mundart reden: �o �tehen wir in un�erer Unwi��enheit blos.

Die erwähnten Um�tände bewei�en eine gleichzeitigeAuswande-

rung von einem Punkte aus und �cheinen auf eine neuere Epoche
zu deutenz die Kindheit aber der Sprache und in mancher Hin-

�icht des Volkes �elb�t �cheinen den Zeitpunkt in ein graues Alter-

thum zu tauchen. Un�ere er�ten Seefahrer haben die Völker der

Süd�ee in dem Zu�tande gefunden, worin �ie no< �ind.
Mon�oons und Stürme ver�chlagen die Seefahrer der Caro-

linen, wie na< We�ten, �o nah O�ten und häufig bis nah Ra-

da> gegen den 180% der Länge von Greenwich. Wir können

uns leiht von der Bevölkerungdie�er In�eln Rechen�chaftgeben.
Aber wir finden in die�er Provinz ver�chieden redende Völker-

�chaften, die eine ausgebildetere Schifffahrt auszeihnet und die

keine Hausthiere be�izen. Es i�t nur auf Rada> der Name des

*) Mariner’s Tonga I. p. 330.



Hundes in dem ö�tlichen Dialekte bekannt*). Die�e Völker�chaf-
ten �cheinen, bei �ou�tiger Aehnlichkeitund vielleicht bezeihnetem
Uebergangder Sprachen, die öftlichernIn�eln des großenOcean's

von den we�tlichen Landen eher abzu�ondern als zu verbinden.

Die Meinung Zuñiga's8**)und derer, welche die Bevölkerung
der In�eln des großen Ocean's nah dem Laufe der Pa��atwinde
von O�ten gegen We�ten, von Amerika gegen A�ien herzuleiten
und zu erklären ver�ucht haben, i� widerlegt.

Falls es �i< aus der Unter�uhung ergeben �ollte, daß hin-
reichende Gründe wirkli<h vorhanden �ind, in den Bewohnern
von Süd-Amerika und den In�ulanern des großenOcean's oder

den Völkern von O�t-A�ien da��elbe Urvolk und in ihren Spra-
chen die�elbe Stamm�prache zu erkennen, �o würden vielmehr
nah Molina’ s Meinung die Bewohner der neuen Welt von

der alten Welt über das Meer herzuleiten �ein — �ei es über

die In�elkette der zweiten Provinz und gegen den Lauf der Pa�-

�at -, �ei es über Neu-Seelandund unter dem Reiche der wech-
�elnden Winde.

Wir be�eitigen zuvörder�t die Vergleichung, die man anzu-

�tellen ver�ucht hat zwi�chen den kolo��alen Statuen der In�el

Pa�cha und den Monumenten der peruviani�chen Baukun�t. Wir

erfennen in jenen Figuren, die aus einem leiten vulkani�chen
Stein gebildet �ind, nur die gewöhnlichenIdole, die auf den

Morai der mehr�ten In�eln zu finden �ind und die auf den

Sandwich-In�eln Akua, Götter, und auf den Ge�ell�chafts-In�eln
Tighi, Gei�ter, Seelen, genannt werden.

Wir bemerken, daß die zunäch�t an der amerikani�chen Kü�te

gelegenen In�eln, die Galapagos, Juan Fernandez u. a. m., wie

alle im atlanti�chen und indi�chen Ocean gelegenen, weit von

*) Giru und Ghuri la��en �i< niht beftimmt von Kuyuk Malayu,
Iro Bi�aya, Aso und Ayam Tagalog ableiten. Irio oder Lio der Sand-

wih-In�eln �ind dem Vi�aya näher.
**) Im zweiten Kapitel der Historia de las Philipinas.



dem fe�ten Lande zer�treuten Landpunkte, ohne Bewohner waren;
kein amerikani�ches Volk war ein Schiffervollk.

Zuñiga �tellt die Vermuthung auf, daß die Sprache der

Araucaner und Patagonier *) mit der Sprache der Philippinen-
In�eln im We�entlichen übereinkommen mü��e, und bauet, aller

Mitlel der Unter�uchung entblößt, auf die�e Voraus�ezung fort.
Dem i�t aber niht al�o *),

Wir haben zwi�chen ven Wurzeln der araucani�chen Sprache
und denen der Stamm�prache, die uns be�chäftigt hat, keine

Veberein�timmung gefuuden. Die Zahlwörter, die Pronomina
find andere. Man könnte wohl die Konjugation des Zeitwortes
und die Deklination des Hauptwortes auf die Wurzel zurüd-
führen, die �tets unverändert bleibt und welcher nur Partikeln
angehängt werden, leßtere werden aber �tets nachge�eßt, und in

der Art wie in dem Sinn der Zu�ammen�eßung waltet ein ganz

eigenthümlicherGei�t, der mit dem malayi�hen und tagali�chen
nichts Gemein�chaftliches hat. Die Per�on wird an dem Zeit-
wort und zwar an de��en Endung bezeichnet,die Per�onalendun-
gen bleiben �i< dur< alle Zeiten volllommen und durch alle

Moden im We�entlichen gleih. Es ent�tehen dur< Ein�chaltung
ver�chiedener Partikeln na< der Wurzel (nur wenige Präpo�itio-
nen werden vor die�elbe ge�etzt) eine Menge Konjugationen,worin

die Bedeutung ver�chiedentli< bedingt er�cheint. So negativ,
frequentativu. jf.w. Es wird auch ver�chiedentlichin den tranfi-
tiven Konjugationen ( Transiciones dex �pani�hen Grammatiker)
das Objekt der Handlung, das Pronomen Akku�ativi, in das

*) Die Patagonier, die Puelci oder Puelchi, die Morgenländer, wie fie
vie Araucaner nennen, gehören bekanntli< zu dem chilefi�<en Bolk und

reden die�elbe Sprache.
**) Wir haben über die araucani�he Sprache benuktt:

Bern. Havestadt, Chilidugu, Monast. 1777.

Molina, Saggio sulla storia civile del Chili. Bologna 1787,

Mithridates 8. p. 403, und über die Quihua-Sprache Mithridates 3.

Pe 519.



Zeitwort aufgenommen. Es wird gern ein Saß als Wurzel
eines Zeitwortes behandelt und mit der Partikel der Zeit, der

Endung, der Per�on u. |. w. ver�ehen, �o daß �ih der Sinn in

ein einziges Wort drängt. Aus �o zu�ammenge�eßten Zeitwör-
tern werden, wie aus einfachen, dur< ver�chiedene Endungen
abgeleitete Wörter gebildet. Das Araucani�chehat in der Dekli-

nation und Konjugation einen Dual, aber es hat den doppel-
ten Plural der er�ten Per�on niht, welchen die Quihua-Sprache
in Peru mit den Sprachen O�tindien's gemein hat. Die�es Zu-
�ammentref��en i� aber au< in dem Quichua blos zufällig und

auf keine innere Verwandt�chaft gegründet. Das Quichua i�
dem Sprach�tamme, der uns be�chäftigt hat, eben �o fremd als

das Chilidugu, mit dem es bei auffallender Ver�chiedenheitder

Wurzeln we�entli< in der Grammatik übereinkommt und unver-

fennbar zu dem�elben Sprach�y�tem gehört.
Die vollkommene Regelmäßigkeitder araucani�hen Sprache,

die ohne alle Anomala dem Ge�etz wie der Nothwendigkeitfolgt,
zeugt von einer ruhigen, unge�törten , �elb�t�tändigen Entwike-

lung, der keine fremde Beimi�hung oder Einwirkung Gewalt

gethan hat. Die Endung an, die in der araucani�hen Sprache
öfters gehört wird und Zuñiga zu täu�chen beigetragen hat, ift
von der gleichenEndung im Tagali�chen völlig ver�chieden.

Völlig ver�chieden �cheinen uns, wie die Sprachen, �o die

Völker; und wir halten dafür, daß die�e mit Recht zu ver�chie-
denen Men�chenracen zu zählen �ind. Gemein�ame Züge verei-

nigen die Araucaner mit den übrigen amerikani�hen Völkern,
wie die In�ulaner des großen Ocean's mit den übrigen Völkern

der o�tindi�hen In�eln, und es bleiben bei der Ver�chiedenheit
der ge�elligen Ordnung, Sitten und Bräuche nur zwei Punkte
zu berüd�ichtigen, die allerdings die Aufmerk�amkeit anzuregen
geeignet �ind und worüber wir, um den Standpunkt der Frage
niht zu verrit>en, was uns überliefert i�t, mittheilen.

Das Schwein und der Hund haben in der araucani�chen
Sprache eigene Namen, da die übrigen von den Spaniern ein-



geführten Thiere auh mit fremden Wörtern bezeichnetwerden.

Das Schwein heißt nah �pani�cher Recht�chreibungChancho, nah
italieni�cherCiancio, zwei ver�chiedene Arten Hunde Quiltho und

Thega; und Molina ift anzunehmen geneigt, daß �ie vor dem

Einfall dec Spanier einheimi�<hgewe�en und von den Urbe-

wohnern von We�ten hex über das Meer gebra<htworden. Der

P. Aco�ta, der bald nah der Eroberung �chrieb, wagt nicht
zu ent�cheiden, ob das Schwein �i< in Peru vorgefunden oder

von den Europäern dahin gebra<ht worden �ei; wir bemerken

nur, daß die angeführten Namen den Sprachen der Süd�ee und

O�tindien's völlig fremd �ind *).
Burney in �einer Chronological History of the discoveries

in the South Sea V. 3. ch. 5. p. 187. bringt eine Stelle von

Hendri> Brouwer's voyagie near de Custen van Chili p. 72. in

Anregung, wo eincs Trankes der Chile�er bei Valdivia erwähnt
wird, Cawau, au< Sechitie und von andern mit italieni�cher
Orthographie Cici genannt, welcher wie der Kava oder Ava der

Süd�ee bereitet wird und nur einer längern Gährung bebarf.
Die Wurzel, aus der man ihn bereitet, wird Tuilie geheißen.
Das Trinken des Kava i} eine den Bewohnern der ö�tlichen
In�eln eigenthümlicheSitte, die auf den In�eln der er�ten Pro-
vinz wie auf den o�tindi�hen In�eln völlig unbekannt i� , ob-

gleichdie Pflanze da�elb�t vorkommt. Wix haben Piper methy-
sticum auf Guajan und das �ehr ähnliche Piper latifolium auf
Luçon ge�ammelt. Es i� niht anzunehmen, daß die�es verderb-

lihe Krant in Chile wach�en könne, do<hmöchten es andere er-

�etzen, und wir ge�tehen, daß die Ueberein�timmung des Namens

auffallend i�. Wir finden übrigens in Molina nichts über

die�en Trank.

Bucney, am angeführten Ort, �ucht zwi�chen dem arau-

*) Das Schwein heißt Malayu Babi, Tagalog und Bi�aya Babui, in

den Sprachen ver Süd�ee Bua, Buacca, Buaha und Pua. Für ven Namen
des Hundes vergleiche eine vorhergehende Note.



eani�chen Poncho und der Kleidertrachtder In�ulaner des großen
Ocean's eine Aehnlichkeit,die wir nicht finden; und wix können

kein größeres Gewicht auf eine �<hwankende Sage der Araucaner

legen, na< der �ie vom We�ten her�tammen, indem �ie eine an-

. dere vom Norden herwandern läßt und wieder eine andere �ie
als Eingeborene der Erde �childert, die �ie bewohnen.

Das Re�ultat un�eres Studiums �owohl dex Ge�chichte als

der Natur i�, uns den Men�chen �ehr jung auf die�er alten Erde

vorzu�tellen. Jn den Schichten der Berge liegen die Trümmer

einer ältern Welt wie Hieroglyphen begraben, die Gewä��er
ziehen �ih zurü>, Thiere und Pflanzen verbreiten �i<h von ver-

�chiedenen Punkten aus in ver�chiedenen Richtungen über die

Oberfläche der Erde, die Berge werden die Lnder�cheiden. Der

Men�ch �teigt von �einer Wiege, dem Rücken von A�ien herab
und nimmt nah allen Seiten vor�chreitend das fe�te Land in

Be�itz ex verbreitet �i<h im We�ten über Afrika, wo die Sonne

den Neger färbt, und über Europa, wo �päter eingewanderte
Stämme in dreifacherZunge unverkennbar die Sprache Jndien's
reden *). Dex Papua auf den ö�tlichen unter der Linie gele-
genen Ländern erleidet unter gleicher Einwirkung die�elbe Ver-

änderung als dex Afrikaner, oder gehört vielleicht mit ihm
zu Einem Stamm. Der Chine�e bleibt in O�t -A�ien unwan-

delbar. Andere Stämme verbreiten �i< im Norden von A�ien,
die N. O. Spitze der alten Welt bahnet zu der neuen die Straße,
— hier zer�treuen und entfremden �i<h die Völker�chaften, eine

gewi��e Aehnlichkeitläßt uns einen gemein�amen Men�chen�tamm
annehmen, aber die Sprachen haben �i< völlig von einander

getrennt. Die Ge�chichte zeigt uns no< in fri�hem Andenken

einen Völker�trom, der über die Ebene von Mexico von Norden

gegen Süden �ich fortergießt, andere Stämme vor �i her ver-

*) Autochthonen kann man in Europa nur die Kantabrer und Kelten
nennen und nur in �ofern �i< ihre Einwanderung und Ab�tammungnicht
nachwei�en läßt. — Der t�hudi�he Volks�tamm läßt �< auf andere afia=
ti�he zurü>führen.



�cheut, Monumente �eines Ueberganges hinter �i< läßt und

Erinnerungen�eines Geburtslandes, des hohen A�ien's, treulich
bewahrt*). — Ein anderer Stamm, die Eskimos, deren Ge-

�ichtsbildunguns die mongoli�he und chine�i�he Men�chenrace
verräth, ergießt �i< von Nord-A�ien über den nördlihen Saum

von Amerika bis Grönland hin und bewahrt in beiden Welt-

theilen eine gleihe Sprache, gleihe Lebenswei�e und gleiche
Kün�te. Endlich ergießt �i< von der S. O. Spitze A�ien's ein

kühnes Schiffervolk,die malayi�he Race, über die Wohn�itze der

Papuas hin, bis Über die ö�tlich�ten, abgelegen�ten Jn�eln des

großen Ocean's, und die Frage wird in Anregung gebracht: ob

au< im Süden der Linie der Men�h �i< auf Schi��en von der

alten na< der neuen Welt den Uebergang gebahnt?
Wir ahnen, daß, wer mit gehörigen Kenritni��en gerü�tet

alle Sprachen des redenden Men�chen über�hauen und vergleichen
Ennte, in ihnen nur ver�chiedene, aus Einer Quelle abgeleitete
Mundarten erkennen würde und Wurzeln und Formen zu Einem

Stamme zurüczuführen vermöchte.

*) Humboldt, Vues des Cordilleres p. 152. etc.



Das tagali�he Alphabet.

Das er�te i� entlehnt aus dem Compendio de la Arte de la

lengua Tagala por el padre Fr. Gaspar de San Augustin. Se-

gunda impression. Sampaloc 1787.

Das zweite aus der Arte de la lengua Bisaya de la pro-

vincia de Leyte por el P. Domingo Ezguerra de la eomp. de

Jesus, reimpressa en Manila 1747.

Das dritte aus einer Arte de la lengua Bisaya. Manu-

�fript. Die Tagali�ten �timmen darin überein, die�e Schri�tzüge
�eien von den Malayen erborgt. Die Malayen haben mit dem

Jslamismus die arabi�che Schrift angenommen, aber die unbè-

lehrten Völker vom Jnnern von Sumatra und Java bedienen

fich no< der Alphabete, die auf den Grund�äßen des San�krit
oder Deva-nagri beruhen und nah Marsden*) gleih dem

San�krit und den europäi�chen Sprachen von der linken Hand zu
der rechten ge�chrieben werden. Dem wider�prichtLeyden; das

Alphabet von Java wird na< ihm von der Rechten zur Linken

ge�chrieben, und das Batta- Alphabet auf Sumatra von unten

nac oben, in einer der der Chine�en völligentgegenge�eßtenOrd-

nung. Die Batta�chrift wird auf Bäume oder Stäbe mit dem

Criß einge�chnitten; das Lampungund Rajang �ind Abänderun-

gen davon, die auf andere Materialien in anderer Ordnung ge-

*) Grammar of the malayan language by W. Marsden. London 1812.

4. Pp. 2.



D TT &-

�chrieben werden. Das Bugis auf Celebes �cheint in Betreff der
1 Ordnung, in der es ge�chrieben wird, mit dem Javani�chen über-

ein zu kommen*).
Wir haben uns nichts von dem ver�chaffen können oder auh

nur zur An�icht beflommen, was mit tagali�chen Charakteren ge-

dru>t worden i�, und nichts Ge�chriebenes. Obgleich die�e

Schrift in entlegenen Provinzen no< nicht außer Brauch i�t, hat
uns Niemand in Manila darüber Auskun�t geben können, und

die Tagali�ten la��en uns in Zweifel über die Ordnung, in der

fie ge�chrieben wird **).
In welcher Ordnung auch die erwähnten Alphabete ge�chrie-

ben werden, das indiani�he Schrift�y�tem i� in ihnen niht zu

verkennen. Die Schrift der Tagalen �cheint, in Hin�icht auf
Vokale, die einfach�te und unvollkommen�te zu �ein**).

*) Asiatic researches Vol. 10. Lond, Edit. p. 168. on the langua-
ges and literature of the Indo-Chinese nations by T. Leyden p. 190.

193. 205.

**) El modo de escribir era formando los ‘renglones de alto abajo,
empexando por le isquierda y acabando por la derecha, al modo de los

Hebreos y Chinos sus caracteres eran enteramente diversos de los nue-

StT08, no tenian vocales etc. Historia de Philipinas por Fr. J. Martinez

de Zuñiga. Sampaloc 1803. p. 30. „Die Art zu {<reiben war, bildend
vie Zeilen von oben nah unten, anfangend von der Linken und endigend
zur Rechten, na< Art der Hebräer und Chine�en; ihre Charaktere waren

von den un�ern ganz ver�chieden, �ie hatten keine Vokale u. #. w.‘“ (ohne
Punktuation.) — 8o lian antes de agora (y aun muchos oy dia) escrivir

de abajo hazia arriba, poniendo el primer renglon hazia la mano iz-

quierda. Ezguerra 1. ec. p. 1. „Sie pflegten in vorigen Zeiten (wie
Viele jeyt no< thun) von unten na< oben zu �chreiben, �etend die erfte
Zeile zur linken Hand.“ „Sie �<reiben auf. Bambus, Palmen= oder Pi-
�angblätter‘/ Poblacion de Manila.

**#*) Siehe Vergleihungstafeln der Schriftarten ver�chiedener Völker
von C. W. Büttner. 2. Aufl. Göttingen 1779, wo das Tagali�he auf den

fünf er�ten Tafeln die 43. Säule, auf ver 6. die 23., und auf der 7. die 21.

einnimmt. Der darauf Bezug habende Text fehlt.
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Vokabularium
der Diakekte Chamori (Marianen- In�eln) und von Eap, Ulea

und Rada.

Anmerkung.
Vir haben den Laut mit un�ern deut�chen Buch�taben, �o

weit �ie hinreichten, zu malen ver�uht. Einen Mittellaut zwi-
hen A und D haben wir À, ein �ehr offenes e (das franzö�i�che
ai — j'aimais) À, eine den franzö�i�hen Na�en - Lauten �ehr nah
kommende Endung —

ng ge�chrieben. Wir haben für das

deut�he W das einfacheV gebraucht und aus dem engli�chen
Alphabet das W und das th �ür verwandte Laute entlehnt.
Das j oder g der Franzo�en, x der Ru��en, kommt blos in dem

Worte Nagen vor.

Der Accent fällt mei�t auf die lezte Sylbe. Wo �on�t Mit-

lauter �ih begegnen oder �ih häufen würden, �cheint ein gleiten-
der Selb�tlauter euphoni�< einge�chaltet zu werden.

Daß Übrigens keiner der Fehler, denen wir in ähnlichen Ar-

beiten mit Nach�icht begegnen, umgangen werden konnte, braus-

hen wir wohl niht er�t zu erinnern. Unvermeidlicher Miß-
ver�tändni��e niht zu gedenken,i� un�ere Recht�chreibung{<hwan-
fend, wie �elb�t die Aus�prache un�eres Lehrers in ihm fremden
Sprachen unzuverlä��ig war. Wix hörten auf Rada> Medid,

Irud, Dilé, — Kadu �pra<h Mesìd, Irus, Thilé aus. Wir wa-

ren fiets zwi�chen D, th und s, zwi�chen ch, k und g u. �. w.

zweifelhaft. Von letzteren Buch�taben �cheinen ch oder k am

Ende eines Wortes hart zu klingen und in der Verbindung in

ein weicheresg überzugehen. Ingach. — Ingaga gamelate Rossïa.

Jch ver�tehe niht. — Ich ver�tehe niht die Sprache Rußland.
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Lieder von Rada.

1.

(Von Weibern ge�ungen.)
Esülog o no logo dildinu Untertauchen in vie See �e<3 Mal.
Oalog o no logo dildinu Auftauchenaus der See �e<8 Mal.

(wird �e<8 Mal wiederholt)
dildinemduon! Sieben Mal!

2.

Wongu�agelig, der Chef von Ligiep, führte �eine Boote und Mannen
dem Lamari auf Aur zu, als die von Meduro und Arno den Krieg dahin
gebraht. Der er�te Theil des Liedes vergegenwärtigt feine Ausfahrt aus

Ligiep, der zweite �eine Einfahrt in Aur.
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Agarateragerig Gehet unter Segel.
Iligieth a loma Außen am Strande das Volk.
„yWagesag diwon. „Sebßtdas Segel um.

„Ribadi añlengine! (Scheitern wir nicht an dem Riff!
Esisägalog! Land aus der An�icht verloren!

Aätho! Aätho! Ebbe! Ebbe!
:

Wongusagelig! Wongu�agelig ! :,: (wiederholt)

Eaainewarasach: Und es er�challet der Machtruf-
v»Sellesi inneseo! „Die Schiffe zu�ammengehalten!
nByeweapwesog : „Es �<lägt die Welle wohl ein!

aTjabogon djudjuve! djudjuve!djudjuve! „AmSqi� vorn �teure.:�teure!teure!
»Djudjuve! djudjuve! djudjuve! „„Steure! �teure! �teure!

yEmarungerung aäthagin!“ „Reißet hinein uns die Fluth!‘/



Die Philippinen: In�eln.

Cavite, auf der äußer�ten Spite einer Landzunge gelegen,
die fi< in die �<bne und wohlbefahrene Bucht von Mauila

hinein verlängert und einen Theil der�elben ab�ondert, i�t der

ungün�tig�te Standpunkt für einen Rei�enden, der die kurze
Dauer �eines Aufenthalts auf Luçon anwenden will, die Natur

des Landes zu erkunden. Die Landzungeund das �{<ón bebaute

Ufer der Bucht bis na< Manila hin gehören dem Men�chen an.

Man �ieht zwi�chen den Dörfern und Häu�ern nur Reisfelder,
Gärten und Pflanzungen, worin �i< die Gewäch�e beider Jn-

dien vermi�chen.
Wir hatten nur eine achttägige Exkur�ion in das Innere

nah Taal und dem Vulkan gleichesNamens in der Laguna
de Bongbong zu machen Gelegenheit. Die uns beige�ellte mili-

tairi�he Bede>ung, worin �i< die �pani�he Grandezza aus-

�prach, belä�tigte uns �ehx unnützerwei�e und vermehrte die Ko�ten
einer Rei�e, wobei unter den milden und ga�ifceundlichen Taga-
len nur ein Führec nöthig gewe�en wäre. Die In�el Luçon i�t
durchgängig hoh und bergig, die höch�ten Gipfel �cheinen je-
doh die Region der Wälder nicht zu über�teigen. Drei Vul-

kane erheben �i auf der�elben. Er�tens im Norden der Arin-

guay im Gebiete der Ygorrotes in der Provinz von Ilocos,
welcher am 4. Januar 1641 gleichzeitigmit dem Vulkan von

Zolo und dem Sanguil im Süden von Mindanao ausbrach,
wodurch die�e In�eln eine der furchtbar�ten Scenen dar�tellten,

II. 7



deren die Ge�chichte erwähnt *); das Getös ward bis auf das

fe�te Land von Cochinhina vernommen. Zweitens der Vulkan

de Taal, be�onders bedrohli<h der Haupt�tadt, von welcher er

ungefähr eine Tagerei�e entfernt i�t, und endlichder weitge�ehene
Mayon in dex Nähe der Embocadera de San Bernardino zwi-
�chen Albay und Camarines.

Gold-, Ei�en- und Kupferminen, die reichhaltig aber ver-

nachlä��igt find, bewei�en das Vorkommen anderer Gebirgs8arten
als eben vulkani�her. Wir haben auf dem Wege, den wir zurü-
gelegt, nur einen leichten, aus A�che, Bim�tein und Schla>en
be�tehenden vulkani�hen Tuff angetroffen und in Manila, Ca-

vite, Taal, Balayan u. |f. w. keinen andern Bau�tein ge�ehen
als die�en �elben Tuff und den Riffkalk�tein,dec dem Meere ab-

gewonnen wird. Der Granit, den man in den Bauten von

Manila anwendet, wird als Balla�t von der chine�i�hen Kü�te
hergebraht.

Wenn man von Cavite �üdwärts gegen Taal rei�et, erhebt
fich das Land allmälig und unmerkli<h, bis man zu Höhen
gelangt, die jen�eits {rof ab�chü��ig �ind und von deuen man

zu �einen Füßen die Laguna de Bongbong und den rauchenden
weiten Krater, der darin eine traurige na>te In�el bildet, über-

�ieht.
Dex See (die Laguna) mag ungefähr �e<s deut�che Meilen

im Umfange haben, er entladet �i< in das ine�i�he Meer,
durch einen jet nur no< für kleine Nachen fahrbaren Strom,
der ehemals Champanes und größere Fahrzeugetrug; er fließt
�tark, und die Länge �eines Laufes beträgt über eine deut�che
Meile. Taal i� �eit der Zer�törung von 1754 an �eine Mün-

dung verlegt worden.

Das Wa��er der Laguna i� bracki�h, aber doh trinkbar.
In deren Mitte �oll das Senkblei keinen Grund finden. Sie

*) Die Jahrbücher von Manila erwähnen der zer�törend�ten Erdbeben

in den Jahren 1645 und 1648.
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�oll von Haifi�chen und Kaimanen wimmeln, deren �i< uns je-
dochkeiner gezeigthat.

Als wir uns zur Ueberfahrt der Laguna nach dex In�el ein-

chif�ten, ermahnten uns die Tagalen, an die�em unheimlichen
Orte wohl Alles anzu�chauen, aber zu �{<weigen und dur kein

unbedacht�ames vorwißzigesWort den Unhold zu reizen. Der

Vulkan bezeige �i< unruhig jedesmal, wenn ein Spanier ihn
be�uche, und �ei nur gegen die Eingeborenen gleichgültig.

Die In�el i�t nur ein Haufen von A�he und Schlacken, der,
in �i< �elb�t einge�türzt, den weiten, unregelmäßigen Krater

bildet, der �o viel Schre>en verbreitet. Es �cheint nie eine Lava

daraus geflo��en zu �ein. Vom U�er, wo �pärlich und �tellen-
wei�e noh ein wenig Gras wäch�t und etliches Vieh zur Weide

gehalten wird, erklimmt man auf der O�t�eite auf kahlem �teilen
Abhang in ungefähr einer Viertel�tunde den Rand, von wo man

in den Schlund hinab �ieht, wie in den Raum eines weiten

Circus. Ein Pfuhl gelben Schwefelwa��ers nimmt gegen zwei
‘Drittheil des Grundes ein. Sein Niveau i} an�cheinlih dem

der Laguna gleih, Am �üdlichen Rande die�es Pfuhls befinden
�ich etlihe Schwefelhügel, die in ruhigem Brande begriffen �ind.
Gegen Süden und O�ten der�elben fängt ein engerer innerer
Krater an, fi< innerhalb des großen zu erzeugen. Dex Bogen,
den er bildet, um�pannt, wie die Moraine eines Glet�chers, die
brennenden Hügel, dur die er ent�teht, und lehnt mit �einen
beiden Enden an den Pfuhl. Der Pfuhl kocht von Zeit zu Zeit
am Fuße der brennenden Hügel.

Man kann an der innern Wand des Kraters die Lagerung
der ver�chieden gefärbten Schla>en, aus denen er be�teht, deut-

lich erkennen; Rauch �teigt von einigen Punkten der�elben auf.
Wir bemerkten von dem Standpunkt, von wo aus wir den

Krater gezeichnethaben, an der uns gegenüberliegendenSeite

de��elben eine Stelle, wo ein Ein�turz na< innen einen Abhang
darzubieten �chien, auf dem in den Grund hineinzu�teigenmög-
li �ein könnte. Es ko�tete uns Zeit und Mühe, die�en Punkt

7%
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zu erreichen,weil wir die �charfe und za>igeKante, auf dex wir

wanderten, an manchen Stellen unweg�am fanden und ö�ters
auswärts fa�t bis zu dem Strande hinab zu �teigen gezwungen
waren. Wir wurden unter dem Winde des Brandes nur mäßig
von dem Schwefeldampfe belä�tigt.

Die bezeichneteStelle i� die, an welcher in den leiten Aus-

brüchen das ausgeworfene Wa��er �i<h ergo��en hat. Wir ver-

�uchten in mehrere der �ich darbietenden Schluchten hinabzu�tei-
gen und mußten von un�erm Vorhaben ab�tehen, nahdem wir

ohngefähr zwei Drittheile der Tiefe erreicht hatten. Wir waren

in Taal nicht mit den Seilen ver�ehen worden, die wir begehrt
hatten und vermöge derer wir vielleichtdie �enkre<hteWand von

etlichen Faden Höhe, die �ich zuer�t darbot, hinabgekommenwä-

ren, ohne darum bis auf den Grund gelangen zu können, denn

der Ab�turz wurde na< der Tiefe zu immer jäher. Wir fanden
in die�er Gegend den Boden mit kri�talli�irten Salzen überzo-
gen*). Die Zeit erlaubte uns nicht, mehrere Hügel zu be�uchen.
Die andern Krater �ind am Fuße des Hauptkraters.

Der furchtbar�te Ausbru< des Vulkan de Taal war im

Jahre 1754. De��en Hergang wird im 12. Kapitel des 13. Theils
der Ge�chichte von Fr. Juan de la Concepcion ausführlih er-

zählt. Der Berg ruhete zur Zeit von früheren Ausbrüchen(der
leßte hatte im Jahre 1716 �tatt gefunden) und es wurde Schwe-
fel aus dem an�cheinli< erlo�chenen Krater gewonnen. Er be-

gann im Anfang Augu�t aufs neue zu rauchen, am 7. wurden

Flammen ge�ehen und die Erde bebte, Der Schre>en nahm
vom 3. November bis zum 12. Dezember zu; A�che, Sand,
Schlamm, Feuer und Wa��er wurden ausgeworfen. Fin�terniß,
Orkane, Bli und Donner, unterirdi�che Getö�e und lang an-

haltende heftige Erder�chütterungenwiederholten fi< in furcht-
barer Abwech�elung. Taal, vamals am Ufer der Laguna ge-
legen, und mehrere Ort�chaftenwurden gänzlih ver�chüttet und

*) Nat Dr. Mit�cherli<'s Unter�uchung: Feder-Alaun.



D 101 &-

zer�tört. Dex Vulkan hatte zu �olchen Ausbrüchen den Mund

zu kÉlein;der ward �ehr dabei erweitert und es eröffnete �ich ein

zweiter, aus dem gleichfalls Schlamm und Brand ausge�pieen
ward. Ja no< mehr, das Feuer bra< aus manchen Orten der

Laguna bei einer großen Tiefe des Wa��ers aus, das Wa��er
�iedete: Die Erde eröffnete �i< an manchen Orten, und es

gähnte be�onders ein tiefer Spalt, der weit in der Richtung von

Calanbong �ih er�tre>te. Der Berg rauchte no< eine lange
Zeit hinfort. Es haben �either no< Ausbrüche �tatt gefunden,
jedo<hmit abnehmender Gewalt.

Die �{<önen Wälder, die in üppiger Grüne die Berge und

einen Theil des Landes bekleiden,breiten fi< bis zu dem Meere

aus, in das Rhizophoren und andere Bäume no< hinab�teigen.
Wir haben die�e Wälder zu flüchtig auf gebahnten Wegen be-

rührt, find in die�elben nicht tief genug eingedrungen, um �ie ge-

hörig �childern zu können. Die Feigenbäume �cheinen uns darin

vorzuherr�chen. Etliche Arten ftüßzen �i< als mächtige Bäume

auf ein �elt�ames Nes von Stämmen und Luftwurzeln, welches
die Fel�en umklammert und �i< Über �ie ausbreitet. Andere

erheben �ih �{<lank�tämmig zu einer er�taunlichen Höhe, und

man �ieht am untern Stamm von Bäumen, deren Krone �ih
über das Laubdach des Waldes verliert, die räth�elhafte Frucht
herausbrechen.Andere Arten bleiben �trauchartig und andere

ranken. Wir haben in ven Wäldern die {bne Form der

Akazien-Bäumemit vielfach gefiederten Blättern vermißt. Die

zahlreichen Gattungen der Schotengewäch�e nehmen �on�t hier
alle erdenklihe Formen an. Die Farrenkräuter und be�onders
die baumartigen, die Lianen, die Orchideen, diePflanzenformen,
die in Bra�ilien luftig getragene Gärten auf den Wipfeln
der Bäume bilden, �cheinen �ehr zurücßzutreten, oder, wie

Cactus und die Bromeliaceen, ganz zu fehlen. Die Natur

trägt einen andern, ruhigern Charakter. Die Palmenarten �ind
zahlreicherwie in San Catharina. Mehrere der�elben �ind un-

�cheinbar, der �chlanke niederliegendeRotang i wohl von allen
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die wunderbar�te. Unter den Aroideen i� der Pothos scandens,
der mit grasähnlichen, in der Mitte verengten, zweizeiligen
Blättern an den Baum�tämmen hinankriecht, eine auffallende

Pflanzenform.-
In den Gründen und an den Ufern dex Bäche wäch�t das

zierlihe Bambusrohr*), de��en �chlanke Halme, in dicht gedräng-
ten Bü�chen aus der Wurzel empor ge�cho��en, tönend im Spiel
ver Winde an einander gleiten; und ein dichtes Gebü�ch bietet

da die reich�te Mannigfaltigkeitvon Pflanzen dar.

Auf den Ebenen wech�eln mit den Wäldern Savannen ab,
deren Flora die allerdürftig�te i�t. Ein Paar Grasarten, deren

Halme gegen aht Fuß Höhe erreihen und welche die Sonne

ausdbrrt, �cheinen Saaten zu �ein, die der Ernte entgegen rei-

fen. Sehr wenige Zwergpflanzen, mei�t Schotengewäch�e, ver-

bergen �i< in deren Schatten, und eine baumartige Bauhinia
raget hie und da einzeln daraus hervor.

Die�e Savannen werden in Brand ge�te>t, �ei es um �ie
zur Kultur vorzubereiten, �ei es um den Heerden jüngeren Gras-

wu<s zu ver�chaffen. Das Feuer geht pra��elnd darüber hin,
und kleinere Falkenarten und andere Vögel umkrei�en mit ge-

�chäftigem Fluge die Rauchwolken, die �i< vor dem vor�chreiten-
den Brande wälzen, an�cheinli< den In�ekten nachjagend,die �i<
davor auf�chwingen.

Die Um�tände haben un�ere For�chungen im organi�chen
Reiche der Natur fa�t aus�chließli<h auf die Botanik und die

Entomologie be�chränkt. Wir finden jedo< hier Gelegenheit,
über ein Meergewürm, das der gelehrten Welt minder bekannt

i�t als der handelnden, ein Wort zu �agen.

*) Der Halm des Bambus �chießt in einer einzigen Regenzeit zu der

völligen Höhe, die er erreichen kann, und verholzt nur in den folgenden
Jahren und treibt Seitenzweige ohne zu wach�en. Der junge Sprößling
i�t wie der des Spargels genießbar. Etliche der von Loureiro be�chrie-
benen Arten �ind bier einheimi�<, wir haben vie Blilthe von keiner ge�ehen.
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Unter dem gemein�amen Namen Biche de mer, malayi�h
Trepang, �pani�< Balate, werden auf den Markt zu Canton

getro>uete und geräucherteHolothurien von �ieben und vielleicht
mehreren ver�chiedenen Arten gebracht, deren jede ihren be�on-
dern Werth und Namen hat. Die�elbe Lü�ternheit der Chine�en,
welche den bis in Europa bekannten Vogelne�tern einen hohen

Preis �etzt, erhält au< bei der großen Konkurrenz ven Trepang
in Werth. Die Malayen �uchen ihn bis auf der Kü�te von

Neu-Hollandim Golf von Carpentaria, die Malayen und Chi-
ne�en bis auf den Kü�ten von Neu-Guinea, die Engländer la��en
ihn auf den Pelew-In�eln �ammeln, wo �ie mit die�em Ge�chä�t
beauftragte Matro�en zurü>la��en. Die Spanier bringen ihn
von den Marianen-Jn�eln herbei, und da er von den Kü�ten,
wo er ge�ucht wird, allmälig ver�hwinden mag, wird darna<
auf Entde>ungsrei�en, deren wir an anderem Orte erwähnen
werden, na< den Carolinen-In�eln gegangen. Der Trepang
�cheint au< im indi�chen Ocean und namentli< auf der In�el
Mauritius für den Handel einge�ammelt zu werden. Man findet

die�e Holothurien be�onders auf den Korallenriffen, wo einige.
Arten, wie die auf NRada> vorkommende, tro>nen Fußes bei der

Ebbe aufgele�en werden können, während andere �i in tieferem
Wa��er aufzuhalten �cheinen. Wir haben die�e eine Art genauer

zu unter�uchen und abzubilden Gelegenheit gehabt. Es ift eine

der kleinern und minder ge�chätzten, die andern �ind ihr ähnlich.
Alle wahre Holothurien möchten als Trepang geno��en werden.

Die�er ko�tbare Wurm wird in manchen Orten auf den Philip-
pinen -In�eln ge�ammelt.

Die In�ektenwelt i� auf die�en In�eln reih; die Schmetter-

linge, Käfer und Wanzen be�onders {ón. Ein Scorpion �cheint
die�elbe Art zu �ein, die au< auf den In�eln des großen Ocean's

vorkommt und die wir auf Rada> gleichfallsge�ammelt; wir

fanden aber hier die Exemplare viel größer. Termiten und Mos-

quitos �ind eine Plage der Einwohner. Eine große Mantis,
die bei Manila häufig i�t, mag zu der ErzählungPigafetta's
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von den lebendigen Blättecn eines Baumes auf der In�el Cim-

bonbon Veranla��ung gegeben haben. Die�elbe Sage und die

ähnlichen von dem lebendigen Seetang, dem Liebeskraut, den

Schlangenbrüdern, den Men�chen mit Schweifen, die Fr. Juan

de la Concepcion in �einer Ge�chichte aufgezeichnethat, wer-

den no< von den Spaniern nacherzählt; denn Niemand hat hier
für die Naturge�chichte, wie überhaupt für irgend eine Wi��en-
�chaft, Sinn, und Jeder fragt nur na< dem, was ihm nütt,
oder was ihm in �einem Beruf nothwendig i�. Die natur-

ge�chihtlihe Sammlung von D. Gonzales de Caragual,
Intendanten der Philippinen zur Zeit Laperou�e (1787), ift
�eitdem von Manila na< dem Mutteclande überbraht worden.

Dex gelehrte Cuellar, der von Spanien ausge�andt mit

der Beförderung ver�chiedener ökonomi�cher Zwecke, der Kultux

der Baumwolle, der Gewinnung des Zimmets u. |. w. beauf-
tragt war und nach einem längern Aufenthalt auf die�en In�eln
vor wenigen Jahren in Manila �tarb, hatte einen botani�chen
Garten bei Cavite angelegt; es i�t keine Spur mehr davon vor-

handen. Cuellar �andte Naturalien aller Art nah Madrid,
be�orgte den Einkauf chine�i�cher Bücher, bereicherte die Gärten

von Madrid und Mexico mit den Sämereien hie�iger Pflanzen
und unterhielt gelehrte Verbindungen mit beiden Welten. Wir

haben de��en nachgela��ene Papiere untex�uchi und uns überzeugt,
daß Alles, was die Wi��en�chaft betreffen konnte, dem Untergang
entzogen und na< Spanien ge�endet worden i�. Es �cheint,
daß Cavanilles de��en ge�ammelte Pflanzen, wie die von der

Male�pinai�chen Expedition, die hier einen ihrer Gelehrtea ver-

lor, herrührenden be�chrieben hat.
Die reiche Ernte einzu�ammeln, die hiexc no< die Natur-

kunde einzufordern hat, erfordert einen längeren Aufenthalt und

Rei�en auf die ver�chiedenen und be�onders auf die mehr ver-

�prechenden �üdlicheren In�eln und in das Innere der�elben. Es

giebt hier Vieles und für Viele no< zu thun.
Die Philippinen-In�eln haben mehr und ausführlicheGe-



�chicht�chreiberaufzuwei�en als manches europli�che Reich*). Wir

wi��en es dem Ueber�ezer des Zuñiga Dank, uns der Pflicht
Überhobenzu haben, uns bei die�er ekeln Ge�chichte zu verweilen,

*) Antonio de Morga, Sucesos de Philipinas. Mexico 1603. — Pedro

Murillo Velarde, Historia de la provincia de Philipinas de la Compañia
de Jesus. Manila, en la imprenta de la Comp. de Jesus 1749. 2 Vol. fol.

— Fr. Juan de la Concepcion, Recoleto Augustino descalzo, Historia gene-

ral de Philipinas. Manila 1788—92. 14 Vol. 4. — Joaquin Martinez de

Zuñiga del orden de San Augustin, Historia de las Islas Philipinas. Sam-

paloc 1803. 1 Vol. 4. Wovon eine engli�<he Ueber�etzung bereits die zweite
Auflage erlebt hat. An historical View of the Philipine Islands from the

Spanish of Martinez de Zußiga by John Maver. London 1814.

Poblacion de Philipinas. Fol. Eine mangelhafte �tati�ti�che Tabelle mit

vielen Fehlern in den Zahlen, gedru>t zu Cavite en S. Telmo 1817. Es

�<eint, daß ähnliche früher, und etwa von 1734 an, von Zeit zu Zeit er-

<hienen �ind.
Carta edificante o viage a la provincia de Taal y Balayan por el

Abate Don Pedro Andres de Castro y Amoedo 1790. 4. Manuffript in

un�erm Be�itz.
Es werden außerdem no< folgende Ge�chicht�hreiber angeführt, die wir

niht Gelegenheit gehabt haben zu benugzen.
Fr. Gaspar de San Augustin,

Colin, Historia de Philipinas. Ein Auszug aus dem folgenden. Pedro

Chirino, Historia de Philipinas. 1 Vol. fol., Manuffript ber Bibliothek des

Collegio, und ver�chiedene Chroniken und Ge�chichten mehrerer Mönchsorden,
oder vielmehr ihrer Provinz der Philippinen -In�eln, die als Manu�kript
in den Klö�tern die�er Orden zu Manila aufbewahrt werden.

Ge�chichte der Marianen :
Charles Gobien, Histoire des Isles Marianes nouvellement conver-

ties à la religion chrétienne, et de la mort glorieuse des premiers mis-

glonaires, qui y 0nt prêché 1a foi. Paris 1700.

Ge�chichte der Entde>ung der Carolinen - In�eln und der darauf beab-

fihtigten Mi��ionen.
Lettres edifiantes. V. 1. 2. Auflage. V. 11. 16. 18. Murillo Velarde

und Juan de la Concepcion �cheinen keine andern Quellen als eben die

hier enthaltenen Briefe und Berichte benußt zu haben.
Ueber die Palaos insbe�ondere :
George Keate Esq. Án account of the Pelew Islands from the jour-

nal and communications of Capt. Henry Wilson. 5. Edition. London

1803. 4.
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vie nur in einem Gewebe von Mönc<szwi�tigkeitenund von Feh-
den der gei�tlihen Macht mit der weltlichen be�teht, worauf die

Berichte der Mi��ionen in China, Japan u. . w. aufgetragen
in einem ungün�tigen Lichte er�cheinen. Fr. Juan de la Con-

cepcion bringt die Ge�chichte bis zur Regierung des Gouver-

neurs Aranda, vor dem Einfall der Engländer im Jahr 1762;
Zuñiga bis zu deren Abzug im Jahre 1764, Wir werden über

den jetzigenZu�tand die�er �pani�chen Be�ißung einen flüchtigen
Bli> zu werfen uns begnügen.

Die Spanier rechnen zu dem Gebiete die�es Gouvernements
die Marianen-Jn�eln, die Carolinen-Jn�eln, von denen ver�chla-
gene Boote ihnen früh die Kunde überbracht, und auf welche
fie ihren Glauben und ihr Joch zu verbreiten beab�ichtigt haben,
und endlich die �üdlichern In�eln der Philippinen, Mindanao,
Jolo u. . w., Sitze ihrer Erbfeinde, der Mauren oder 'mo-

hamedani�chen Indianer, welche im Piratenkriege Schre>en und

Verheerung über alle Kü�ten der Chri�ten zu verbreiten nicht
aufhören.

Das Pre�idio von Sanboangan auf der We�t�pige von Min-

danao �oll die�es Gezücht im Zaum halten, i� aber in der That,
�o wie das Gouvernement der Marianen - In�eln, nur eine

Pfründe, die den Kommandanten auf die Jahre �eines Amtes

berechtiget, �i< dur< aus�chließlihen Handel mit allen für Be-

�atzung und Beamte ausge�ezten Gehalten zu bereichern. Die

Expeditionen auf bewaffneten Booten, die von Manila ausge-

chi>t werden, um gegen den Feind zu kreuzen, �ind nicht zwe>-

mäßiger. Sie röhnen nux dem Schleichhandel, und Chri�ten
und Mauren weichen dabei einander aus mit gleichemFleiß.
Nur die Bucht von Manila, die no< dem Laperou�e als

un�icher ge�childert ward, �cheint jezt den Seeräubern ge�perrt
zu �ein.

Es giebt auf den Philippinen- In�eln, außer den Spaniecn,
die als fremde Herr�cher anzu�ehen �ind, und den Chine�en,ihren
Para�iten, zwei einheimi�he Men�chenracen: Papuas im In-
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nern, und Malayen im weitern Sinne oder Polyne�ier an den

Kü�ten.
Der Spanier �ind nur wenige. Die Chine�en, die man

Sangleyes, das i�t wandernde Kaufleute nennt, die Juden die-

�es Welttheils, find in unbe�timmter, bald größerer, bald min-

derer Anzahl. Ihr bürgerliches Verhältniß beruht auf keinem

fe�ten Vertrage, und die Ge�chichte läßt �ie bald als geduldet,
bald als verfolgt, bald als Aufrührer er�cheinen. Manche von

ihnen nehmen, um �i< �icherer anzu�iedeln, die Taufe an und

�chi>en nicht �elten, wenn �ie Manila mit ihrem erworbenen Reich-
thum auf heimi�chen Schiffen verla��en, ihr weißes Neophyten-
kleid und ihr Krenz dem Erzbi�chof, von dem �ie es empfangen
haben, zurü>, damit er �olche anderen ihrer Landsleute erthei-
len könne.

Die Papuas, er�te Be�iger der Erde, die Aetas oder Ne-

gritos der Spanier, �ind Wilde, die ohne fe�te Wohn�itze, ohne
Feldbau, im Gebirge, das �ie durch�treifen, von der Jagd und

von wilden Früchten und Honig �i<h ernähren. Sie la��en �i
zu keiner andern Lebensart verlo>en. Selb�t �olche, die von

ihrer Kindheit an unter den Spaniern erzogen worden, �ind un-

fichere Chri�ten und flüchten nicht �elten von ihren Pflegeherren
zu den Men�chen ihrer Farbe in die Wildniß zurü>k. Sie chei-
nen feindliher gegen die Indianer, von denen �ie verdrängt
worden, als gegen die Spanier, die ihre Rächer �ind, ge�innt zu

�ein. Man weiß von ihnen �ehr wenig, und es i� uns nicht
geglückt, be�timmtere Nachrichten einzuziehen. Sie werden im

Allgemeinen als ein �anftes und arglo�es Volk ge�childert und

�ind namentlich der Sitte, Men�chenflei�h zu e��en, nie be�chul-
digt worden. Sie gehen, bis auf eine Schürze von Baum-

rinde, na>t; wir haben uns vergebli<h bemüht, die�es Klei-

dungs�tüc> oder nur etwas von ihrer Händearbeit zu �ehen, und

mü��en unent�chieden la��en, ob die�e Baumrinde roh oder nah
Art der Stoffe der Süd�ee bearbeitet �ei. Wir haben von die-

�em Men�chen�tamme nur zwei junge Mädchen ge�ehen, die in.
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Manila und Cavite in �pani�chen Familien erzogen wurden. Es

befanden �i< außerdem zwei Männer als Fe�tungsgefangene in

Cavite.

Es giebt der Malayen, der Indios der Spanier, ver�chie-
dene und ver�chieden redende Stämme und Völker�cha�ten, welche
die Ge�chichte aus Borneo und Mindanao einwandern läßt.
Manche Stämme, die im Innern wohnen, haben ihre Freiheit
bewahrt; die Kü�tenbewohner �ind Chri�ten in den Händen der

Mönche und der �pani�chen Krone unterthan.
Die freien Stämme verdienten vorzüglih un�ere Aufmerk-

�amkeit, wir haben jedo< genauere Kunde von ihnen nicht ein-

zuziehen vermocht. Sie weichen in manchen Dingen von ein-

ander ab, und was von dem einen gilt, i� niht auf alle aus-

zudehnen. Es i�� zu bemerken, daß bei einigen die Keu�chheit
niht nur der Weiber, �ondern au< der Jungfrauen in hohen
Ehren �teht und dur< �trenge Satzungen gehütet wird. Eine

Art Be�chneidung �oll bei anderen eine ur�prüngliche Sitte und

niht von dem Zslam herzuleiten �ein.
Die Indianer der Philippinen-Znu�elnfind im Allgemeinen

ein freundliches, harmlo�es, heiteres und reinlihes Volk, de��en
Charakter mehx an die Bewohner der ö�tlichenIn�eln als an

die eigentlichenMalayen oder an die grau�amen Battas erinnert.

Verderbtheit herr�cht blos unter dem Pöbel, der �i< in Manila
und Cavite um die Fremden drängt. Wir verwei�en, was die

Sitten, Bräuche, den vielfachen Aberglauben die�er Völker an-

betrifft, auf die angefithrten Quellen und auf Pigafetta?s
Rei�ebe�chreibung. Die Bevölkerungstabelle von dem Jahr 1815

bringt die Zahl der Unterthanen Spanien's im Bereich die�es Gou=-
vernements auf beiläufig zwei und eine halbe Million Seelen *).

*) Die gewöhnliche Wei�e der Volkszählung ge�chieht dur< Tribut,
welcher von jeder Familie erhoben wird. Tribut oder Familie werden im
Dur�chnitt zu fünf Seelen gere<net. Zn der�elben Tabelle wird angege-
ben, daß die Volrszahl �i �eit dem Jahre 1734 um beiläufig eine Million
und fieben tau�end Seelen vermehrt habe.



Das Empfangen der Taufe bezeichnet in der Regel die Unter-

thänigkeit. Jn die�er Zahl find nicht einbegriffenzweitau�end
Familien der unbekehrten Indianer Tinguianes der Provinz de

Ylocos im Norden von Luçon, gegen tau�end Familien der un-

bekehrten Indianer Ygorrotes*) im Gebirge der�elben Provinz,
zwölfhundert Familien der Negritos de��elben Gebirgs und end-

li< über neunhundert Familien der unbekehrten Indianer der

Provinz Calamianes, welche alle in ver�chiedenen Waaren und

namentli<h die Negritos in Jungfern -Wachs Tribut bezahlen.
Die Bevölkerung von Manila wird, mit Aus�chluß der Kleri�ei,
der Be�atzung, der ange�iedelten Spanier und Europäer und der

Chine�en, vier- bis �e<8tau�end an der Zahl, auf neuntau�end
Seelen gerechnet.

Manila cheint mit �einem Hafen Cavite die einzige nam-

hafte Spanier�tadt auf den Philippinen-In�eln zu �ein. In den

Provinzen erheben fi< nur die prachtvollen Bauten und Tempel
der Kleri�ei zwi�chen den reinlichen und leichten Hütten der Ein-

geborenen, die wie zur Zeit Pigafetta's auf Pfählen echöht,
aus Bambusrohr und Rotang geflochten und mit Nipablättecn
gede>t, zierlichenVogelbauern zu- vergleichen �ind. Das Feuer
verzehrt oft �olche Dörfer leiht und �{hnell wie das kahle Gras

der Savannen, und �ie er�tehen na< wenigen Tagen verjüngt
aus ihrer A�che empor.

Die Spanier in Manila bewohnen vorzüglichdie eigentliche
befe�tigte Stadt am linken Ufer des Flu��es. Die Vor�tädte der

Chine�en mit Kaufläden und Buden und die der Tagalen von

�<önen Gärten umringt, breiten fi<h am re<ten Ufer aus; die

Straßen der Stadt find grad angelegt; die Häu�er ma��iv, von

einem Sto>werk, auf einem unbenutzten Ge�choß erhöht. Die

Feuchtigkeitder Regenzeit gebietet in die�er Hin�icht dem Bei-

*) Die Ge�ichtsbildung die�er Ygorrotes de Ylocos und ihre hellere
Farbe zeigen, daß �ie �i< mit den Gefährten des Limahon vermi�cht haben,
die zu ihren Bergen flüchteten, als Juan de Salcedo die Chine�en in

Panga�inon belagerte.
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�piele der Eingeborenen zu olgen. Sie �ind na< allen Seiten

mit äußeren Gallerien umringt, deren Fen�ter an�tatt Gla�es mit

einer dur<�cheinenden Mu�chel�chaale ausgelegt �ind. Man be-

findet �i< in den geräumigen luftdur<zogenen und �chattigen
Zimmern gegen die Hite wohl verwahrt. Die Klö�ter und Kir-

hen, welche die Hauptgebäude der Stadt ausmachen, �ind von

niht �chlechter Architektur. Die Mauern werden, der Erdbeben

wegen, von einer außerordentlichenDicke aufgeführt und dur
eingemauerte Balken ge�ichert. Etliche die�er Kirchen be�itzen
Gemälde von guten Mei�tern; einige Altäre �ind mit hölzernen
Statuen verziert, die niht ohne Kun�twerth und das Werk von

Indianern �ind. Was aber der Indianer gemacht hat, wird

niht ge�häßt. Wir haben die wenigen flüchtigen Stunden, die

wir in Manila verlebt haben, mei�t in den Klö�tern zugebracht,
wo wir über uns wichtigeGegen�tände Belehrung zu finden hoff-
ten. Wir haben in die�en Pflanz�chulen der chine�i�chen unb japa-
ni�chen Mi��ionen keinen Mönch angetroffen, der mit der Wi��en-
�chaft und Literatur die�er Völker vertraut gewe�en wäre. Die

Fremdlinge erlernen am Orte ihrer Be�timmung �elb�t die ihnen
nothwendigenSprachen; und das, wona< man in den nicht un-

beträchtlichenBibliotheken von Manila zu fragen eilt, i�t eben,
was in den�elben gänzlich fehlt: das Fah der iuländi�chen
Sprachen und Literaturen und der Sprachen und Literaturen
der Völker, die man von hier aus zum Glauben zu gewinnen
fih bemüht.

Die Inqui�ition �cheint jezt zu �{lummern, aber die Ge--

wohnheit der Vor�icht gegen �ie be�teht, und man merkt den Men-

�hen an, daß es unheimlich i�t und daß ein Ge�pen�t gefürchtet
wird, das man uicht �ieht.

Die Spanier entfalten hier einen großen Luxus. Die Equi-
pagen �ind zahlrei< und elegant. Die Profu�ion der Spei�en
auf ihren Ti�chen, bei der Zahl der Mahlzeiten, die �ie an Einem

Tage halten, gereichtfa�t zum Ueberdruß. Geld und Gut zu
erwerben i�t der Zwe>, den �ich Jeder vor�eßt, und ein gemeines.
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�pani�ches Sprüchwort �agt: „Ich bin niht na< Indien ge-

kommen,blos um eine andere Luft zu athmen.
“

Erweiterte Freiheit wird den Handel in Manila blühend
machen, und die Bedrücungen, denen er in Canton unterliegt,
können den Markt zwi�chen China und der übrigen Welt hieher
ver�ezen. Jeder handelt; und die Mönche, die das baare Geld

be�itzen, �ind bereitwillig, den Spekulanten Kapitalien gegen be-

�timmten Gewinn�t, für be�timmte Unternehmungen, deren Ve-

fahren �ie �i< unterziehen, anzuvertrauen. Zucker und Jndigo
�cheinen bis jezt die vorzüglich�ten Waaren zu �ein, die hiec �ür

Europa ge�ucht werden. Baumwolle und Zeuge eigener Fabrik.
werden nah Mexico ausgeführt. Die Chine�en kaufen Trepang
und Vogelne�ter ein. Die Mu�chel, die in manchenGegenden
Indien's als Münze gilt und die die�e In�eln liefern, Perlen,
Perlemutter, Ambra u. �. w. können wohl kaum in Betracht
kommen. Die�e In�eln könnten viel mehx Erzeugni��e dem.

Handel liefern, als �ie wirklih thun; der Kaffee, dec von vor-

züglicher Güte i�t, wird wie der Cacao nur für den eigenen
Bedarf angebaut. Den Zimmt, dex an manchen Orten in

den Wäldern wild vorkommen foll, den Sagu u. f. w. �cheint
die Indu�trie no< niht zu Quellen des Reichthums gemacht
zu haben.

Wenn die Ge�chichte den Abfall beider Amerika von dem.

Mutterlande be�iegelt haben wird, werden die Philippinen- In�eln
der �pani�chen Krone verbleiben und können ihr dur< wei�ere
Admini�tration den Verlu�t eines unermeßlichen Gebietes er-

�ezen, von dem �ie die Vortheile, die es verhieß, zu ziehen nicht

ver�tand.
Die Indianer �ind Eigenthitmecrund freie Men�chen und

werden als �olche behandelt. Die Ka�telle, die in jeder Ort�chaft
der Kü�te gegen die Mauren erbaut �ind, befinden �i< in ihrer
Macht und werden von ihnen be�et. Die Vorrechte ihrex adli-

gen Familien �ind ver�chollen, jeder Bezirk, jedes Dorf erwählt
�eine Häupter, und die Wahl wird nur be�tätigt. Bei die�en



Governadorcillos, Capitanos uU. f. w., die von den Spaniern Don

angeredet werden, beruht die ge�eßlihe Autorität; aber das Au-

�ehn, der Reichthum, die Macht find ganz auf der Seite der

Padres. Die Mönche, die das Volk beherr�chen, �augen es auf
vielfache Wei�e aus, und nahdem der Kirche ihr Recht gezollt
worden und �i< der Prie�ter das Be�te angeeignet hat, trägt
noch der Verarmte �ein leßztes Er�parniß für Skapularien und

Heiligenbilder hin.
Der Tribut, der dem Könige gezahltwird, i�t nur eine bil-

lige La�t; aber die Admini�tration des Tabaks, der Allen ohne
Unter�chied des Alters und Ge�chlechts zum er�ten Lebensbedürf-
niß geworden, i�t eine drückende. Die Felder, wo er �on�t für

eigene Rechnung angebaut ward, liegen jezt bra<h. Der India-
ner befürchtet, daß ein neues Erzeugniß der�elben eine neue Be-

vrüdung zur Folge haben möchte. Von der Areca-Palme, deren

Nuß mit dem Betelblatt (Piper Betel) und Kalk gekaut wird,
i�t nur eine geringe Abgabe zu entrichten.

Die Volksnahrung i� der Reis, und zu dem kommen alle

Früchte, womit die Natur die�e wirthbare Erde fo ver�<hwen-
deri�<h begabt hat, und worunter wir nux die vielgeprie�ene

Manga*), zwei Arten Brodfrucht, die gemein�ame der Süd�ee-
In�eln und die eigenthümlicheder Philippinen, den Pi�ang und

ven Cocos ausheben wollen.

Die Hausthiere, die �i< ur�prünglih auf die�em Archipe-
lagus befanden, waren das Schwein, die Ziege, der Hund, die

Katze, das Huhn, die Gans und na< Zuñiga auch der Carabao

*) Zuniga �eht în Zweifel, ob die Manga ur�prüngli einheimi�<h �ei,
oder ob �ie die Spanier von der Kü�te des fe�ten Landes herübergebracht.
Der�elbe re<net unbegrei�liher Wei�e das Zu>kerrohr unter die Gewäch�e,
welche die Spanier eingeführt haben. Pigafetta erwähnt ausdrü>li<h
des Zu>errohrs in Zebu. Don San Jago de Ehaparre hat vergeb-
li ver�ucht, den Nußbaum und ven Ka�tanienbaum einheimi�< zu machen.
Er hat beide zu ver�hiedenen Malen in den Bergen des Innern und am

Saum der Wälder ausge�äet, aber ohne Erfolg-
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oder der o�tindi�he Büffel*), den man von dem �üdeuropli�chen
unter�cheiden muß und über welchenwir auf Marsden's Nach-
rihten zurü>wei�en **). Dex Carabao befindet �ih< in den Ber-

gen auh wild oder verwildert. Die Spanier haben er�t un�ere
Rinderart , das Pferd und Schaf eingeführt.

Der Hahnenkampf, de��en Pigafetta {hon erwähnt, i�t
die größte Ergößung der Indianer. Ein guter Streithahn i�
der Stolz und die Lu�t �eines Herrn, der ihn überall mit �i<
auf dem Arme trägt. Er wird im Wohnhau�e, an einem Fuße
gebunden, auf das �orgfältig�te gehalten. Die Kampflu�t und

der Muth die�er Thiere erwäch�t aus der Enthalt�amkeit, zu der

manu �ie verdammt.

Der Palmenwein oder vielmehr der Branntwein i�t, wie zur

Zeit Pigafetta's, ein Lieblingstrank der Indianer. Wir fin-
den die Art ihn zu gewinnen zuer�t in Marco Polo be�chrie-
ben. Die Blumen�patha der Coco8palme wird, bevor �ie fich
er�hließt, zu�ammenge�<hnürt, die Spiße wird abge�chnitten und

man befe�tigt daran ein Gefäß von Bambus, worin der aus-

�trömende Saft aufgenommenwird. Man �ammelt die�en Saft

zweimal im Tage ein, und wenn ein �olcher Quell ver�iegt, reift
auf vem�elben Baume eine andere Spatha, ihn zu er�egen. Aus

die�em Sa�t, der fri�h geno��en kühlend i�, wird dur< ange-
me��ene Behandlung Wein, E��ig, Branntwein oder Zu>er�yrup
bereitet***). Manche Cocosbäume werden an�cheinlih dur< zu

üppigen Wuchs unfruchtbar, welche Krankheit zu vermeiden man

tiefe Ein�chnitte in ihren Stamm einzuhauen pflegt. I�t aber

*) Pigafetta �cheint niht den Carabao auf den In�eln die�es Ar-

<ipelagus, wo er gewe�en i�t, angetroffen zu haben. Er nennt den Büffel
nur auf Borneo mit dem Elephanten und dêm Pferde. Das Wort Cara-

bao, Karbau, i�� malayi�<.
**) Marsden, Sumatra. Seite 94 er�te Ausgabe.

***) Der �üße Syrup der Pelew-In�eln wird nur von der Cocospalme
auf die�em Wege gewonnen. Gegohrnes over gebranntes Getränk �cheint
dort niht Eingang gefunden zu haben.

IT, 8
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ein Baum auf die�e Wei�e unnütz geworden, �o �ället man ihn
und hat an dem Kohl, den unentwi>elten Blättern in der Mitte

der Krone, ein wohl�<hme>endes Gemü�e*).
Eine be�ondere Act Mu�a (Visang, Banane), die keine ge-

nießbare Frucht trägt, wird des Flach�es wegen angebaut, der

aus ihrem Stamm gewonnen wird und der vor vielen andern

den Vorzug zu verdieuen �cheint. Die Fa�ern (Längengefäßeder

Blatt�tiele) haben die volle Länge des Stammes (gegen aht Fuß)
und �ind nah ihren äußeren oder inneren Lagen von ver�chie-
dener Feinheit, �o daß aus der�elben Pflanze der Flahs gewon=-
nen wird, aus dem man die vorzüglich guten Ankertaue verfer-

tigt, die hier mei�t die �pani�he Marine anwendet, und der, aus

welchem man die feinen �treifigen Zeuge webt, die zu den zier-
lihen Hemden verwendet werden, die zu der Tracht die�es rein-

lichen Volkes gehören.**)
Ein Palmbaum (Palma de Cabello negro) liefert einen fe�ten

<warzen Ba�t, der ebenfalls zu Seilen und Ankertauen verarbei-

tet wird (die cine�i�hen aus Rotang geflochtenenAnkertaue, die

manche Seefahrer des großen Ocean's gebrauchen mü��en, gelten
für die �hle<te�ten und unzuverlä��ig�ten). Die�er Palmbaum
wird wegen �einer Nutzbarkeit angepflanzt und vermehrt.

Endlich mü��en no< der Bambus und der Notang unter den

nußzbar�ten Gewäch�en die�es Himmels�trihs au�ge�ührt werden.

Der Tagal mit �einem Bolo (ein Me��er, das er �tets wohl-
ge�chliffenin der Scheide bei �ich führt und das ihm als eiu-

ziges Werkzeug bei allen mechani�chen Kün�ten und zugleih als

Waffe dient) baut felb|, aus Bambus und Rotang, �ein Haus
und ver�ieht es mit den mei�ten der exforderlichenGeräth�chaften

*) Wir haben das Unfruchtbar - over, mit vem �pani�hen Ausdru>,
Tollwerden(tornar loco) des Cocosbaumes und das dagegen angewandte
Mittel be�onders auf Guajan bemerkt.

F*) DieCarolinerbereiten au< ihre mattenähnlichen Zeuge aus den Fa�ern
der Mu�a, die nah Ka du's Aus�age zu die�em Behuf, bevor �ie Früchte getra-
gen hat, abge�hnitten wird. Sollten �ie auch die oben erwähnte Art be�izen?
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und Gefäße. Die Erde gönnt ihm Spei�e und Trank, Stoffe
zu �einer Kleidung, den Tabak, die Arecanuß und den Betel zu

�einen Genü��en. Ein Streithahn macht ihn glü>li<h. — Die

Erde i� hier �o reih, der Men�ch �o genüg�am! Er bedarf �o
wenig zu �einer Erhaltung und zu �einen Freuden, und hat oft
dies Wenige nicht.

8 *



Die Maria nen-Jn�eln. — Guaj�an.

Die Marianen - In�eln bilden eine vulkani�che Kette, die

in der Richtung von Norden na< Süden liegt; die Vulkane

und der Sit der unterirdi�chen Feuer �ind im Norden der Kette,
wo unfruchtbare verbrannte Fel�en uuter den In�eln gezählt
werden.

Auf Guajan, der �üdlich�ten derfelben und zugleich der

größten und vorzüglich�ten, werden nur kei�e Erder�chütterungen
ver�pürt. Guajan er�cheint von der N. O. Seite als ein mäßig
hohes, ebenes Land, de��en Ufer �chroffe Ab�türze �ind. Die Ge-

gend um den Hafen und die Stadt trägt einen andern Charak
ter und hat hohe Hügel und �{<öne Thäler.

Wir haben keine andere Gebirgsart angetroffen als Madre-

poren-Kalk�tein und Kalkl�path.
Die In�el i�t wohl bewaldet, die Flora an�cheinend reich,

vie Vegetation üppig. Der Wald �teigt an den �teilen Ufern
bis zum Meere herab, und ver�chiedene Rhizo phor a-Arten
baden an ge�hüßten Orten ihr Laub in der Fluth. Nichts i�t
den Wohlgerüchenzu vergleichen,die, als wir bei der Ankunft
den Ankerplay �uchten, uns über die Brandung herüber zuweh-
ten. Die Orangenbäume �ind wie andere Fruchtbäumever�chie-
vener Arten, Andenken einer �on�t blühenderen Kultur, verwil-

dert. Viele eingeführte Pflanzen haben die Flora wuchernd
vermehrt, -wiez. B. die �tachlichteLimonis trifoliata, der nicht
mehr Einhalt zu thun i�t, und die Indigofera tinctoria, die Nie-
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mand zu benutzen ver�teht. Dex Brodfruchtbaum, dex Cocos,
der Pi�ang �ind im Ueberfluß da; die Mangifera indica ift an-

gepflanzt, aber no< nit einheimi�h geworden. Wir fanden nur

hier ver�chiedene der Pflanzenarten, die dem Kontinent von A�ien
und den In�eln des großen Ocean's gemein �ind, z. B. die Ba-

ringtonia speciosa und die Casuarina equisetifolia. Aber wir

vermißten die Pflanzenformen von Neu-Holland, die Proteaceen,
Epakrideen, Myrtoideen und Akazien mit einfahen Blättern.

Vir trafen die mehr�ten dex auf Rada> wach�enden Pflanzen
wieder an, deren wir nachher etliche auf Luçon vermißten, �o
zum Bei�piel die Tacca pinnatifida, die, obgleih in Cochinchina
einheimi�<h und angebaut, bei Manila zu fehlen �cheint. Es

kommen zwei ver�chiedene Pandanus- Arten vor und mehrere
Feigenbäume.

Außer den Fledermäu�en (wir fanden den Vampyrns) ift
das einzige ur�prünglich einheimi�he Säugethier die auf allen

In�eln der Süd�ee �o allgemein verbreitete Ratte. Die Spanier
haben außer un�ern gemeinen Hausthieren, deren �i keines hier
vorfand, den Guanaco aus Peru und einen Hir�h aus den

Philippinen eingeführt; den Hir�h zur Zeit des Gouverneurs

D. Thomas. Mehrere die�er Thiere �ind jet auf ver�chiede-
nen die�er Ju�eln verwildert. Ver�chiedene Arten der Landvbgel
kommen vor und untex andern ein Falke. Wir bemerken unter

den Amphibien ein Jguan und eine große See�childkcdte; unter

den Zoophyteneinige der Holothurien-Arten, die unter dem Na-

men Trepang (biche de mer, balate) einen �o wichtigenHan-

delszweig für China abgeben.
Die dü�tere Ge�chichte der Marianen - In�eln i� in Europa

hinreichendbekannt. Wir verwei�en auf die Histoire des Isles

Marianes nouvellement converties à la Religion chrétienne et

de la mort glorieuse des Premiers missionaires, qui y ont

prêché la foi, par le Père Charles Gobien. Paris 1700, und

auf deren beurtheilenden Auszug in Burney Chronologicalhi-

story, T. 3, p, 271.
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Die�e In�eln wurden von Magalhaens entde>t, �ie hießen
unter den Eingeborenen Laguas, die Spanier nannten �ie
Las Islas de los ladrones, de las Velas latinas, und enblih
Marianas. Der fromme Mi��ionar Don Diego Luis de San

Vitores landete auf Guajan im Jahre 1667; ex begehrte den

Völkern das Heil zu bringen, aber es folgten ihm Soldaten

und Ge�chütz. Noch vor dem Schlu��e des Jahrhunderts war

das Werk vollbracht,und die�e Nation war nicht mehr! Pacificar

nennen's die Spanier.
„Die�e �o �ehx beträchtlihe Verminderung rührt von der

„Unterwerfungher, zu dex �ie die Waffen zwangen. Sie konn-

„ten, ihre Freiheit liebend, kein fremdes Joch erdulden, und es

„ward ihnen �o drü>end, daß, unvermögend es abzu�chüttelu,
„�ie lieber fich erhängten, oder auf andere Wei�e �ih verzwei-
„felnd um das Leben brachten. Die Weiber machten �i<h vor-

„äbli<h unfruchtbar und warfen ihre eigene Frucht in das

„Wa��er, Überzeugt, daß �ie dur< �olchen frühen Tod, der �ie
„von Müh�eligkeiten und Elend erlö�ete, �ie glücli<h und felig
„machten. So hielten �ie die Abhängigkeitfür das äußer�te und

„exrbärmlich�te Elend. Auch trug eine epidemi�cheKrankheit dazu
„bei, die im Anfange des Jahrhunderts die Uebriggebliebenen
„fa�t gänzlichhinraffte.“/*)

Don Pedro Murillo Velarde führt da��elbe Bild

*) Esta diminucion tan considerable viene de Ia sugecion a que

los obligaron las armas; amantes de su libertad, no podian tolerar

ageno jugo: Se les bizo este tan pesado, que no pudiendo desecharle

de sus humbros, tenian en menos perder con lazos y de otros modos

desesperamente las vidas. Las mugeres se esterilisaban de proposito,
Y arrojaban a las aguas 6Uus proprios partos; persuadidas, a que con

aquella temprana muerte, que les remedia de:trabajos y de una vids

penosa, los hacian dichosos y felices; en tanta tenian la sugecion,
que les parecia la ultima y mas lamentable miseria: Tambien ajudo
una epidemia en los principios de este siglo, que casí despoblo el

resto. Fra Juan de la Concepcion, Historia de Philipinas T. 7. p. 348.
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mit den�elben Zügen aus. Wir überla��en es gern den Spa-
niern hier zu reden.

Die ur�prüngliche Volkszahl belief �i< na< Fra Juan de

la Concepcion auf 40000, na< Murillo Velarde auf 44000.

(Es heißt im Nouveau voyage à la mer du Sud (Marion), vaß
die Men�chenzahl, �on�t über 60000, zu 8—900 ge�<hmolzen �ei.)
Die Ueberre�te der Eingeborenen wurden Anno 1695 auf den

In�eln Saypan und Guajan, und na< der gleih darauf er-

folgten Krankheit auf letzterer In�el allein ge�ammelt. Nach
der Volkszählung ohne Jahreszahl, vie Murillo Velarde

(gedru>t zu Manila 1749) als neue�te Nachricht mittheilt, wa-

ren 1738 Einwohner vorhanden. Die zunehmende Bevölkerung
war Anno 1783 auf 3231 und Anno 1816 auf 5389 Seelen

ge�tiegen. *)
Aber die chri�tlihen Nachkommenderer, die dem Untergang

ihres Volkes entkommen und ihre Unabhängigkeitüberlebt, haben
alle Eigenthümlichkeitihrer Väter verloren, alle ihre Kün�te und

zum Theil �elb ihre Sprache verlernt.

Gohien �cheint zuer�t die un�innige Behauptung aufge�tellt
zu haben, daß die Bewohner der Marianen-In�eln das Feuer
er�t dur< die Europäer kennen gelernt. Die Ge�chicht�chreiber
von Manila wiederholen die�en Say, Velarde wendet auf �ie
das „Nulla Getis toto gens truculentior orbe“ an, und mant

wundert �ich, daß �ich vadur< achtbare Schrift�teller, von denen

man ge�undere Kritik erwartet hätte, leicht�innig zu unverant-

wortlichen Jrrthümern verleiten la��en *.

*) Man verge��e niht, daß man in früherer Zeit, um die Mi��ion zu

ver�tärken, Hunderte von Philippinern nah Guajan ver�eyt hatte und daß
deren Nachkommen in die�en Zählungen mitre<nen.

*#) Burney zeigt aus hier, in wie guten Händen �ih bei ihm die

gründlih�te Gelehr�amkeit befindet, 1. e. p. 312. Wie hätten Bewohner
von In�eln, auf welchen häufige Vulkane brennen, das Feuer nict gekannt.
Pigafetta rechnet unter die Dinge, wovon fie fi< ernähren, das Flei�ch
der Vögel, ohne zu bemerken, daß es rohgege��en wurde, — Wir bemerken
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Die�e Vöblker�chaftgehört zu dec Völkerfamilie, die, durch
Charakter, Sitten und Kün�te verwandt, dur< Handel und Schif�-
fahrt verbunden, die öftlih von den Philippinen bis zum 180°

der Länge gelegenen In�eln bewohnt. Die�e �anftmüthigen und

lieblichen Völker �tehen auf keiner geringen Stufe der Bildung,
und die Bewohner der Marianen �tanden in nichts ihren Briüt-

dexn nach.
Sie waren in der Schifffahrt den kun�treich�ten dex Caroliner

wenig�tens gleih*). Die no be�tehenden Werke ihrer Baukun�t
auf Tinian und Saypan bezeugen, daß �ie in die�er Hin�icht den

übrigen überlegen waren, und wir haben unter ihren Antiqui-
täten etwas entde>t, das einen unermeßlichen Schritt in der

Civili�ation zu bezeichnen�cheint, den fie allen In�elbewohnern
des großen Ocean's voraus8gethanhatten. Wir reden von der

Erfindung der Münze. Wir haben die Gegen�tände, die wir

beiläufig, daß das Mutter�<hwein, welhes nach die�em Rei�ebe�<hreiber Ma =
galhaens bei �einer Ankunft auf Humunu (Philippinen-Zn�eln) �<hla<-
ten ließ, die unverbürgte Behauptung veranlaßt zu haben �<heint, Ma =
galhaens habe Schweine von den Ladronen-In�eln mitgenommen; davon

�chweigen �owohl Massimiliano Transilvano als bie Breve narratione ‘di

un Portughese (bei Ramuslo), und Herrera, Historia de Ias Indias. T. 2.

Cap. 3. erwähnt ni<ts davon. Alle Autoritäten �timmen darin überein,
daß �i< bei der Be�iznahme keine vierfüßige Thiere auf der�elben befan=
den. Herrera 1. e. �chreibt die�en In�eln den Reis zu (y poco arroz), an=

�heinli< ohne allen Grund.

*) Wir mü��en hier in Dampier’s Bericht von den Proas der Ma=

rianen-In�eln eine Unrichtigkeit rügen. Die Fahrzeuge der Caroliner �e=
geln wirkli< nur, wie es in An�on's Rei�e angegeben wird und wie �hon
Pigafetta bemerkt, mit dem Ausleger auf der Wind�eite und der flachen
Seite des Boots unter dem Winde. Es i�t au< na< An�on, daß man

die�e Fahrzeuge in England nachgeahmt hat; der Lauf von 24 Knoten, den

Dampier den�elben zu�chreibt, muß übertrieben �cheinen, obgleih �ie leiht,
�chnellund be�onders viel ge�chi>ter �ind als un�ere Schiffe, �charf bei dem
Winde zu �egeln. Wir mü��en ferner bemerken, was �i< ohnehin von felbft
ver�teht, daß das Steuerruder �tets unter dem Winde geführt wird, welches
in Betreffder Boote von Rada> in den zu die�em Werke gehörigen Zeich=-
nungen niht immer beachtet worden.



be�chreiben, �elb| ge�ehen und wir erläutern �ie nah der befug-
te�ten Autorität, na<h Don Luis de Torres, dem Freunde
der Indianer, dem Kennex ihrer Sitten und un�erm Freunde.

An einer groben Schnur von Cocosba�t �ind Scheiben von

Schildkröte von der Ge�talt einer Knopfform, aber dünn wie

Papier, dicht an einander gepreßt, eingefädelt und dur< Rei-

bung äußerlih geglättet. Das Ganze bildet eine bieg�ame
Walze von der Dicke eines Fingers und von der Länge einiger
Fuße.

Die�e Schnüre �ollen als ein Mittel des Handels in Umlauf

gewe�en �ein, und �ie zu verfertigen und auszugeben war das

Recht nur weniger Häuptlinge.
Schildkrötenfelder von der großen See�childkröte �ind ver�chie-

denilih in der Mitte von einem größeren und an dem breitern,
dünnern Rande von mehreren kleinern Löcherndurchbohrt, oder

haben nur ein einziges Lochin der Mitte.

Wer, vermuthli<h im Schwimmen, eine Schildkröte getödtet
hatte (wohl ein {<weres Wage�tück), brachte ein Feld ihres
Panzers dem Häuptlinge, der na< den Um�tänden der That
und der dabei erhaltenen Hülfe die Wcher darein bohrte; je we

niger derer, de�to größer der Werth. Solche Trophäen �ollen
dann dem Eigner ein gewi��es Zwangsrecht gegebenhaben, �ie
nah hergebrachtenBräuchen gegen Anderer Eigenthum auszu-

tau�chen, und in gewi��er Hin�icht als Mittel des Handels und

Zeichen des Werthes gegolten haben.
Indem die In�ulaner von Guajan, �agt Crozet, dur

die Civili�ation neue Kenntni��e erworben, haben �ie in dem

Bau ihrer Boote die Kun�t, die �ie von ihren Vätern ererbt,
vollkommen erhalten; fie hatten in die�ex Hin�icht nichts zu ge-

winnen*).

*) Nouveau voyage à la mer du Sud, par Marion et Duclesmeur,
rédigé sur les plans et les journaux de Mr. Crozet, p. 204, „Les ingu-

laires de Guam acquérant par la civilisation de nouvelles connoissan-
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Sollten wir die�es Zeugniß wie das früherer Seefahrer gel-
ten la��en? verhält es fi< do< jezt weit anders als zur Zeit
von An�on (1742) und Duclesmeur (1772). Die jeßigen
Bewohner von Guajan kennen niht mehr die See, �ind keine

Schiffer, keine Schwimmer mehr, �ie haben aufgehört Boote zu

bauen. Kaum höhlen �ie no< Baum�tämme unge�chi>t aus, um

innerhalb der Brandvungen auf den Fi�chfang zu gehen. Es

�ind die Bewohner der Carolinen (Lamure>, Ulea u. �. w.), die,
nachdem der Pilot Luito aus Lamure> im Jahre 1788 die Wie-

derentde>ung von Waghal (Guajan) für �eine In�eln vollbracht,
�eit dem Jahre 1805 jährli<h mit einer Handelsflotte gegen

Guajan kommen und die Spanier gegen Ei�en mit den ihnen
nöthigen Fahrzeugen ver�ehen, die fie für die�elben auf ihren Jn-

�eln erbauen. Sie �ind es auch, die auf ihren eignen Booten

die Sendungen des Gouverneurs nah Tinian und Saypan be-

fördern und die �on�t �chwierige Verbindung der Marianen - In-

�eln unterhalten.
Die�er carolini�chen Boote giebt es jezt hier 10 — 12, und

man erinnert �i< niht, daß je ähnliche auf Guajan gebaut wor-

den. — Haben nicht auch in der Fremde gebaute Boote die rü-

heren Seefahrer getäu�<ht? Zu allen Zeiten �ind Boote der

Caroliner hieher ver�chlagen worden, und namentli< no< im

Jahre 1760— 70 ein Boot aus Eap; denn �o weit gehen un�ere
auf Erinnerung gegründete Nachrichten zurü>.

Die jetzigen Bewohner von Guajan �ind zu Spaniern um-

gebildet*), �ie wohnen und kleiden �i< wie die Tagalen um

ces, ont parfaitement conservé Vart, qu’ils tiennent de leurs ancêtres,
pour la construction de leurs bateaux, ils n'avoient rien à acquérir
dans cette partie. ‘“

*) Wir äußerten den Wun�ch, mit den eigenthümlihen Sitten, Spie-
Ten, Tänzen der Eingeborenen bekannt zu werden, und der Gouverneur
ließ �ie vor uns ein Opernballet von Montezuma in Theaterco�titmenauf-
führen, welhe �i aus alten Zeiten her im Collegio, den Schulgebäuden
ver Je�uiten, vorfinden.
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Manila, bauen den Reis für den näch�ten Bedarf, bereiten und

trinken den Cocoswein, kauen den Betel urid rauchen den Ta-

bak und genießen träg bis in ein hohes Alter *) der Früchte
des Waldes, der Gaben der willigen Erde und der Milde des

Himmels.
Und wie könnte Indu�trie �i< regen! Dem Gouverneur

die�es entlegenen Theils dex Welt i�t auf eine kurze Dauer �ein
Amt als eine Pfründe verliehen.

Er hat den alleinigen Handel der Kolonie, das heißt, daß
ex das beträchtlichebaare Geld **), das Spanien für Gehalte
hin�chi>t, behält und dafiir die Verpflichtung hat, �einen Unterx-

beamten �o wenige und �o �{hle<te Waare, als ex nur immer

will, zu geben **); dagegen zahlt der Indianer keinen Tribut,
bauet �elb�t �einen Tabak und hat dex Kirche keine Zehnten zu

entrichten.
Selten legen jept die Gallionen von Acapulco in Guajan

an, und nur gelegentlichdie den Handel der Nordwe�tkü�te trei-

benden Amerikaner. Der jeßige Gouverneur der Marianen be-

�it ein eigenes Schiff, eine hüb�che Brigg, womit er die Ver-

bindung und den nöthigen Handel mit Manila unterhält und

außerdem den Handel der biche de mer treibt. Er hat ange-

fangen die Caroliner zu ermuntern, ihm die�en Handelsartikel

zuzuführen,da ex auf ihren In�eln häufig i�t und �ein Pilot,
ein Engländex, fich wegen Ge�ahr der Niffe geweigerthat, ihn
von dort her zu holen. Es kann die�er Schritt großen und

wohlthätigenEinfluß auf die fernere Entwickelungsge�chichtedie-

�er In�ulaner erlangen.

*) Ein rü�tiger Greis von 86 Jahren und 4 Monaten lebt in Agaña
mit �einem gleihbejahrten Weibe, der einzigen Gefährtin �einer Jugend und

�eines Alters; �ie zählen jeßt um �i< 135 Nachkommen und die �ehste Ge-

neration.

*) Gegen 18000 Pia�ter jährli<, eine Angabe, die wir jevo<h nicht
verbürgen.

*%%)Zuniga p, 6.
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Die Je�uiten �ind bis zu der Aufhebung des Ordens im

Be�iß der Mi��ionen geblieben, die fie auf den Marianen be-

gründet hatten.
Sie verbrannten einen Theil ihrer Papiere und Bücher, als

die Augu�tiner �ie ablö�eten, und räumten ihnen das Feld. Da

es in der letzten Zeit an Mi��ionaren gemangelt, i�t die Seel-

�orge der Marianen Weltgei�tlichen übertragen worden. Die Jn-

�eln �ind in zwei Kirch�piele eingetheilt, das von Agaña und

das von Rota, welches letztere einen Theil der In�el Guajan
in �ich begreift; beide �tehen eigentli<hunter dem Bi�chof von

Zebu, der aber wegen zu großer Abge�chiedenheitdie Admini�tra-
tion der�elben dem Erzbi�hof von Manila überläßt.

Die Pfarrherren �ind junge Tagalen aus Manila, denen die

�pani�he Sprache zur Be�chi>ung ihres Amtes hinreichend i�t;
fie bewohnen in Agana das Gebäude ver Mi��ion.

Auf der In�el Rota i� jezt eine fe�te An�iedelung unter

Auf�icht eines Offiziers, hingegen �ind keine Wohnungen auf
der In�el Tinian. Es wird die�elbe nur be�uht, um den An-

bau von Reis zu betreiben. Man �agte uns, daß auf Tinian

�ih Rinder, Schweine und Ziegen, auf Saypan Rinder und

Schweine, und auf Agrigan Schweine und Ziegen verwildert

befänden.
Es haben �i< etlihe Carolinec, welche die Taufe em-

pfangen, auf Guajan ange�iedelt; wir fanden nur wenige
von ihnen gegenwärtig. Mehrere hatten Urlaub vom Gouvex-

neur erhalten, die Ihrigen auf ihren In�eln zu be�uchen, und

waren im vorigen Jahre mit der Flottille von Lamure> dahin
abgegangen.

Es bleibt no< übrig zu erläutern, weshalb auf der beige-
fügten Tafel Eingeborene der Sandwich- In�eln unter den Be-

wohnern auf Guajan aufgezählt werden können.
Der Le�er wird in einem andern Theil die�es Werkes einen

um�tändlichen Bericht über den Men�chenraub gefunden haben,
den zum Behuf einer An�iedelung auf den Galapagosein ame-



-—D 125 &-

rikani�her Schiffs- Kapitain mit bewaf�neter Hand und Blutver-

gießen auf der O�ter-Jn�el verübte.

Dex Handel die�es Ocean's macht den Seefahrern , in deren

Be�itz er �ich befindet, ähnliche An�iedelungen auf ö�tlichern Ju-

�eln wün�chenswerth. Die Verhältni��e auf den Sandwich-In�eln
erleichtern dort den Men�chenraub , und die In�el Agrigan, eine

der nördlich�ten dex Marianen, �cheint zu einex �olchen Nieder-

la��ung �i< vorzüglich zu eignen, ob �ie gleih gebirgig und zur

Kultur unfähig, �elb�t keine Rinder ernähren kann und keinen

ge�hüßten Ankerplaßzdarbietet.

Der Kapitain Brown war im Jahre 1809 oder 10 mit

dem Schiff Derby aus Bo�ton auf Atuai. Auf die�er In�el ge-

�ellte fih ihm Herr John�on bei, Schi��sbaumei�ter des Kö-

nigs, welcher aber eines Unfalles wegen, der ein Schiff be-

troffen hatte, in Ungnade gefallen war. Man lichtete die Anker

während der Nacht und entfithrte fünfzehn Weiber, die �ih am

Bord befanden. Man näherte �i< der In�el Oniheau. Ein

Boot brachte Erfri�hungen vom Lande. Die�es wurde erwar-

tet; �ieben Mann, die �i< auf vem�elben befanden, wurden in

das Schif} aufgenommen, dann das Boot �elb�t heraufgezogen,
und man richtete den Cours auf Agrigan. Die�e Jn�el wurde

verfehlt, �ie befand �i<h im Norden; man �uchte, um nicht mit

Zeitverlu�t gegen den Wind anzuringen, auf einer der �üdlichern
In�eln zu landen. Es ge�chah auf Tinian. Hier blieben zwei
Parteien. Einer�eits der John�on mit vier Mann und den

Sandwichern (die�e �ollten �i< ein Fahrzeug bauen, um nah
Agrigan überzugehen), anderer�eits der zweite Ma�ter des Schif
fes mit drei Mann, die vom Dien�t entla��en eine Barka��e, die

�ie vom Kapitain er�tanden, zu einem Schiff umarbeiten woll

ten, geeignet die�e Meere auf Haudels�pekulationen zu befah-
ren. Das �andwicher Boot ward den Ausge�eßzten zurü-
gela��en, beide Parteien gingen nah Saypan über, welche In-

�el ihnen be��cres Bauholz darbot, und betrieben da ihr Werk.

Aber die Sandwicher gedachten der Freiheit, der Rache und
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ihrer Heimath. Als der Ma�ter �ein Fahrzeug zu Stande ge-

bracht, welches �ie zur Heimfahrt zu benutzen gedachten, er�ahen
�ie die Gelegenheit, die Getrennten und Wehrlo�en zu überfal-
len; der Ma�iec und ein Weißer wurden �o getödtet; dex Krieg.
wüthete.

Man hatte indeß auf Guajan erfahren, daß �i<h Fremde auf
Saypan und Tinian aufhielten; der Gouverneux D. Alexan-
dro Parreño �chi>te dahin, und es war mitten in die�en blu-

tigen Zwi�ten, daß im Juni 1810 John�on mit vier Weißen,
zwei Negern, den �ieben Sandwichern und fün�zehn Sandwiche-
rinnen na< Guajan, wo�elb�t er �i<h no< befindet, abgeführt
wurde.

Im Mai 1815 wurde auf Befehl des Kapitain- General der

Philippinen, D. Go�e Gardoque, eine An�iedelung auf Agri-
gan aufgehoben und beiläufig vierzig Men�chen, worunter ein

Amerikaner, drei Engländer und die ÜbrigenSandwicher waren,

nah Guajan eingebracht.
Man weiß aus ver�chiedenen zuverlä��igen Nachrichten, daß

�ich bereits eine neue An�iedelung auf Agrigan befindet. Nach
dem nunmehrigen Befehl des Kapitain- General in die�em Be-

treff wird den An�iedelungen da�elb�t kein Hinderniß mehr
entgegenge�tellt, die An�iedler �ollen nur die Oberherr�cha�t der

Spanier anerkennen, und ein Spanier �oll als Oberer hinge-
�endet werden. Man hat bis jezt no< unterla��en, Jemand

dahin zu �chi>en.
Guajan erinnert an den in Europa bekannt gewordenen

Namen des Gouverneux D. Thomas.
Im Nouveau voyage à la mer du Sud wird �einer mit hohem

Lob erwähnt, und ver Abbé Raynal weihte ihn auf �eine Wei�e
zur Un�terblichkeitein. Laperou�e fand ihn bald darauf zu
Manila in den Händen der Inqui�ition und maß dies den Lob-
reden des Philo�ophen zu. Wir bezweifeln jedo<hmit be��erer
Ortsfkenntniß,vaß die Schuld die�es Unrechts lediglich dem

franzö�i�chen Aufklärer beizume��en �ei.
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Die Inqui�ition trifft , glei<hdem Zufall, unter den Hohen
und Reichen Jeden, den nur Angaben bezeichnen, und es ift
Brauch, daß die Weiber in häuslihen Mißverhältni��en den

Arm des heiligen Gerichts für ihre eigeneSache bewa��nen. Die

Güter der Verurtheilten fallen dem Gericht anheim, und nur der

arme und ob�kure Men�ch genießt Sicherheit.



Auszug
aus den Archiven von San Ygnacio de Agaña.

Zahl der Zu- Ab-

Einwohn. nahme. nahme.
Im I. 1783 vem er�ten d. Reg. v. D. Felipe de Cerain 3231 —

- =- 1784 3213 — 18
-

178
3292 79 —

3301 9 —

1787d. er�t.d.Reg.v.D. JofebeArleguiyLeoz 3344 43 —

1788 3433 89 —

- 1789 3501 68 _—
- 1790 3564 63 —

= 1791 3630 66 —

- 1792 3680 50 —

1793 3584 — 96
- 1795 demer�tender Reg.v. D. ManuelMuro 3500 — 84

1796 3643 143 —

- 1797 3789 146 —

1798 3935 146 —

= 1799 4001 66 —

1800 4158 157 —

= 1801 4245 87 —

1802 4249 4 —

1803 dem er�tender Reg.v. D. VicenteBlanco 4303 54 —

1804 4308 5 —

= 1805 4354 46 —

1806 d. er�tenv.Reg.v. D.AlexandroParreño4442 88 —

1807 4545 103 —_

1808 4690 145 —

1809 4804 114 —

- 1810 4845 4L —

1811 4958 113 —

- 1812 D.er�tenv. D. Jo�e veMedinillay Pineda4921 — 37

1813 5049 128 —

1314 5232 183 —

- 1815 5315 83 —

- 1816 5389 74 —

—Zunahme 2303 S5
Abnahme 235

Reine Zunahme 2158

San Ygn. de Agaña, Haupt�tadt der Marianen- In�eln,
am 27. Nov. 1817.
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Tabelle der auf den Marianen : In�eln befindlihen Ort�chaften, Häu�er und Einwohner,

Entworfen von dem Lieutenant des Königl. Infanterie-Regiments de Lima, Don José de Medinilla y Pineda, Justicia Mayor, Civil- und Militair-

Lieutenant - Gouverneur und Kapitain- General der�elben und ihrer Gerichtsbarkeit,in die�em Jahre 1816.

Mit Bemerkung der Zu- und Abnahme �eit dem vorigen Jahre und der ver�hiedenen Kla��en.
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Haupt�tadt: |

San Ygnacio de Agaïa. |
Deren Viertheile. |

Santa Cruz

SanNERgOtO 448 147 535 568 670 764 188 172 10 9 23 29 3115 | 3062 | 53 —
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Anignua 44 — —- | 1 126 | 18 | — — | — — P28 | 23} 6 | —

Asan 28 — -  —
—_— | 4 64 48 — — —_— — 116 112 4 —_—

Tepungan 14 — — | — — L 36 34 — — — — 71 67 4 —

Mungmung 15 — —— 1 3 44 36 — — — — 84 90 — 6

Sina Sana 36 —_— —_— ji 1 — 2 99 82 — — — — 184 188 — 4

Getrennte Ort�chaften.

Agat . 45 — — — 4 5 118 112 — 2 — — 241 244 — 3

Villa de Umata 34 — — 1 6 5 86 84 4 3 — — 189 184 5 —

Merizo- 52 — —_— — 7 3 144 138 — — — — 292 288 4 —
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Die mit größter Genauigkeit und Ausführlichkeit ge�hehene Nah�uhung und Zählung von beiden Ge�<hlechtern und allen Ka�ten ergab die Seelenzahl von 5389,

und �eit dem 1. Februar 1816 bis dato eine Zunahme von 74. Die Anzahl der Häu�er war 902.

San Ygnacio de Agaña, Marianen-In�eln, am 4. März 1817.

Unter�chrieben
José de Medinilla y Pineda.

Justo de la Cruz.





Veber un�ere Kenntnifß der er�ten Provinz
des großen Dcean's.

Neue Quellen. — Kadu, Don Luis de Torres.

Geographi�cher Ueberbli>k.

(Mit einer Karte. )

Nach den ver�chollenen Entde>ungen von Saavedra 1528,
Villalobos 1542, Lega�pi 1565 und Anderer; na< der Ent-

de>ung der Carolina (vielleiht Eap) dux< Lazeano 1686, �am-
melte auf den Philippinen der Je�uit Paul Clain 1697 die

er�ten be�timmten Nachrichtenüber die In�eln, die naher Caro-

linen genannt wurden, vou Eingeborenen die�er In�eln, welche
der Sturm auf Samar ver�chlagen hatte. Wir erfahren zu-

gleich, daß jene In�ulaner öfters, bald zufällig, bald vor�äßlich,
die�e Kü�ten be�ucht.

Lettre du P. Paul Clain, lettres édifiantes T. L. p. 112. Aux

Jésuites de France. Charles Gobien, T. 6. mit ber Karte

von Serrano, welche keine Aufmerk�amkeit verdient.

Der Mi��ionseifer erwacht, alle Monarchen der Erde wer-

ven aufgefordert, der Verbreitung der Lehre Chri�ti förderlich zu

�ein. Ver�chiedene Schiffe werden in Manila ausgerü�tet, die

ein den Völkern freundlichesSchi>fal, deren Glü> und Unah-

hängigkeit bewahrend, von ihrem Ziel abhält. Endlich landen

die Väter Cortil und Duperon auf Son�orol 1710, Wind

und Strom entfernen alsbald das Schiff; die Mi��ionare �ind
IT, 9
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verla��en, und vereitelt wird jede fernere Unternehmung, ihnen:

zu Hül�e zu kommen.

Aux Jésuites de France. J. B. du Halde T. 6. — Relation

en forme de Journal T. 6. p, 75. — Lettre du P. Cazier

T. 16.

Der Pater Jean Antoine Cantova �ammelt auf Gua-

jan 1722 von dorthin ver�hlagenen In�ulanern aus Ulea und

Lamure> die voll�tändig�ten Nachrichten über die Carolinen und

entwix�t eine Karte von die�en In�eln, die alle Beachtung ver-

dient; �ein Herz entbrennt, das Evangelium auf den�elben zu.

verbreiten.
Lettre du Père J. A. Cantova T. 18. p. 188. mit der Karte.

Die Ge�chicht�hreiber von Manila haben die�e Ge�chichten
�orgfältig aus den Quellen zu�ammengetragen.

Bistoria de la provincia de Philipinas de la Compañia de Je-

8us Por el P. Pedro Murillo Velarde. Manila 1749. T. 2. —

Historia general de Philipinas por Fr. Juan de la Concep-
cion TLT.9. c. 4. p. 151. und T. 10. ec. 9. p. 239.

Wir entlehnen, was folgt, aus dem letzteren:
Cantova gelingt es, an die Völker der Carolinen ge=

�andt zu werden. Er wird 1731 mit dem P. Victor Uvaldec

von Guajan nah Mogmug übergebraht, und eine Mi��ion wirt

auf der In�el Falalep begründet. Der P. Victor macht eine

Rei�e nah den Marianen; als ex mit neuer Hülfe für die Mi�=-
�ion 1733 wiederkehrt, i| die Stelle, wo �elbige ge�tanden hatte,
verheert und verödet. Er �etzt �eine müh�elige Fahrt nah Ma-

nila fort. „Sie erfuhren von einem Gefangenen, den �ie ent-

„führten, daß zehn Tage nah Abfahrt des P. Victor am

9 Juli 1731 der P. Cantova berufen ward, vorgeblich
„einen Erwach�enen auf Mogemug zu taufen. Er ging mit zwei.
„Soldaten dahin und fand Alles in Waffen. Sie gaben vor,

„ex wolle ein neu Ge�et gegen das alte und ihre Bräuche ein-

„führen, und dur<bohrten ihn mit drei Lanzen�tichen, zwei in.

„die Seiten und einen in das Herz; fie tödteten gleichfalls die
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„zwei Soldaten und warfen �ie in die See. Sie entblößten
„aber den Pater, bewunderten, daß er �o weiß �ei, und beerdig-
„ten ihn untex einem kleinen Dah*). Sie fielen nachher die

„auf Falalep Zurückgebliebenenunver�ehens an, die�e konnten

„nur in Eile ihre kleinen Kanonen !! abfeuern, tödteten al�o
„vier Indianer und verwundeten andere mit dem Schwert; aber

„thre Vertheidigungwar um�on�t. Sämmtliche Spanier, welche
„auf der Ju�el waren, vierzehn an der Zahl, wurden getödtet,
„Und ver�chont ward nur ein junger Tagal, der Sakri�tan des Pa-
„ter, den der Chef der In�el an Sohnes�tatt angenommen hatte.“

„Der�elbe Gefangene �agte aus: daß der Vertraute des

„Pater, einex Namens Digal, den er auf Guajan getauft
„hatte, der vorzüglih�te An�tifter die�es Aufruhrs gewe�en �ei.“

Al�o endigt die Ge�chichte der Mi��ionen auf den Carolinen.

Mit einex einzelnen Gruppe die�er In�eln macht uns �päter
bekannt An account of the Pelew Islands from the journals and

communications of Capt. Henry Wilson by George Keate Esg.,
fifth edition, London 1803.

Burney, im er�ten Kapitel des fünften Bandes �einer
Chronologi�chen Ge�chichte dex Rei�en, berichtet ausführli<h aus

den Quellen, was die Carolinen anbetrif�t. — Er führt beim

Tode Cantova?'s eine Denk�chrift des Gouverneurs der Phi-
lippinen an, welche uns nicht zu Ge�icht gekommenift. Es ent-

hält die�es fünfte Kapitel eine-- voll�tändige Dar�tellung un�erer
geographi�hen Keuntniß der In�eln, welche die Spanier unter

dem Namen Las Carolinas begreifen.
Wir finden uns veranlaßt, die Carolinen, denen die Pelew-

In�eln und die we�tlicher gelegenen Gruppen beizuzählen �ind,
mit den fa�t unter gleicher Breite ö�tlicher gelegenen In�eln bis

zu denen, die Kru�en�iern nah den Haupt-Entde>ernder�el-
ben die Gilbert- und Mar�hals-Ju�eln nennt, und mit den Ma-

*) So be�tatten �ie ihre eigenen Todten; der Pater ward als ein Für�t,
die Soldaten als Männer vom Volke behandelt.

9 *
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rianen im Norden der Carolinen unter einem Ge�ichtspunkt
und unter der Benennung der we�tlichen oder er�ten Provinz des

großen Ocean's zu vereinigen.
Kru�en�tern hat in �einen Beiträgen zur Hydrographie,

Leipzig 1819, die Entde>ungen, welche die neuern Seefahrer in

die�em Meer�tri<h gemacht haben, unter ver�chiedenen Haupt-
�tü>en, von Seite 94 bis 121, ge�ammelt und mit großer Ge-

lehx�amkeit abgehandelt. Er hat dabei be�onders die Memorias

por Don Josef Espinosa y Tello, Madrid 1809, benußt.
Tu >ey (Maritim Geography and Statistics, London 1815)

hat, indem er die Quellen, na< welchen er die Lage ftreitiger
In�eln (Lamurca, Hogolen) fe�t�etzt, anzugeben unterla��en, �eine
Arbeit aller Zuverlä��igkeit beraubt, und

Arrow�mith, Chart of the pacific ocean mit den addi-

tions to 1817, er�cheint uns von größerer Autorität.

Es ift hier der Ort, da wir nah eigenen Erfahrungen und

ge�ammelten Nachrichten be�onders über die In�eln und Völker

die�er Provinz Mittheilungen zu machen uns an�chi>en, über die

neuen Quellen, die wir zu deren Kenntniß darbringen, Rechen-
haft abzulegen.

Es �ind die�e Quellen die Mittheilungen un�eres Freundes
und Gefährten Kadu, und die von D. Luis de Torres

auf Guajan, welche �< an Cantova's Brief und Karte an-

<hließen.
Wir hatten zu Anfang 1817 im äußer�ten O�ten die�er Pro-

vinz auf der Gruppe Otdia und Kaben der In�elkette Rada

mit dem lieblichen Volke, welches �ie bewohnt, Bekannt�chaft
gemacht und Freund�chaft ge�chlo��en. Als wir darauf in die

Gruppe Aur der�elben In�elkette einfuhren, die Eingeborenen auf
ihren Booten uns entgegen kamen und, �obald wir Anker gewor-

fen, an un�ern Bord �tiegen, trat aus deren Mitte ein Mann

hervor, der �ich in manchen Dingen vor ihnen auszeichnete. Er

war nicht regelmäßig tatuirt wie die Rava>er , �ondern trug
undeutlihe Figuren von Fi�chen und Vögeln, einzeln und in
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Reihen um die Kniee, an den Armen und auf den Schultern.
Er war gedrungenecn Wuch�es, hellerer Farbe, krau�eren Haares
als �ie. Er redete uns in einer Sprache an, die, von der ra-

dadi�chen ver�chieden, uns völlig fremd klang, und wir ver�uch-
ten gleich vergeblich,die Sprache der Sandwich-In�eln mit ihm
zu reden. Er machte uns begreiflich, er �ei ge�onnen, auf un-

�erm Schiffe zu bleiben und uns auf un�ern ferneren Rei�en zu

begleiten. Sein Ge�u ward ihm gern ge�tattet. Er blieb von

Stunde an an un�erm Bord, ging auf Aux nur einmal mit

Urlaub ans Land und verharrte bei uns, un�er treuer Gefährte,
den Offizieren glei<h gehalten und von Allen geliebt, bis zu

un�rer Rückkehr auf Rada, wo er mit �{hnell verändertem Ent-

{luß erkor �i< anzu�iedeln, um der Bewahrer und Ausgeber
un�rer Gaben unter un�ern dürftigen Ga�t�reunden zu �ein. Es

fönnte Niemand von dem men�chenfreundlihen Gei�te un�rer

Sendung durchdrungener �ein als er.

Kad u, ein Eingeborener der In�elgruppe Ulea, im Süden

von Guajan, von niht edler Geburt, aber ein Vertrauter �eines
Königs Toua, der �eine Aufträge auf andern In�eln durch ihn
be�orgen lief, hatte auf früheren Rei�en die Kette der In�eln,
mit denen Ulea verkehrt, im We�ten bis auf die Pelew- In�eln,
im O�ten bis auf Setoan kennen gelernt. Ex war auf einer

leßten Rei�e von Ulea nah Feis mit zweien �einer Landsleute
und einem Chef aus Eap, welcher lettere nah �einem Vater-

lande zurüdfkehren wollte, begriffen, als Stürme das Boot von

dex Fahr�traße abbrachten. — Die Seefahrer, wenn wir ihrer

unzuverlä��igen Zeitrechnung Glauben beime��en, irrten acht
Monde auf offener See. Drei Monde reichte ihr kärglich ge-

�parter Vorrath hin; fünf Monde erhielten �ie �i<, ohne �üßes
Wa��er, blos von den Fi�chen, die fie fingen. Den Dur�t zu

lö�chen, holte Kadu, in die Tiefe des Meeres tauchend, kith-
leres und ihrer Meinung na< au< minder �alziges Wa��er in

einer Cocos�chale herauf. Der Nordo�t-Pa��at trieb fie endlich
auf die Gruppe Aur der Kette Rada>, wo �ie �i< im We�ten
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von Ulea zu befinden wähnten. Kadu hatte von einem Grei�e
auf Eap Kunde von Rava>k und Rali> vernommen: Seefahrer
aus Eap �ollen ein�t auf Rada>, und zwar auf die Gruppe Aur

ver�hlagen worden �ein und von va über Nugor und Ulea den

Rückweg nah Eap gefunden haben. Die Namen Rada und

Rali> waren ebenfalls einem Eingeborenen aus Lamure>, den

wir auf Guajan antrafen, bekannt. Es werden oft Boote aus

Ulea und den umliegenden In�eln auf die ö�tlihen In�elketten

ver�chlagen, und noh leben auf der �üdlihen Gruppe Arno der

Kette Rada> fünf Eingeborene aus Lamure>, die ein gleiches
Schicf�al auf gleicherBahn dahin geführt.

Die Häuptlinge von Rada>k �chützten die Fremden gegen

Niedrigge�innte ihres Volks, deren Hab�ucht das Ei�en, welches
jene be�aßen, gereizt hatte. — Man trifft die edelmüthigern Ge-

finnungen �tets bei den Häuptlingen an.

Die Einwohner von Ulea, die in größerem Wohl�tand und

in aus8gebreiteteremVerkehr als die Rada>er leben, find ihnen
in mancher Hin�icht überlegen. — Kadu �tand in einem gewif�-
�en An�ehn auf Rada>. Er mochte, als wir die�e In�eln be-

�uchten, �eit etwa vier Jahren auf den�elben angelangt �ein. Et

hatte zwei Weiber auf Aur und von der einen eine Tochter, die
bereits zu �prechen begann.

Un�ere Er�cheinung verbreitete in Aur, wo die Kunde von

uns noh niht er�chollen war, Schre>en und Be�türzung. Der

vielgewanderte,der vielerfahrene Kadu, dex �ich zur Stunde

auf einer entlegenen In�el der Gruppe befand, ward alsbald

herbeigeholt, und man begehrte �einen Rath, wie man den mäch-
tigen Fremden begegnen mü��e, die man für bö�e Men�chenfre��er
anzu�ehen geneigt war.

Kadu hatte von den Europäern Vieles erfahren, ohne daß
er je eines ihrer Schiffe ge�ehen. Er �pra< �einen Freunden
Muth ein, warnte �ie vor Dieb�tahl und begleitete �ie an un�er
Schif mit dem fe�ten Ent�chluß, bei uns zu bleiben,und in der

Hoffnung, dur< uns zu �einem lieben Vaterlande wieder zu
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gelangen, da einmal ein europläi�hes Schiff in Ulea gewe�en, zu
einer Zeit, wo er �elb abwe�end war.

Einer �einer Landsleute und Schi>k�als-Ge�ährten,der bei ihm
war, bemühte �i< um�on�t, ihn von die�em Vorhaben abzu-
bringen, und �eine Freunde be�türmten ihn um�on�t mit äng�tli-
<en Reden: ex war zur Zeit uner�chütterlih. — Ein andrer

Gefährte Kadu's, der Häuptling aus Eap, den wir im Ge-

folge des Königs La mari bei Udiri> antrafen, faßte den�elben
‘Ent�chluß, die�elbe Hoffnung wie un�er Freund. Er war ein

<wähliher Greis; �ein Ge�uch fand kein Gehör. Es war

{<wer ihn zu vermögen, un�er Schiff zu verla��en, worauf er in

Thränen in der ruhigen Lage beharrte, dur< welche er �einen
Vor�aß uns zu ver�innlichen ge�uht. Wix �tellten ihm �ein
Alter und die Müh�eligkeiten un�erer Fahrt vor, er blieb bet

�einem Sinne; wir �tellten ihm vor, daß un�er Vorrath nur auf
eine gewi��e Anzahl Men�chen berechnet �ei. Er muthete uns zu,

un�ern Freund Kadu hier auszu�eßen und ihn an de��en Stelle

aufzunehmen.
Wir mü��en die leichte und �chi>lihe Wei�e rühmen, womit

Kadu �ih in un�re Welt zu fügen wußte. Die neuen Verhält-
ni��e, worein er �i< ver�eßt fand, waren �{<wer zu beurtheilen,
zu behandeln. Ex, ein Mann aus dem Volke, ward unver�e-
hens unter den an Macht und Reichthum �o �ehr Überlegenen
Fremden glei einem ihrer Edeln ange�ehen, und das niedere

Volk der Matro�en diente ihm wie dem Oberhaupte. Wir wer-

den Mißgrif�e nicht ver�chweigen, zu welchen er Anfangs verlei-

tet ward, die er aber zu �chnell und leicht wieder gut machte,
als daß �ie �trenge Rüge verdienten. — Als kuxz nach �einer
Aufnahme unter uns Häuptlingevon Rada> an un�ern Bord

kamen, erhob er �i gegen �ie und nahm Geberden an, die nur

jenen ziemen. Eine arglo�e Verhöhnung ihrer�eits ward �ein
wohlverdienter Lohn. — Es ge�chah nicht ein zweites Mal. —

Er �uchte Anfangs den Gang und die Arten des Kapitains
nachzuahmen, �tand aber von �elb�t davon ab. Es i�t nicht zu
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verwundern, daß er die Matro�en er�t für Sklaven an�ah. Er

befahl ein� dem Aufwärter, ihm ein Glas Wa��er zu bringen;
die�er nahm ihn ill am Arme, führte ihn zu dem Wa��erfaß
und gab ihm das Gefäß in die Hand, woraus Andre tranken.

Er ging in �ich. und ftudirte die Verhältni��e und den Gei�t un-

�erer Sitten, worein ex �ih bald und leicht zu ver�ezen und zu

findeu lernte, wie ec eben un�ern äußern An�tand im Leben und

bei der Tafel �ich anzueignen gewußt.
Kadu lernte er�t na< und nach die Kraft un�rer gei�tigen

Getränke kennen. Man.will bemerkt haben, daß er �ih Aufangs
Branntwein von den Matro�en geben la��en. Als darauf ein

Matro�e be�traft wurde, ward ihm angedeutet, �olches ge�chehe
wegen heimlichen Trinkens des Feuers (Name, womit er den

Branntwein bezeichnete). Er trank nie wieder Branntwein, und

Wein, den er liebte, nux mit Mäßigung. Der Anbli> betrun-

fener Men�cheu, den ex auf Unala�chla hatte, machte ihn mit

Selb�tgefühl über �ich �elber wah�am. — Ex be�chwor im An-

fang den Wind zu un�ern Gun�ten, nah der Sitte von Eap;
mir lächelten, und ex lächelte bald über die�e Be�chwörungen, die

er fortan nur aus Scherz und uns zu unterhalten wiederholte.
Kadu hatte Gemüth, Ver�tand, Wig; je näher wir einan-

der kennen lernten, je lieber gewannen wir ihn. Wir fanden
nur bei �einem lieblichenCharakter eine gewi��e Trägheit an ihm
zu bekämpfen, die �i<h un�ern Ab�ichten entgegen�ezte. — Er

mochte uur gern �ingen oder �chlafen. Als wir uns bemühten,
über die In�eln, die er berei�t oder von denen er Kenutniß
hatte, Nachrichtenvou ihm einzuziehen,beantwortete er nux die *

Fragen, die wir ihm vorlegten, und die�elbe Frage niht gern

¿weimal, indem er auf das, was er bereits ausge�agt hatte, fi<
bezog. Wenn im Verlauf des Ge�prächs Neues an das Licht
gefördert ward, welches ver�chwiegen zu haben wir ihm verwie-

�en, pflegteer gela��en zu entgegnen : „Das ha�t Du mich frü-

herniht gefragt.“ Und dabei war �ein Gedäctniß nicht �icher.
Die Erinnerungenlebten nah und nach in ihm wieder auf, �o
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wie das Ereigniß �ie hervorrief, und wir glaubten zuglei< zu

bemerken, daß die Menge und Vielfältigkeit der Gegen�tände,
die �eine Aufmerk�amkeit in An�pru< nahmen, frühere Eindrücke

in ihm verlö�chten. Die Lieder, die er in ver�chiedenen Spra-

hen �ang und von den Völker�chaften, unter welchen ex gelebt,
erlecnt hatte, waren gleih�am das Buch, worin er Auskunft
odex Belege für �eine Angaben �uchte.

Kadu hielt unter uns �ein Journal nah Monden, wofür
ex Knoten in eine Schnur knüpfte. Die�es Journal �chien uns

aber unordentlich geführt zu werden, und wir konuten uns niht
aus �einer Rechnung finden.

Er war nicht ungelehrig, niht ohne Wißbegierde. Er �chien
wohl zu ver�tehen, was wix übex die Ge�talt der Erde und un�re

nauti�che Kun�t ihm an�chaulih zu machen uns be�trebten; aber

er war ohne Beharrlichkeit, ermlidete dur< die An�trengung und

kehrte ausweichend zu feinen Liedern zurü>. Er gab �i< die

Schri�t, deren Geheimniß er begriffen hatte, �elb�t zu erlernen

einige Mühe, war aber zu diefemhweren Ver�uche ohne Ge�chick.
Was man ihm, in der Ab�icht ihn zu befeuern, �agte, mochte
ihm wohl völlig den Muth benehmen; er unterbra<h und nahm
das- Studium wieder vor, und legte es endlichgänzlichbei Seite.

Er �chien, was wir ihm von der ge�elligen Ordnung in

Europa, von un�ern Sitten, Bräuchen, Kün�ten berichteten, mit

offenem Sinne aufzufa��en. Am empfänglih�ten war er aber

für den friedlichen Abenteurer�inn un�erer Rei�e, mit der ex die

Ab�icht verband, den entde>ten Völkern, was ihnen gut und

nüglih �ei, mitzutheilen, und er ver�tand allerdings darunter

haupt�ächlich, was zur Nahrung dient; erkannte aber au< wohl,

daß un�re Ueberlegenheitauf un�erm größern Wi��en überhaupt
beruhe, und ex ehrte und diente nah Möglichkeitun�erm For�ch
�inn, wo der�elbe au< manchem Gebildeteren unter uns �ehr
müßig ge�chienen hätte.

Als wir auf Unala�chka angekommen,und er die�e verwai�te,
von allen Bäumen entblößte Erde fi<h be�chauet hatte, eilte ex
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ge�häftig uns aufzufordern, etlihe Cocos, die wir no< an Bord

hatten, und zu welchenex nochihm eigens gehörigezugeben wolle,

hier an angeme��enen Orten zu �äen. Ex drang, uns das Elend

der Einwohner vorhaltend, auf den Ver�uch, und ließ �i< ungern

überreden, daß �olcher vollkommen überflü��ig �ei.
Die Natur fe��elte zumei�t �eine Aufmerk�amkeit und Neu-

gierde. Die Rinder auf Unala�chka, die ihm er�t ins Gedächtniß
wieder riefen, daß er früher welche auf den Pelew-In�eln ge�e-
hen, be�chäftigten ihn anhaltend, und er ging ihnen tägli be-

trachtend auf der Weide nah. Nichts auf der ganzen Rei�e hat
ihn freudiger angeregt als der Anbli> der Seelôöwen- und See-

bären-Heerden auf der In�el St. George.*)
Wie Kadu während der Rei�e vernachlä��igte Ei�en�tüe,

Glas�cherben und alles von uns Ueber�ehene, was für �eine Lands-

leute Werth haben mochte, �orgfältig aufgele�en und aufbewahrt,
fo fuchte ex fi< auf Unala�chka unter den Ge�chieben des Ufers

vorzüglih zu Schleif�teinen taugliche Steine aus. Wir haben
die�en �anftmüthigen Mann nur einmal in zurü>gehaltenem
Zorne, in Ingrimm ge�ehen; das war, als im Verlauf der Rei�e
er die�e Steine am Orte, wo er �ie auf dem Schiffe verwahrt,
vergeblich �uchte, und die Be�chwerde, die er darüber führte,
wenig Gehdr fand. Er war in �einem Rechts�inn gekränkt.

Kadu war in �einer Armuth freigebig und exkenntlih in

�einem Herzen. Er diente' denen von uns, von welchen er be-

�chenkt worden, und benutzte auf O-Wahu die Gelegenheit,vur<
den ver�tändigen Handel, den er mit den kleinen Waaren, womit

wir ihn bereichert, trieb, uns und den Matro�en, die ihm ge-

*) Als von der In�el St. George ans Schiff zurü>gekehrt wir uns
von den Seelöwen unterhielten, deren Gang und Stimme mit launigem
Ge�chi> nahzuahmen Kadu �i< und uns ergößte, ward er mit an�chein-
lichem Ern�te gefragt, ob er auh deren Ne�ter und Eier unter dem Fel�en
am Strande in Augen�chein genommen? Wie unbewandert er auch in der

Naturge�chichte der Säugethiere war, befremvete ihn doch die�e Frage de-

xen Sherz er gleich entde>te Und herzlich belachte.
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dient hatten, Gegenge�chenkedarzubringen, wie �ie jedem nah
eignem Sinn angenehm �ein mochten. Er legte für �i< �elber

Nichts zuril>, als das, womit er ein�t �eine Landsleute zu berei-

Hern oder zu erfreuen hpffte. So hatte er �einen Freunden auf
Rada> Alles, was er be�aß, hinterla��en und nur ein einziges
Kleinod fi< vorbehalten, einen Hals�{<mu>, den er lange no<
unter uns getragen hat. Er vertraute uns ein�t mit feuchten
Augen lächelnd die Heimlichkeitdie�es Halsbandes. Er focht im

Kampf auf Tabual (In�el der Gruppe Aux von Rada) in den

Reihen �einer Ga�tfceunde gegen den aus Meduro und Acno

eingefallenenFeind; da gewann ex über feinen Gegner den Vor-

theil, und war im Begriff, den zu �einen Füßen Ge�türzten zu

durchbohren: als de��en Tochter rettend vor�prang und �einen
Arm zurückhielt. Sie erhielt von ihm das Leben ihres Vaters;
die�es Mädchen verhieß ihm ihre Liebe, er, der Mann, trug ihr
heimlich an�ehnliche Ge�chenke hinüber, und er trug ihr zum An-

gedenken das Liebespfand, das �ie auf dem Schlachtfelde ihm
verehrt.

Wir mü��en in Kadu's Charakter zwei Züge vorzüglich
herausheben: �einen tief eingewurzeltenAb�cheu vor dem Kriege,
dem Men�chenmord, und die zarte Schamha�tigkeit, die ihn zierte
und die er unter uns nie verleugnethat.

Kadu verab�cheute das Blutvergießen, und er war nicht
feig. Er trug vorn auf ver Bru�t vie Narben der Wunden, die

er im Vertheidigungskriegeauf Rada> erhalten hatte, und als

wir uns zu einer Landungauf der St. Laurenz-In�el mit Waf-
fen rü�teten, und er belehrt war, �olches ge�chehe niht zu einem

feindlichenAngriff, �ondern zur Selb�tvertheidigung im Fall der

Nothwehr unter einem Volke, ve��en Ge�innung uns unbekannt

und mit ‘dem wix blos zu we<�el�eitigem Vortheil zu handeln

ge�onnen �eien, begehrteer Waffen, einen Säbel, womit ex uns

im nöthigen Fall bei�tehen könne, va er �< im Schießenauf
Unala�hka no< nicht hinreichendeingeübt. — Er hegte fe�t die

Meinung, die ex auf Eap �i eingeprägt, daß graue Haare nur
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daher erwüch�en, daß man der Männer�chlacht in ihrem Gräuel

beigewohnt.
Kadu trug im Verhältni��e zu dem andern Ge�chlechte eine

mu�terhaft�chonende Zartheit. Er hielt �ich von dem Weibe,
das im Be�itz eines andern Mannes war, entfernt. Er hatte
überall ein rihtiges Maaß für das Schi>liche. Was ex auf
O -Wahu erfuhr, wider�tand ihm, und er �prach frei darüber,
wie über die Sittenlo�igkeit, die er auf den Pelew- In�eln herx-

�chend gefunden. In das freie Männerge�präch gezogen, wußte
ex in da��elbe derge�talt einzugehen,daß er immer innerhalb der

ihm angedeuteten Grenzen blieb.

Man findet den reg�ten Sinn und das größte Talent �ür
den Wit unter den Völkern, die der Natux am wenig�ten ent-

fremdet �ind, und be�onders wo die Milde des Himmels dem

Men�chen ein leichtes genußreihes Leben gönnt. Kadu war

be�onders witzig, ver�tand aber wohl in arglo�em Scherz gezie-
mende Schranken zu beobachten, und er wußte mit großem Ge-

<i> �i<h dur leichteDien�te oder Ge�chenke die zu ver�dhnen,
übex die er f�i< mit Ueberlegenheitexlu�tigte.

Un�ex Freund bezeugte uns wiederholt im Verlauf un�rer

Rei�e, er �ei ge�onnen, bis an das Ziel der�elben bei uns zu

verharren, und �ollten wic �elb�t �ein vielgeliebtes Vaterland

Ulea auffinden, von uns nicht abzutreten, �ondern uns na<
Europa zu begleiten, von wo aus wir ihm die Rückkehr nah
Ulea verheißen durften , da der Handel un�re Schiffe regelmäßig
nach den Pelew-In�eln führt, wo die Boote von Ulea gleichregel-
mäßig verkehren. Wix waren �elb�t no< des andern Weges
über Guajan unkundig. Aber er hegte den Wun�ch, und die�er
würde ihm auf Guajan in Erfüllung gegangen �ein, Gelegen-
heit auf einer der ihm bekannten In�eln zu finden, nah Eap über

das Schick�al und den jetzigenAufenthalt des Häuptlingsdie�er

Iu�el, �eines Unglülksgefährtenauf Rava, berichtenzu la��en,
damit, meinte er, dieSeinen ein Schiff baueten und ihn dort auf-

�uchten. Ex be�chäftigte-�ich angelegentlihmit die�em Gedanken-



Wir bemüheten uns, auf O-Wahu nußzbareThiere und Ge-

wäh�e, Setlinge und Samen ver�chiedener nüßzliher Pflanzen
zu�ammen zu bringen, deren Arten wir auf Rada einzuführen
ver�uchen wollten. Kadu wußte, daß wir dort anzugehen ge-

dachten, und beharrte auf �einem Sinn. Wir forderten ihn auf,
�i hier in Allem, was auf Nada> nützen könne, zu unterrichten,
da er un�re Freunde unterwei�en und �ie belehren könne, welcher
Vortheil ihnen aus un�ern Gaben erwach�en �ollte und wie �ie
ihrer pflegen müßten. Ex ging wohl in un�ere Ab�ichten ein,
aber der Zwe> lag ihm noh zu fern, und Leicht�inn und Träg-
heit ließen ihn in die�em wollü�tigen Aufenthalt eine Lehrzeit
�aum�elig benugen, deren Ver�äumniß er �päter �elb�t bereuete *).

Wir kamen na< Rada> und landeten auf Otdia, unter dem

Jubel der wenigen un�rer Freunde, die niht mit in den Krieg
gezogen. Von dem Augenbli>e an war Kadu unermüdlichauf
das äm�ig�te be�chäftigt, beim Pflanzen, Säen und der Be�orgung
der Thiere uns mit- Rath und That an die Hand zu gehen
und den Eingeborenen das Erforderliche zu erklären und einzu-
�chärfen. — Noch war er fe�ten Sinnes, bei uns zu bleiben.

Als auf Otdia alles Nöthige be�orgt war, ging Kadu nach
Oromed, der In�el des alten Häuptlings Laergaß, um dort

auh einen Garten anzulegen. Auf die�er Exkur�ion, die in

Booten der Rada>er ausgeflihrt ward, begleitete ihn nur der

Verfa��er die�er Auf�äze. — Auf Oromed gingen die Stunden

des Tages in Arbeiten, vie des Abends in anmuthiger Ge�ellig-
keit hin. Die Frauen �angen uns die vielen Lieder vor, die

während un�rer Abwe�enheit auf uns gedichtetund worin ‘un�ere
Namen der Erinnerung geweiht waren. Kadu berichtete ihnen
von �einen Rei�en und mi�chte �cherzhafte Märchen �einer Erzäh-
lung bei; er theilte Ge�chenke aus, die er im Verlauf der Rei�e

*) Kadu hatte �i< leiht mit den O =Waiziern ver�tändigen gelernt,
und er matte uns �elb�t auf die Aehnlichkeit ver�chiedener Wörter in ihrer
Sprache und in den Sprachen der In�eln der erften Provinz aufmerk�am.
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für �eine Freunde bereitet. Sobald am andern Tag, dem letzten
un�ers Aufenthaltes auf Rada, das Boot, das uns zum Schi��e
zurücf�ührte, unter Segel war, erklärte Kadu, de��en heitere
Laune in ruhigen Ern�t überging, ex bleibe nun auf Otdia und

gehe mit dem Rurik nicht weiter. Ex beauftragte �einen Freund
ausdrüclih, die�en neuen unveränderlichenEnt�chluß dem Kapi-
tain zu verkündigen, und Gegenvor�tellungenablehnend �ette er

die Gründe, die ihn be�timmten, auseinander. Er bliebe auf
Otdia, Hüter und P�leger der Thiere und Pflanzungen zu �ein,
die, ohne ihn aus Unkunde verwahrlo't, ohne Nugen für die

unver�tändigen Men�chen verderben würden. Ex wolle bewirken,

daß un�re Gaben den dürftigen Rada>kern zu hinreichenderNah-

rung gereichten; daß �ie niht fürder brauchten aus Noth ihre
Kinder zu tödten, und davon abließen. — Er wolle dahin wir-

ken, daß zwi�chen den �üdlicheren und nördlicheren Gruppen
Radacl's dex Friede wieder herge�tellt werde, daß niht Men�chen
Men�chen mehx mordeten; — ex wolle, wenn Thiere und Pflan-
zen hinreichend vermehrt wären, ein Schiff bauen und na Rali>

übergehen, un�ere Gaben auch dort zu verbreiten; — er wolle

von dem Kapitain, indem er ihm Alles, was ex von ihm em-

pfangen, wiedergebe; nur eine Schaufel, die Erde zu bearbeiten,
und die�es und jenes nübliche Werkzeug �i< erbitten. Sein

Ei�en wolle ex gegen den mächtigen Lamari verheimlichen und

nöthigenfalls vertheidigen. Er rechne bei �einem Unternehmen
auf die Mitwirkung �eines Landmannes und Schic�alsgefährten,
den er aus Aur, wo er �i jezt befände, zu �i<h berufen wolle.

Die�er �olle ihm auch �ein Kind, �eine Tochter, mitbringen, die,
wie er nun erfahren, �eit �einer Abrei�e traurig war, na< ihm
verlangte, nah ihm �chrie und niht �chlafen wollte. — Seine

Weiber hatten andere Männer genommen, nur �ein Kind be�chäf-
tigte ihn auf das zärtlich�te.

Kad u bereuete zu die�er Fri�t, vieles Nüßliche,die Berei-

tung der Ba�tzeuge auf O-Wahu u. a- m. zu erlernen verna<h-
lä��igt zu haben, und er begehrte in die�en lezten Augenblicken



D 143 €&-

no< über Vieles Rath, den ex mit großer Aufmerk�amkeit auf-
faßte.

Das Boot, worauf wir die�e Fahrt gegen den Wind an-

ringend vollbrachten, war ein {le<ter Segler; die Sonne neigte
fih �chon gegen den Horizont, als wir an das Schiff kamen,
worauf �i<h glü>licher Wei�e dex Kapitain befand. — Als dex

Ent�chluß Kad u's bekannt geworden, �ah er �ih bald und un-

erwartet in dem Be�itz unendlicherSchätze, �olcher, die in die�em
Theile der Welt die Begehrlichkeitder Für�ten und der Nationen

erregen. *) Die Lebe ward kund, die er unter uns genoß, und

man �ah Jeden �till�chweigend ge�chäftig, den Haufen des Ei�ens,
der Werkzeugeund dex nutzbaren Dinge, die für ihn zu�ammen-
gebraht wurden, aus dem eignenVorrath zu vermehren. (Pro-
ben von Matten und Zeugen aus O-Wahu, Proben von Stroh-
hüten u. dergl. m. wurden nicht verge��en.)

Als Kadu �ein Bett, �eine Kleider, �eine Wä�che, die er

nun behielt, zu einem Bündel zu �hnüren �ich be�chäftigte, �on-
derte er �eine Winterkleider �orgfältig ab und brachte die�elben
dem Matro�en, der ihm gedient hatte, als ein Ge�chenk var, wel-

hes jedoch die�er �ich weigerte anzunehmen.
Die Sonne war bereits untergegangen, als Kadu mit �ei-

nem Reichthume ans Land übergebraht wurde. Die Zeit er-

laubte nit , ihm irgend ein ge�chriebenes Zeugniß auszufertigen
und zu hinterla��en. Nur eine In�chrift auf einer Kupferplatte,
an einen Cocosbaum auf Otdia ge�chlagen, enthält den Namen

des Schiffs und das Datum.

Kadu wurde vor den ver�ammelten Einwohnern von Otdia

als un�ex Mann einge�etzt, dem un�ere Thiere, un�ere Pflan-

zungen anbefohlen, und der außerdem mit un�ern Ge�chenken an

Lamari beauftragt �ei. Verheißen ward, daß wir, die wir be-

reits dreimal auf Rada gekommen,nach einer Zeit zurückkehren
würden , nah ihm zu �chen und Rechen�chaftzu begehren. Zur

*) MolúxunrtósTe oióngos. Bom Ilias X, y. 379,
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Bekräftigung die�er Verheißung und zum Zeichen un�rer Macht
(wir hatten bis dahin nux Zeichenun�rer Milde und Freund-
�chaft gegeben) wurden, als wir bei dunkler Nacht an das Schiff
zurü>gekehrt, zwei Kanonen�chü��e und eine Rakete abgefeuert.

Als wir am andern Morgen die Anker lichteten, war un�er
Freund und Gefährte am Ufer mit den Thieren be�chäftigt, und

ex bli>te oft na< uns herüber.
Eines der Lieder, die Kadu oft unter uns �ang, verherr-

lihte in der Sprache von Ulea die Namen Samuel, Bor-

mann (er �pra<h Moremal aus) und Luis. Die�es Lied

bezog �i< auf das europäi�he Schiff, welches Ulea be�ucht, zu

einer Zeit, wo Kadu �elb�t auf Rei�en war. Waghal er�chien
in den Erzählungen von Kadu als ein großes Land, wo�elb�t
Rinder vorhanden, Ei�en und andere Reichthümer in Ueberfluß,
wohin der Knig Toua einmal eine Rei�e gemacht und von

woher er namentlih drei zweipfündigeKanonenkugeln heimge-
bracht hatte.

Wir erkannten, �obald wir auf Guajan gelandet, jenes

Waghal in die�er In�el, und der Luis jenes Liedes trat uns

freundlich entgegen in der Per�on von Don Luis de Torres,
dem wir hier, mit innigex Liebe und Erkeuntlichkeit �einer ge-

denkend, folgende Nachrichtennach�chreiben.
Luito *), ein Seefahrer der im Süden von Guajan gele-

genen In�eln, de��en Ruhm unter �einen Landsleuten fortlebt,
fand im Jahr 1788 mit zwei Booten den Weg von Waghal
oder Guajan wieder, wovon ein Lied aus alter Zeit die Kunde

aufbewahrt zu haben �cheint. Ex kam, dur< den Erfolg der

er�ten Rei�e und den Empfang, den er gefunden, ermuthigt, im

Jahre 1789 mit vier Booten wieder und begehrte vom Gouver-

neur Erlaubuiß, jährlich wieder zu kommen. Die vier Fährmän-
ner, als fie zur Rü>rei�e �ich an�chi>ten, entzweiten �ich über den

*) Vgl. E�pino�a, bei Kru�en�tern: Beiträge zur Hydrographie
S, 92. angeführt.



Rumb, den �ie �teuern �ollten, — �ie trennten �i<. Die See

gab keinen ihrer �einem Vaterlande je zurü>.
Darauf ward der begonneneVerkehx unterbrochen.
Im Sommer des Jahres 1804 ging das Schiff Maria aus

Bo�ton, Kapt. Samuel Williams Boll, Supercargo Tho-
mas Bormann, von Guajan aus auf Entde>ung, den Tre-

pang auf den Carolinen-In�eln zu �uchen. Don Luis de

Torres �tieg als Pa��agier an Bord der Maria, in der Hoff-
nung, die In�ulaner, die er lieb gewonnen hatte, wieder zu �ehen,
ihnen Gutes zu exzeigen,zu erfahren, warum �ie Guajan zu be-

�uchen unterla��en, und �ie zur Wiederkehr zu bewegen.
Auf die�er Rei�e wurden geographi�h be�timmt, nah dem

Tagebuch von Don Luis:

Eine Untiefe von 24 Faden in 89% 20‘ N. B. und 149°

O. L. von Greenwich.
Die wü�te In�el Piguelao (D. L. d. T.), Bigellé (K.), in

89 6‘ N. B. und 147° 17! O. L, (fehlt bei Cantova)-
Die Untie�e Oraitilipu von 12 Faden unter gleicher Breite

auf dem halben Wege nah
der wü�ten Jn�el Fallao (D. L. d. T.), Fahueu (Cantova),

Fayo (K.), in 8° 5‘ N. B. und 1469 45 O. L.

Die kleine niedere Gruppe Farruelap (D. L d. T.), Fa-
roilep (Cantova), Fatoilep (K.), in 8% 30‘ N. B., 144°

30! O. L,, und endlich
die Gruppe Guliai (D. L. d. T.), Ulee (Cantova), Ulea

(K.), Olä (nah der Aus�prahe von Rada), in 70°

N. B. und 144° O. L., in wel<e Gruppe die Maria

eindrang Und wo�elb�t �ie �i< einige Zeit verweilte.

Don Luis de Torres hat auf Ulea, de��en Sprache er

ver�teht und de��en liebenswerthesVolk er hoh�<häßt, bei den

Unterrichtet�ten die�es Volks gründli<h und finnig über da��elbe
und die verwandten Völker�chaften, mit denen es verkehrt, ih
zu belehren die Gelegenheitbenußt. Er hat auf Ulea nah An-

gabe der erfahren�ten Seefahrer der Eingeborenen,mit Berü>-

IL. 10
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�ichtigung der Rumben, nah welchen �ie �egeln, eine Karte aller

ihnen bekannten In�eln entworfen, deren Ueberein�timmungmit

der ihm unbekannten Karte von Cantova auffallend i�t. Er

hat �either auf Guajan in fortwährendem Verkehr mit �einen
dortigen Freunden gelebt und jährlih die ge�chi>ten Fährmän-
ner, die das Handelsge�chwader aus Lamure> na<h Guajan füh
ren, ge�ehen. — Wir bedauern, daß wir aus dem Schay �einer
Erfahrungen und Nachrichten, welchen er uns �o liebreih er

öffnet hat, zu {<öpfen nur �o flüchtigeAugenbli>e gehabt, und

wir erwarten von der franzö�i�hen Expedition unter vem Kapt.
Freycinet, der ein längerer Aufenthalt auf Guajan ver�pro=-
hen wird, und mit deren gelehrten Theilnehmern wir uns am

Cap über die�en Gegen�tand unterhalten haben, eine Nachle�e,
die weit reicher als un�re Ernte ausfallen kann.

Don Luis de Torres erfuhr auf Ulea, daß das Aus

bleiben von Luito im Jahr 1789 den Spaniern auf Guajan miß-
deutet worden wax. Die In�ulaner, eines Be��eren belehrt,
ver�prachen den unterbrochenen Handel wieder anzuknüpfen und

hielten Wort.

Ein Pa��agier am Bord der Maria, ein Engländer, den

D. Luis Juan nennt, �iedelte �i<h auf Ulea an. Kadu nach
�einer Rückkehrhat ihn dort unter dem Namen Lifol gekannt,
er hatte ein Weib genommen und ein Kind mit ihx gezeugt.
Nach �einen Nachrichten i� �päter zu einer Zeit, wo Kadu aber-

mals verrei�t gewe�en, die�er Li�ol von Schiffen wieder abge-
holt worden. Nach den Erkundigungen,die D. Luis über ihn
eingezogen, i�t der�elbe auf Ulea ver�torben.

Don Luis de Torres hatte auf die�er Rei�e die Art dex

Finder und Schweine und ver�chiedener nußbarer Gewäch�e auf
Ulea einzuführen ver�uht. — Die Eingeborenen haben in dex

Folge die Rinder und Schweine gefli��entlich ausgerottet, weil

�ie ihnen nicht nux unnüß, �ondern �<hädli< waren. Die Rin-
der weideten die jungen Cocosbäume ab, die Schweine gefähr-
deten die Taro-Pflanzungen.— Von den Gewäch�enwar nuc
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die Ananas fortgekommen; wie fie Frucht getragen und �i die

Men�chen darüber gefreut, haben fie die Pflanze, die Jeder be�ißen
wollte, �o oft umge�eßt, daß �elbige zulezt ausgegangen i�t.

Seit der Rei�e von D. Luis hat kein neuer Unfall den

wiederangeknüpftenVerkehr unterbrochen. Die Caroliner kom-

men jährli< zahlreiher gegen Guajan. Ihr Ge�chwader, in

Booten aus Ulea und umliegenden Gruppen, aus Lamure> und

Setoan be�tehend, ver�ammelt �i< in Lamure>. Die Rei�e wird

von da aus im Monat April unternommen; man zählt bis nah
Fayo, der wü�ten In�el, auf welcher man �i< ein paar Tage
verweilt, zwei Tage Ueberfahrt, von Fayo nah Guajan drei
Tage. Die Rückrei�e ge�chieht ebenfalls über Fayo und Lamu-

re>. Ihre Zeit i�t im Mai, �päte�tens im Juni, bevox die

We�t - Mon�oon, die zu fürchten i�, eintreten kann.

Kadu erwähnte eines Unternehmens des Chefs auf Fa-
toilep, von die�er Gruppe aus direkt nah Waghal (Guajan)
zu �egeln. — Der�elbe irrte lange zur See und kam, ohne die�e
In�el aufgefundenzu haben, endli< auf Moge-Mug an, von

wo aus er wieder heimkehrte.
Das Ge�chwader verfehlte einmal Guajan und trieb unter

dem Winde die�er In�el. Die Fährmännex gewahrten bei Zeiten
ihren Irrthum und erreichten gegen den Wind anringend nur

mit einigem Verzug ihr Ziel.
Die�e weite Rei�e vollbrachte ein� ein ganz kleines Boot,

welches uur drei Men�chen trug. Es �egelte be��er als die zwei
größern Fahrzeuge, mit welchen es kam. Der Fährmann Olo-

pol aus Setoan brachte folches dem D. Luis als Ge�chenk.

Olopol ver�tarb in Agaña, wix haben das Boot �elb�t no<
ge�ehen.

Toua*®), der KWnigvon Ulea, kam �elber im Jahr 1807

nah Guajan.

#) Don Luis de Torres nenntihn Noua, wie er Nug die In�el
nennt, die wir na< Kadu Tuch �chreiben.

19 *
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Es wax au< in die�em Jahr, oder in dem folgenden, daß
ein Boot aus der ö�tlichen In�el Tuch auf Guajan ver�chlagen
ward. Es hatte fünfzehn Men�chen an Bord, dex Pilot hieß
Kulingan. Die Fremden wurden gut empfangen, aber eine

Proze��ion, die in die�en Tagen �tatt fand und Artillerie-Salven
veranlaßte, verbreitete Furcht und Schre>en unter ihnen. Sie

verbargen fi< in dem Walde und gingen in der�elben Nacht,
von allem Vorrath entblößt, wieder in die See. — Zu ihrem
Glü begegneten �ie auf die�er Flucht dex anlangenden Flottille
aus Lamure>, die �ie mit Lebensmittelu ver�orgte und ihnen die

zu ihrer Heimkehr nöthigen Unterwei�ungen gab.
Das Ge�chwader war im Jahre 1814 achtzehnSegel �tark.
Die Caroliner tau�hen in Guajan Ei�en, Glaskörner, Tü-

her u. |. w. gegen Boote, Mu�cheln *) und Seltenheiten ein;
der Trepang kann zu einem wichtigeren Zweig ihres Handels
werden. — Sie �elb�t werden während der Zeit ihres Aufenthal-
tes auf Guajan auf das ga�tfreundlich�te von den Eingeborenen
aufgenommen.

Don Luis de Torres hat mit Freude übernommen, den

Freunden von Kadu auf Ulea �ein Schi>k�al und �einen Auf-
enthalt berichten zu la��en und ihnen in �einem Namen uu�re
Ga�tge�chenke zu über�enden.

Don Luis de Torres hat uns ferner Kunde gegeben
von einer hohen großen In�el unbekannten Namens, die von

dem Brigantin San Antonio de Manila, Kapt. Manuel

Dublon, auf der Rei�e von Manila na< Guajau am 10. De-

zember 1814 in 79 20‘ N. B., 151° 55‘ O. L. ge�ehen worden.

Ein �ehr hoher Berg erhebt �ih auf der�elben.
Wir hatten Kadvu ein Lied von Feis �ingen gehört, wel-

es �i<h auf ein Schiff bezog, mit welchem die In�ulaner in

*) Die�e Mu�cheln, worunter die �<ön�ten Arten vorkommen, �<hi>t
der Gouverneur von Guajan na< Manila, woher �ie Un�re Mu�een und

Sammlungen erhalten.
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An�icht ihrer In�el, ohne daß es �i< aufgehalten habe, gehan-
delt hatten. Es be�ang die Namen Jo�e Maria und Sal-

vador. Wir erfuhren auf Guajan, daß im Jahr 1808 oder

1809 der Mode�to aus Manila, Kapt. Jo�e Maria Fernan-
dez, welhes Schiff, um Trepang einzu�ammeln, die Pelew-In�eln
auf�uchte, die�elben verfehlte und in Au�icht von Feis kam. Als

darauf der Mode�to die Peler - In�eln erreichte, fand �ich dort

einer der Eingeborenen aus Feis, mit denen man zur See

verkehrt hatte; die�er war, um den Handel fortzu�eßen, dem

Schif�e dahin vorausgeeilt. — Der Gouverneur der Marianen,
D. Jo�e de Medinilla y Pineda, befand �i<h am Bord

des Mode�to. — Wir haben uns auf Manila vergeblichbemüht,
fernere Nachrichten von die�er Nei�e einzuziehen.

Vir erzählen no< hier un�erm Freunde Kadu eine Bege-
benheit nach, die Jutere��e erwe>en kann. — Auf Eap �ind ein-

mal �e<8s weiße kleidertragendeMen�chen auf einem mit hölzer-
nen Stiften ohne Ei�en zu�ammengefügten Boot angelangt.
Die�es Boot war �on�t na< Art der europäi�chen gebaut. Die

Fremden wurden ga�ilich empfangen. Einer von ihnen, Boëlé

genannt, ward von Laman, dem Häuptling des Gebietes Kat-

tepar , an Kindes�tatt angenommen. Die�er blieb auf der In�el,
als die übrigen fünf na< einem Aufenthalt von wenigen Mo-

naten wieder in die See gingen. Kadu, der furz darauf nah
Eap fam, hat die�en Boëlé gekannt. Er ging auf der In�el
na>t und war oben an den Lenden tatuirt.

Die In�el- Kette Radack wird uns zuvörder�t be�chäf-
tigen. Wir werden, was uns die eigene An�chauung gelehrt
hat, dur< Kadu?s Berichte ergänzen, deren Zuverlä��igkeitzu

bewähren der leute Be�uch, den wir un�ern Freunden abge�tattet,
uns die Gelegenheitgegeben hat.



An Rada reihen �i< natürlich an:

die In�el - Kette Rali>, die, nahe in We�ten gelegen,
den Rada>kern vollklommen bekannt i�t;

die In�eln Repith Urxrur und

Bogha, von denen ver�hlagene Seefahrer ihnen die Kunde

überbracht haben; und

die In�eln, von der Fregatte Cornwallis im

Jahr 1809 entde>t, die Arrow�mith für Gasparrico der

alten Karten anzu�ehen geneigt i�t. Eine nördli<h von Rada

gelegenewü�te Gruppe, welche wir wieder au�ge�ucht haben.
Die In�el -Ketten Rada> und Rali>k liegen in dem Meer-

ftrih, den die Mar�hall-Jn�eln (Lord Maulgrave's range und nähft
gelegenen Jn�eln) einnehmen.

Kapt. Mar�hall im Scarborough, und Kapt. Guilbert

in der Charlotte haben im Jahre 1788 die�elben In�eln ge�ehen.
Dex Er�te, dem Kru�en�tern folgt, giebt ihnen (Voyage of

Governor Phillip. London 1790 p. 218 u. f.) eine we�tlichere Lage,
als der Zweite thut, de��en Original-Karten und Journale Ar-

row�mith be�itzt und befolgt. Man kann keine geographi�ch-
wi��en�chaftlihe Arbeit über die In�eln die�es Meer�trihs unter-

nehmen, ohnedie�e Dokumentezu benußen. Es i�t bei den ab-

weichendenBe�timmungen beider Kapitaine und bei den andern

Namen, die Jeder den In�eln beilegt, ihre Angaben unter �ih
und mit den hier eingreifenden Entde>ungen andrer Seefahrer
zu vergleicheneine �{<were Aufgabe, welche befugteren Geogra-
phen aufge�part bleibt. Die�e mögen ent�cheiden, welhe von

den In�eln, die hier nur unter den einheimi�chenNamen (die�e
haben Be�tand) aufgeführt werden, früher un�ern Seefahrecn
bekannt geworden und welche der von ihnen ge�ehenen In�eln,
obgleichin der Nähe von Rada>, den Ravackern denno< unbe-

fannt geblieben. Der Seefahrer, der die In�eln, die er auffindet
und deren Lage er be�timmt, willkürlichzu benennen fi begnügt,
zeichnet�einen Namen in den Sand. Der die wirklichenNa-

men �einer Entde>ungen erfährt und bewahrt, �ichert �ein Werk
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und hilft das Gebäude wirkli<h aufführen, zu welchem der An-

dere blos Steine reicht.
Wir haben unter den Rada>ern keine Kenntniß von den

Gilbert's-In�eln, das i� von In�eln im Süden von Rada, an-

getroffen. Man wollte denn, wie uns aus manchen Gründen

(der Lauf der Winde u. . w.) unzulä��ig �cheint, Repith Urur

dahin verlegen.
|

In Mar�hall's Berichte er�cheinen uns die �üdliche und

die nördlicheKette der von ihm entde>ten In�eln in Allem ähn-
lich und von dem�elben Volke bewohnt; -nux daß die �üdlicheren
In�eln fruchtreicherund volkreicher �ind als die nördlicheren, wie

wir es auf Radal �elb�t befunden haben und wie uns Alles ein-

ladet anzunehmen, es �ei auf allen Archipelagen die�es Meer-

firihs der Fall.
Los pintados und los buenos jardines von Alvaro de

Saavedra 1529 �ind unter der Breite von 79 —8® oder 109

N. an�cheinlih fern in O�ten von Rada> gelegen. Die Be�chrei-
bung die�er In�ela, die von un�ern Karten ver�<hwunden �ind,
und die ihrer Bewohner mahnt uns, ihrer hier zu gedenken.

Wir haben auf Rada>k die Natur �elb�t beobachtet und mit

dem Volke gelebt. Vertraut mit die�er Natur und mit die�em
Volke, werden die Nachrichten,die wir von den Carolinen mit-

zutheilen haben, an�chaulichervor un�ern Bli> treten.

Die Carolin en-In�eln werden den Gegen�tand eines

eigenen Auf�aßes ausmachen. Wir werden mit un�ern Freun-
den Kadu und D. Luis de Torres von Ulea aus die um-

liegenden In�eln zu über�chauen uns bemühen und ein liebliches
Volk, vas nur in Kün�ten des Friedens bewandert i�t, auf �einen

muthigen Fahrten verfolgen. Wir werden dabei un�re Nachrich-
ten mit denen der Je�uiten und be�onders mit den achtungswer-
then Berichten von Cantova �orgfältig vergleichen.

Wir zählen hier die�e In�eln nur auf und theilen die fich
uns darbietenden geographi�chenBemerkungen mit, Die�er Theil
un�rer Arbeit kann, wie die Karte von Tupaya und die Nach-
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richten, die Quiros von den Eingeborenen von Taumaco und

andern In�eln ein�ammelte, Winke enthalten, die künftigen See-

fahrern niht ganz der Beachtung unwürdig �cheinen möchten.
Die hier beigefügten Karten von Cantova und D. Luis

de Torres werden un�ere Nachrichtenzu erläutern beitragen.4)
Die angeführten Entde>ungen der Neuern �ind in den Quellen

oder in den vorbenannten hydrographi�chenWerken und nament-

lich auf den Karten von Arrow�mith und Kru�en�tern
nachzu�ehen.

Ulea (K.), Olä nah der Aus�prache von Rada, Ulee (C.),
Guliai (T. ), und nah ihm 7° N. B. und 144° O, L. gelegen.
(Die dreizehnIn�eln von Wil�on in Duff 1797 7° 16! N. B.,
144° 30‘ O. L [?]),

Eine Hauptgruppe niederer In�eln. — Die Namen von elf
In�eln find in Cant ova?s Original-Karte aufgezeichnet;Ka du
hat uns vier und zwanzig genannt und die geringeren unbe-

wohnten übergangen.
na< Kadu: na<h Cantova:

Ulea Ulee

Raur Raur

Pelliau Peliao

Marion Mariaon

Thageilüp Tajaulep
Engeligarail Algrail
Tarreman Termet

Falalis Falalis
Futalis Faralies
Lü�agä

.
Otagu

Falelegala Falelmelo

A) Hier möchte noh die Karte zu vergleichen �ein, dieHerr von Kotzebue
nah Eda>, vem Gefährten Kadu's, gezeichnet und Nei�e IT. p. 88. mit-

getheilt hat.
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nah Kadu:

Falelemoriet
Faleelepalap
Faloetik
Lollipelli<
Woe�afo
Lugalop
Je�ang
Seliep
Pügel
Tabogap
Tarrematt

Piel und

Ulimixé, Wohn�iß von Toua, dem

Oberhaupte der Jn�el-Kette, und Vaterland von Kadu.

Fatoilep (K.), Farroilep (C.), Farruelap (T.), und nah
ihm 8° 30! N. B., 144° 30! O. L. gelegen. Nach Cantova

von Juan Rodriguez im Jahr 1696 zwi�hen dem 10°

und 11° N. B. ge�ehen. Eine kleine niedrige Gruppe von drei

Jn�eln.
Die Bank von St. Ro�a, nahe der Südkü�te von Guajan,

deren Da�ein vorzügli<hDampier im Cignet 1686, und wie-

derholt Juan Rodriguez 1696 bewei�en, wird niht mehr
gefunden, und es �egelte namentli< die Maria 1804 über die

Stelle weg, die fie in den Karten einnimmt.

Ueta�ich i�t, nah Kadu, eine Untiefe im Norden von

Ulea, die den Secfahrern, welche von Feis kommen, zum Wahr-

zeichendienen kann, Ulea nicht zu verfehlen. Man �ieht jedoch
auf die�er Fahrt Ueta�ih nicht, �o man nur richtig �teuert. Das

Wa��er i� weiß gefärbt. Das Meer brandet nicht.
Eurüpügk (K.), Eurrupue (C.), Aurupig (T.)- Eine ge-

ringe niedere Gruppe von drei In�eln, von denen zwei �ehr klein

�ind, in nicht großer Entfernung von Ulea, na< K. und C. ge-

gen We�ten, na< T. gegen Süden gelegen.



Die two Islands 1791 auf Arrow�mith's Karte �cheinen un®,

obglei< entlegen, hier wenig�iens erwähnt werden zu mü��en-
Vergleicheau< Sorol.

Die vier folgendenbilden eine Kette, die von Ulea aus nah
C. gegen O�ten, nah T. gegen O�t-Süd-O�t , nah K. gegen
Sonnenaufgang läuft.

Jviligk (K.), Ifeluc (C.), Ifelug (T.) (die dreizehn
In�eln oder die zwei niederen In�eln von Wil�on?). Niedere

Ju�elgruppe.
Elath (K.), Elato (C.), Elat (T.) (die zwei niedern Ju�eln

von Wil�on?). Eine kleine niedrige Gruppe, wo nur die In�el
nah der �ie heißt, beträchtlih i�t. Geringere �ind vier bis fünf
an der Zahl.

Lamure> (K.), Lamurxrec (C.), Mugnak (T.), Lamurx�ee
bei Kru�en�tern, oft auh Lamurxca genannt, Lamuirec oder

Falú bei Gobien und auf der Karte von Serrano. (Swedes
Islands die fe<s In�eln von Wil�on?) Luito (bei Kru�en-
�tern) giebt die Zahl der In�eln auf 13 an.

Eine Hauptgruppe niederer In�eln. Die Namen Puc, Fa-
lait (Falu Serrano ?), Toas und Uleur auf der Karte von Can-

tova mü��en auf einzelne In�eln dec Gruppe bezogen werden,

vielleichtau< Olutel, obgleichbei Elato niedergelegt.
Der bane de Falipy von Cantova kommt weder bei Kad uU

no< bei D. Luis de Torres vor.

Setoaun (K.), Seteoel (C.), Satahual (T.) (Tu>ers-
An�el Wil�on in 7° 22! N. B., 146° 48‘ O. L.?). Eine nie-

dere große einzeln liegende In�el.
Ollimirau (K.), Olimarau (C.). Eine geringe niedere

Gruppe, die auf der Karte von D. Luis de Torres fehlt.
Kadu legt �ie im O�ten von Setoan, Cantova im N. W-

von Lamure>, auf dem halben Wege nah Fayo; eine Lage, die

unrichtig �ein muß, da �ie auf der Fahrt von Lamure> nah
Fayo und Guajan nicht berührt wird, und es bleibt,falls un�re
Deutung von Wil�on's In�eln richtig i�t, zwi�chen Lamure>
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Und den nördlicheren wü�ten In�eln für eine andre Gruppe kein

Raum. Wir würden Ollimirau ö�tlih oder nordö�tlih von Se-

toan �uchen.
Fayo (K.), Faheu (C.), -Fallao (T.), und na< ihm in

80 5 N. B., 1460 45! O. L, gelegen.*) Eine unbewohnte In�el
ohne Fruchtbäume und �üßes Wa��er, welches nux na< dem Re-

gen in den Gruben quillt. Die von Fatoilep, Ulea, Joiligk,
Elath, Lamure> und Ollimirau be�uchen �ie des Schildkröten-
und Vögelfangeswegen.

Bigellé (K.), Piguelao (T.), und na< ihm in 8° 6‘

N. B., 1470 17‘ O. L., fehlt bei Cantova. Eine ähnliche
In�el, die ebenfalls der Jagd wegen von Elath, Lamure> und

Ollimirau aus be�ucht wird.

Oraitilipú (T.) i�t eine Untie�e von 12 Faden zwi�chen
beiden vorerwähnten Jnu�eln in 8° 6‘ N. B. Eine andre Un-

tiefe von 24 Faden hat D. Luis de Torres in 8° 20‘ N. B.,
1490 O, L. be�timmt.

Die bisher genannten In�eln bilden die zweite Provinz von

Cantova, die zu �einer Zeit in die zwei Reiche von Lamure>

und Ulea getheilt war, jezt aber den Tamon oder Für�ten von

Ulea als alleiniges Oberhaupt anerkennt. Die�er Tamon, mit

Namen Toua, wird außerdem no< auf etlichen der ö�tliheren
In�eln, die Cantova zu �einer er�ten Provinz rechnet, aner-

fannt, und namentli< na< Kadu auf Saugk, Buluath und

dem hohen Lande Tuch. Nah D. Luis de Torres werden

die�e In�eln na<h dem Ableben von Toua nicht �einem Erben

auf Ulea anheim fallen, und die�es neptuni�he Reich zerfällt.

*) Fayo würde demnach 43‘ N, und 3° W. von Tut>ers =In�el liegen,
Und �ind die Swedes-In�eln Lamure>, �o würde die Fahrt von die�er Gruppe
Über Fayo na< Guajan in zwei und drei Tagen unrittig eingetheilt �ein,
man müßte Fayo in Einem Tage erreihen. Wir bemerken, daß die Rei�e
Von Fayo na< Guajan, eine Entfernung von beiläufig 6 Grad oder 360

Meilen, in drei Tagen oder 72 Stunden zurü> zu legen, einen Lauf von

5 Knoten voraus�eyt, dies i�t 5 Meilen oder 5 Viertel deut�che Meilen
die Stunde.
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Auf allen In�eln der zweiten Provinz von Cantova wird
eine und die�elbe Sprache ge�prochen.

Die Nachrichtenüber die ö�tlicheren In�eln, die bei Can-

t ova unter dem Für�ten von Torres oder Hogoleu die erfte
Provinz, C ittac genannt, ausmachen, find am �{<wankend�tent
und am unzuverlä��ig�ten, und es wird ihre Geographie zu be-

leuchten {wer.
Kadu war �elb�t auf keiner die�er In�eln gewe�en; er läßt

immer na< der aufgehenden Sonne von Ulea, oder in etwas

na< Süden hinneigender Richtung,fünf In�elgruppen oder Jn-

feln folgen.
Saugk (K.), Sog (T.), Scheug oder, der Lage nath,

Schoug (C.)? Niedere Gruppe.
Buluath (K.), Puluot (C.), Poloat (T.). Ein Riff, auf

dem nur die In�el die�es Namens bewohnt i�t. — Saugk und

Buluath haben no< die Sprache von Ulea.

Tu < (K.), Rug (T.), Schoug oder, der Lage na<h, Scheug
(C)? Das einzige hohe Land, von dem Kadu?s Nachrichten
im O�ten erwähnen. Tuch hat �ehr hohe Berge, einen Pic nach
D. Luis de Torres. Die Einwohner leben im Kriege mit

denen von entfernten Jn�eln (Giep und Vageval). Jhre Sprache
ift von der von Ulea �ehr abweichend; D. Luis de Torres nennt

�ie eine eigene. Kadu hat mit Einwohnern von Tuch und Bu-

luath auf Ulea verkehrt, wohin �ie den Tribut bringen und handeln-
Savonnemu�och und

Nugor. Reiche niedere In�elgruppen, die Kadu in weiter

Entfernung nach der�elben Himmelsgegendhin verlegt. Jede �oll
eine eigene Sprache haben. Man könnte in dem Namen N u-

gor Magor (T.), Magur (C.) exkennen.

Toroa und

Fanopé �ind, nah Kadu, niedere In�elgruppen, die

dur< häufig von dorther auf Buluath ver�hhlagene Seefahrer den

Bewohnecn die�er leßten In�el wohl bekannt �ind. Nach einem

kurzen Aufenthalt auf Buluath haben etlichedie�er Fremden den



D 157 &-

Wegnach ihrer Heimath wieder zu finden ver�ucht. Sie waren

nach einer Irrfahrt von einem Monat auf Buluath angelangt.
Die Sprache von Ulea wird auf Toroa und Fanopé ge�prochen.

In einem Lede die�er In�ulaner, welches Kad u auf Ulea

von Men�chen aus Buluath erlernt, wird die Kunde von

Malilegotot, einer weit entlegnen niedern In�elgruppe,
aufbewahrt, die ihnen eben wohl dur ein von dorther ver-

�hlagenes Boot bekannt geworden. Eine eigene Sprache wird

da ge�prochen und die Bewohner �ollen Men�chen�lei�h e��en.
(Wir werden an Repith Urur der Rada>er erinnert.)

Wuguiet�agerar i�� ein �ehr gefährliches Riff, denen

von Buluath wohl bekannt, nah welchem �ie �i< in ihren Fahr-
ten zu richten �cheinen. Es �oll in beträchtlicherEntfernung von

ihrer In�el �ein. Es bildet einen halben Kreis, in den man

nur mit großer Gefahr �i< eingefangen fände. Man muß den

Eingang vermeiden und das ganze Riff zur Seite la��en.
Giep (Cuop [C.]?) und

Vageval �ind niedere In�elgruppen in großer Entfernung
von Tuch und im Kriege mit die�er In�el. Kadu hat keine

weitere Nachricht varüber.

Lomuil und

Pullop �ind Namen von In�eln, die ex �i< erinnert hat
einmal in Ulea vernommen zu haben.

Die Karte von D, Luis de Torres �timmt in der

Hauptanordnung der Jn�eln die�er ö�tlichen Provinz, wie in den

mehr�ten ihrer Namen, mit dec von Cantova überein. Als

er �ie zuer�t entworfen, fehlte darauf die Haupt-In�el Torres

oder Hogoleu (C), die au< auf der Karte von Serrano

unter dem Namen Torres aufgezeichnet i�t und wovon die

Nachrichten von Ka du nichts erwähnen. Nachdem er aber die

29 In�eln von Monteverde (im S. Rafael 1806) nah ihrer

angegebenenLänge und Breite auf die�elbe nachgetragen, wo �ie
denn im Kreis, den die Provinz Cittac bildet, die ö�tliche Stelle

ungefähr ausfüllen, vie Hogoleu bei Cantova einnimmt,



hat der erfahrene Fährmann Olopol aus Setoan die�e In�eln
mit dem Namen Lu gulus belegt, worin man vielleichtH og0-
leu erkennen muß.

Cantova hat 19 Jn�eln, Don Luis mit Wgulus nur

16; ihm fehlen die, �o bei Cantova den Kreis im Südo�ten
�chließen, fünf an der Zahl, und er hat im übrigen Umkreis

drei neue gegen eine, die ihm abgeht, nämlich:
nah D. Luis de Torres:

1,

pi
jp

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

POr
NPR
R

o

No

nah Cantova:

Torres oder Hogoleu
im O�ten u. von da nord-

wärts den Kreis verfol-
gend
Etel

Ruac (4 T.)
Pis (2 T.)
Lamoil (7 T.)
Falalu (6 T.)
Ulatu (8 T.)?
Magur (9 T.)
Uloul (11 T.)
Pullep (12 T.)
Puluot od. Legui�chel,
im We�ten zunäch�t gegen
Setoan gelegen (14 T.)
Temetem (13 T.)
Schoug (16 T.)

Scheug (15 T.)
Pata
Peule
Foup
Capeugeug
C uop,

1.

_

12.

13.

14.

15.

16.

PLINE
AR

No

Lugulus

Pis (4 C.)
Lemo

Ruac (3 C.)
Marilo

Felalu (6 C.)
Namuhil (5 C.)
Fallao (7 C.)?
Magor (8 C.)
Pi�aras
Olol im We�ten zunäch�t
gegen Setoan gelegen
(9 C.)
Pollap (10 C.)
Tametam (12 C.)
Poloat (11 C.)
Sog (14 C.)

Rug im Süden, von wo

der Kreis offen bleibt.

Der vergleichendeUeberbli>, den die beigefügtenKarten ge-
währen, überhebtuns einer weiteren Auseinander�ezung.
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Cantova �chreibt �einer Provinz Cittac eine einzigeSprache
zu, die von der von Ulea ver�chieden i�. Dagegen i� Kadu's

Zeugniß wenig�tens in Betreff von Buluath und Tuch über-

wiegend.
Cantova läßt uns no< fern im O�ten von Cittac eine

große Menge In�eln unbe�timmt erbli>en, unter denen ex nur

Falupet (Fanope K.?) nennt und genauer bezeichnet. Der

Haifi�ch �oll da angebetet werden! Seefahrer von die�en In�eln,
welcheauf die we�tlicheren ver�hlagen worden, haben die Kunde

davon verbreitet.

Wir kehren nah Ulea zurü>, um von da aus die Kette der

we�tlicheren Jn�eln zu überzählen.
Feis (K. und C.), Veir nah der Aus�prache von Radacl,

Fais (T.), Pais Karte von Serrano, — von der Na��aui�chen
Flotte 1625 ge�ehen? liegt im Nordwe�ten von Ulea, und die

Rei�e dahin, die eine der mißlih�ten zu �ein �cheint, erfordert

na< Kadu's Zeugniß, dem wir übrigens hierin nicht blinden

Glauben beime��en, vierzehn Tage Zeit. Feis, obgleih von der-

�elben Bildung als die Übrigenniedern In�eln, i�t erhöhter und

bei weitem fruchtreiher als alle. Drei In�eln oder Gebiete

heißen: Litöts, So�o und Vaneo. Der Chef von Litöts i� un-

abhängigerFür�t von Feis.
Mogemug (K.), Mugmug (T.), Egoi oder Lumululutu

(C.) (er giebt den ex�ten Namen den we�tlichen In�eln der Gruppe
oder den Ju�eln unter dem Winde, und den andern den ö�tlichen
oder In�eln über dem Winde), los Garbanzos auf �einer
verbe��erten Karte und bei F. Juan de la Concepcion, Ulithi

auf Eap geheißen, von Bernard de Egui 1712 entde>t, die

Gruppe, auf welcheCantova als Mi��ionar ging und wo er

den Tod fand.
Eine Hauptgruppe niederer In�eln und an�cheinlih größer

als Ulea. Sie liegt zwi�chenFeis und Eap in geringerEnt-

fernungvon beiden und erkennt ein eigenes Oberhaupt.
Cantova �chreibt den Namen von drei und zwanzig In-
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�eln auf, Kadu nennt �e<s und zwanzigder�elben, worunter

die mehr�ten von Cantova zu exkennen �ind. Nämlihh:
nah Cantova: nah KaduU:

Mogmog Mogemug
Sagaleu Thagaleu
Oiescur E��or

Falalep Talalep

Guielop Ealap
Gaur Cor

Lu�iep Lu��iep
Ala bul

Pugelup Pugulug

Pig Pig
Faleimel Faleiman
Faitahun Teitawal

Laddo

Fantarai Fa�arai
Caire

Pigileilet Pigeleili
Soin

Troilem

Lam Lam

Elil Elell

Peta�aras
Medencang
Marurul Malauli

Tongroß
Malemat

Tarembag
Song

Elipig
Eo

Eoo

Laß
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Feis und Mogemug machen na< Cantova die dritte Pro-
vinz aus, der eine eigene Sprache zuge�chriebenwird. Es wird

aber da�elb�t die Sprache von Ulea nur mit �ehr wenigen Ab-

änderungen geredet.
Eap (K.), Yap (C.), Yapa (T.), Ala- Cap Account of the

Pelew Islands p. 21. iu ber Anmerkung. Ge�ehen von der Naf-
faui�hen Flotte 1625, von Funnel und �einen Gefährten 1705

und von dem Exe�ter 1793, nach de��en Be�timmung fie jetzt
auf die Karten niederge�eßt wird.

Eine hohe und beträchtlicheIn�el, die jedo<h, wie die Pe-
lew- In�eln, keine �ehr an�ehnliche Berge hat. Sie �tand �on�t
unter einem Oberhaupt und genoß des Friedens. Jeßzt waltet

Krieg zwi�chen den Häuptlingen der ver�chiedenen Gebiete, deren

uns Kadu 46 gezählt hat. Nämlich:
Kattepar, Sigel, Sumop, Samuel, Sitol, Suomen, Palao,

Runnu, Girrigai, Athebue, Tugor, Urang, Maloai, Rumu,
Gilifith, Inif, Ugal, Umalai, Sawuith, Magetagi, Elauth,
Toauwai , Ngari , Gurum, Tabonefi , Summaki, Sabogel, Sa-

mu�alai, Tainefar, Thorta, Unau, Malgai, Taumuti, Sul,

Sütemil, Täp, Ulienger, Wutel, Laipilau, Süllang, Thelta,
Urieng, Meit, Feidel, Tumunaupilau, Sop u. a. m. Kleinere

In�eln längs der Kü�te von Eap �ind ohne Namen und Ein-

wohner.
Eap hat eine eigene Sprache, die nux no< auf der folgen-

den Gruppe geredet wird.

Ngoli (K.), Ngolog (T.), Ngoly (C.) Eine kleine nie-

dere Gruppe in geringer Entfernung von Eap gegen Süden und

auf dem Wege nach Pelli. Sie hat nur drei In�eln, von denen

blos die, nah der die Gruppe heißt, bewohnt i�t und niht über

dreißig Einwohner zählt. Die Namen Petangaras und Laddo
bei Cantova beziehen�ich auf die anderen In�eln der Gruppe,
und der Name Laddo hat auf manchen neueren Karten (z. B.

Burney) obge�iegt.
Zwi�chen Eap und den Pelew- In�eln find mit Ngoli zu

ILI. 11



vergleichen: Die In�eln de los Reyes, Saavedra 1528; de los

Matalotes, Villalobos 1542; die von Hunter 1791 und die

1796 ge�ehenen In�eln. Die von Hunter �cheinen uns der

Lage von Ngoli am mehr�ten zu ent�prechen. — Die Islas de

Sequeira 1526 bezieht Burney mit Wahr�cheinlichkeit auf los

Martires der Spanier 1802, we�tliher als die Pelew-Infeln
gelegen.

Pelli (K.), nah der Aus�prache von Ulea, und nah ihm
rihtiger Walau; Pannog (T.), Paleu und Palaos (C.), die

Pelew-In�eln H. Wil�on. — Los Arrecifes von R. L. de

Villalobos 1542. Islands of thives von Sir Francis Drake 1579?

Ein Archipelagus hoher In�eln, in zwei Reiche getheilt,
welche fortwährend im Kriege �ind. Die Pelew-In�eln find uns

vollkommen bekannt und werden regelmäßig von un�ern Schiffen
be�uht. — Die Sprache i�t eine eigene, und �elb�t das Volk

�cheint in mancher Hin�icht von den Carolinern ver�chieden.
Die Karte von Don Luis de Torres i�t hier begrenzt,

und Cantova hat nur noch die St. Andres- In�eln im Süd-

we�ten der Palaos.
Kadu zählt no< in die�er Richtung:
Lamuniur (K.), Lamuliur (P. Clain).
Man vergleichedie zweifelhaften In�eln St. Johannes.
Son�orol (K. und Relation et Lettres édifiantes T. 11.

p- 75, wie auh auf der dort beigegebenenKarte �teht); Sonrol

bei Cantova, beide Namen in Fr. Juan de la Concepcion

beibehalten.
Kathogube (K.), Codocopuei (C.).
Beide letzteren �ind die Jn�eln St. Andres, auf deren er�ter

die Mi��ionare Corxtil und Duperon im Jahre 1710 zurü>
gela��en wurden und ver�chollen. Sie er�cheinen in den Mi��ions-
Berichten als In�eln einer und der�elben Gruppe, und Kadu,
der �ie trennt und ihre Entfernung von einander in Tagerei�en
angiebt, hat wohl hier bei In�eln, die er �elb�t niht berei�t hat,
feine Autorität,
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Wull (K.), Poulo und Pulo der Mi��ions - Berichte, nah
welchen �ie S. % S. W. von Son�orol liegt. VergleicheCur-

rent Jsland von Carteret.

Mexrir (K.), Merieres der Mi��ions -Berichte, nah welchen
�ie S. 4 S. O. von Son�orol liegt. Vergleiche Warren-Ha-
�tings - In�el.

Die Namen beider leßten In�eln: Pulo Maria und Pulo
Ana auf der Karte zu Fx. Juan de la Concepcion TL. 9. p. 150,
Pulo Anna und Pulo Mariere auf andern Karten, �ind aus

ver�chiedenenSprachen 'verderbt zu�ammenge�eßt. Das malayi�che
Wort Pulo, fix In�el, i�t den Europäern im malayi�chen Archi-
pelage geläu�ig-

Alle benannten Jn�eln im Südwe�ten der Palaos �ind nie-

drige In�eln oder In�elgruppen, deren friedli<h freundliche Be-

wohnex die Sprache von Ulea reden. Die Ereigni��e bei Sonu-

�orol, wo In�ulaner aus Ulea und Lamure> den Spaniern als

Dolmet�cher dienten, be�tärken hierin Ka du's Aus�age.
Nach Kadu gehen die Kauffahrtei- Boote aus Ulea nach

die�en In�eln und namentli< bis na< Merir über die Kette der

nördlicheren In�eln, wie wir �ie von Ulea an verfolgt. Sie

kommen aber von Merir nah Ulea auf einem andern Wege
zurü>, nämlich über

Sorol oder Sonrol (K.), (niht das Sonrol dec St.

Andres- In�eln), Zaraol Cantova, nah welchem �ie unter der

Botmäßigkeitvon Mogemug �teht und fünfzehn Stunden davon

entfernt liegt. Sie if auf �einer Karte gezeichnet, aber der

Name ausgela��en.
Eine kleine niedere Gruppe von zwei In�eln im Süden und

in keiner großen Entfernungvon Mogemug.
Vergleiche die Phillip-In�eln vom Kapit. Hunter 1791

und die two Islands 1791, die wir bereits mit mehx Wahr-
�cheinlichkeitbei Eurüpügk angeführt haben.

Sorol �cheint nah den Sagen von Kadu von Mogemug
aus bevölkert worden zu �ein und unter deren Herr�chaft ge�tan-

11 *
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den zu haben. Jett i�t �ie hier entvölkert. Die�e Sagen er-

wähnen no:
Lügülot, eine niedere In�elgruppe, von welcher ein Boot,

welches nah
Umaluguoth, einex entlegenen wü�ten In�el, auf den

Schildkrötenfang fuhr, auf Sorol ver�chlagen wurde. Die Frem-
den übten da Raub aus. Der Zwi�t, der �i< daher ent�pann,
wurde blutig gefilhrt. Der Häuptling von Sorol und gegen

�ieben Mann und fünf Weiber von den Seinen wurden getödtet;
von Seiten der Fremden gegen vier Mann. Später gingen noh
etliche der Einwohner von Sorol zu Schiff, die niht dahin zu-

rüd>gekehrt. Auf der Gruppe blieben zulezt nur ein Mann und

etliche Weiber zurü>.
Wir können über die Lage die�er Ju�eln keine Vermuthung

au��tellen.
Don Luis de Toxres hat uns in den Stand ge�etzt, die

Entde>ungen Wil�on's am Bord des Duff's 1797 unter den

Carolinen aufzu�uchen, und wir neigen dahin, in �einer volk-

reichen und wohlhabendenDreizehn-In�eln- Gruppe,obgleichdie

Zahl der Ju�eln, worunter ex nur �e<s größere zählt, niht ein-

trifft , Ulea zu erkennen. Wenn wix in un�erer Voraus�ezung
nicht irren, läuft die In�elkette von Ulea nah Setoan (Drei-
zehn-In�eln- Gruppe und Tu>ers- In�el) unter dem �iebenten
Grad nördlicher Breite, von We�ten nah O�ten, in der Richtung,
die �ie in Cantova's Karte hat, und niht von W. N. W.

nach O. S. O., wie �ie D. Luis de Torres gezeichnethat.
Die�e Kette uimmt ferner nux ungefähr drei Längengrade ein,
an�tatt �ich über mehr als fünf Grade zu er�tre>en.

Es läßt �ich von den Aus�agen der Eingeborenen die rela-

tive Lage der In�eln gegen einander leichter als ihre Entfernun-
gen abnehmen. Die Rumben la��en �i< mit Be�timmtheit an-

geben, die Entfernungen nur nah der Zeit, die zu dex Rei�e
erfordert wird, und �elb�t darin fehlt hier alles Maaß der Zeit.
Cantova cheint beim Entwurf �einer Karte, wie D. Luis
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de Torres, von Ulea, die er rihtig im Süden von Guajan
niederge�eßt hatte, aus8gegangen zu �ein. Beide hatten für den

we�tlichen Theil be�timmte Punkte, zwi�hen welchen ihnen nur

blieb, die übrigen In�eln anzuordnen. Nicht al�o für den ö�t-
lichen Theil, wo �ich ihnen der Raum unbegrenzt eröffnete, Es

i�t nur die zufällige Ueberein�timmung des Maaß�tabes, den �ie
angelegt, zu bewundern. Wenn wir nun die Verjüngungs-Skale,
die uns die Entde>ungen von Wil�on an die Hand geben, auf
die Provinz Cittac anzulegen ein Recht haben, �o wird die�elbe
unge�ähr zwi�chen dem 148% und 1520 O. L. von Greenwich
und dem 5% und 8% N. B. zu �uchen �ein. Und wir finden
in dex That, daß mehrere In�eln von un�ern Seefahrern binnen

der angegebenen Grenzen aufgefunden worden �ind. Nämlich:
Die vom Kapit. Mulgrave in der Sugar Cane 1793

und von Don J. JIbargoitia 1801 ge�ehene In�el, die Letz-
terer (ohne Gründe anzugeben) und Arrow�mith für die Qui-

rofa oder St. Bartolome halten, eine große mäßig hohe In�el,
die Quiros nah dem Tode von Mendana 1595 entde>te.

Wir bemerken, daß niedrige In�elgruppen �ich nah im We�ten
dex Quiro�a befinden mü��en.

Die In�el Cota 1801.

Eine niedere Jn�el, ge�ehen 1796.

Los Martires.
Die Untiefe von D. Luis de Torres in dex Maria 1804.

Die Anonima von E�pino�a's Karte, und

Das hohe Land von M. Dublon im St. Antonio 1814.

Das Zu�ammentreffen von Monteverde mit Lugulus
in der Karte von D. Luis de Torres if lediglich für eine

Täu�chung zu halten. Wir �ind dagegen niht ungeneigt, mit

Burney Hogoleuund die Quiro�a zu vereinigen, wir glauben
aber die�e In�el von dem Orte, wo er �ie �ezt und wo die nie-

dere Gruppe St. Augu�tin von F. Tomp�on 1773 wirklich
liegt, we�iwärts verrü>en zu mü��en. Die Lage von der In�el
Dublon, die wie Tuch mit einem hohen Pic be�chriebenwird,
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�cheint uns der Quiro�a oder Hogoleu zu ent�prechen, indem

Jbargoitia die Quiro�a in einer In�el erkennt, die uns den

Ort einzunehmen �cheint, worin wir Tuch eher ge�ucht hätten.
Im O�ten von Cittac bleibt bis zu den In�elketten NRali>

und Rada> ein Zwi�chenraum von beiläufig 15 Graden, worin

uns die unbe�timmten Nachrichten von Cantova noh manche
In�eln vermuthen la��en und worin un�ere Seefahrer wirklich
�hon mehrere entde>t haben. Wir bemerken blos, daß �ih dar-

unter, und zwar gegen O�ten, no< hohe In�eln finden, als da

�ind Strong Jsland (Teyoa von Arrow�mith), die �ich zu
einem hohen Berg erheben �oll, und Hope 1807. Die St. Bar-

tolome-In�el von Loya�a 1526 liegt nördlicher. Ebenfalls ein

hohes Land, in de��en We�ten �i< niedrige In�eln befinden. Man

hat irrig die von der Na��aui�chen Flotte ge�ehenen In�eln dar-

auf bezogen.
Die Boote von der ProvinzUlea und Eap, die auf Radak

ver�chlagen werden, lehren uns, daß die Mon�oons viel weiter

ua< O�ten reichen als wir es geglaubt.
Die Seefahrer die�er In�eln, die von Rada> den Weg nach

ihrem Vaterlande wieder finden und andrer Seits nah den Phi-
lippinen fahren und von da zurükehren, zeigen uns, daß ihre
Schifffahrt einen Raum von ungefähr fünf und vierzig Längen-
graden umfaßt, welches fa�t die größte Breite des atlanti�chen
Ocean's beträgt.



Nada>, RNali>, RNepith-Urur, Bogha, die

Cornwallis-Inf�eln.

Wir hatten auf Rada> Gelegenheit, die Bildung der nie-

dern Korallen-Jn�eln genauer zu untex�uchen und un�ere früheren
Beobachtungen über die�en Gegen�tand zu ergänzen und zu be-

richtigen.
Wir denken uns eine Jun�elgruppe die�er Bildung als eine

Fel�enma��e, die fich mit �enkre<hten Wänden aus der unermeß-
lichen Tiefe des Ocean's erhebt und oben, nahe an dem Wa��er-

�piegel, ein über�lo��enes Plateau bildet. Ein von der Natur

ringsum am Rande die�er Ebene aufgeführter breiter Damm

wandelt die�elbe in ein Be>en um. Die�er Damm, das Riff,
i�t mehr�tens auf der Seite des Umkrei�es, die dem Winde zu-

gewendeti�t, etwas erhöht und, ragt da bei der Ebbe gleich einer

breiten Kun�t�traße aus dem Wa��er hervor. Auf die�er Seite,
und be�onders an den aus�pringenden Winkeln, �ammeln �ich die

mehr�ten In�eln auf dem Rücken des Dammes an. Unter dem

Winde hingegen tauchet der�elbe mei�t unter das Wa��er. Er i�t
da �tellenweis unterbrochen,und �eine Lücken bieten oft �elb�t grö-

ßeren Schiffen Fahrwege dar, dur< welche �ie mit dem Strome

in das innere Ve>en einfahren können. Innerhalb die�er Thore
liegen bfters einzelneFel�enbänke, die wie Bruch�tüdle der ein-

geri��enen Mauer oder Andeutungen der�elben �ind. Andere ähn-
liche Bänke liegen hie und da im Innern des Beens zer�treut.
Sie �cheinen von gleicherBe�chaffenheitals die Ringmauer zu
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�ein, überragen aber den Wa��er�piegel nie. Das innere Meer,
die Laguna, hatte in der beträchtlichernGruppe Kaben 25 —32

Faden Tiefe, in der geringeren Eilu bei häufigen Untiefen gegen
22 Faden. Der Grund i� feinerer oder gröberer Korallen�and
und �tellenwei�e Korallen. Das Meer i� {hon bei die�er Tiefe
mit dem tiefen dunklen Blau gefärbt, das die reinen Gewä��er
die�es Ocean's auszeichnet. Das Auge erkennt die Untiefen von

Weitem und das Senkblei wird entbehrlich.
Der Theil des Riffes, der aus dem Wa��er ‘ragt oder unter-

�ucht werden kann, be�teht aus fa�t wagerehten Lagern eines

harten, �{<wer zerbre<hli<henKalk�teins, der aus bald gröberen,
bald feineren Madreporentrümmern mit beigemengten Mu�cheln
und Echinus- Stacheln zu�ammenge�etzt i�, und der in großen
Tafeln bricht, welche �tark unter dem Hammer�chlag erklingen.
Der Stein enthält die Lithophyten nux als Trümmer und nir-

gends in der Lage, worin �ie gewach�en �ind und gelebt haben.
Die Oberfläche des Dammes i�} gegen �einen dem äußern

Meere zugekehrten Rand dur<h das Ausrollen der brandenden

Welle gefegt und ausgeglättet. Auf dem äußer�ten Rande �elb�t,
wo die Brandung an�chlägt, �ind Blöcke des Ge�teins außer Lage
aufgeworfen.

Solche Blö>e finden �i< wieder auf der Seite, die nah der

Laguna liegt, hin und wieder zer�treut. Die�e Seite i�t ab-

chü��ig, und der minder �charf bezeichneteRand liegt unter dem

Wa��er. — Es �cheint die Lagerung nach innen zu ab�chü��ig zu

�ein, und die oberen Lager nicht �o weit als die, auf welchen �ie
ruhen, zu reichen. Die Ankerplätze,die man in der Laguna im

Schutze der windwärts gelegenenHauptin�eln der Gruppen bei

4—6, 8 Faden Tiefe findet, �ind �olcher Ab�tufung der Stein-

lagec zu verdanken. Mei�t aber fällt innerhalb und längs dem

Riffe das Senkblei von 2—3 Faden Tiefe unmittelbar auf 20

bis 24, und man kann eine Linie verfolgen, auf welcher .man

von einer Seite des Bootes den Grund �ieht und von der an-

dern die dunkle blaue Tiefe.
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Ein feiner weißer Sand aus Madreporentrümmern bede>t

den wa��erbe�pülten Ab�chuß des Dammes. Wenige Arten zier-
li<h ä�tiger Madreporén oder Milleporen erheben �ih �tellenweis
aus die�em Grunde, in welchem �ie mit knollenförmigenWurzeln
haften. Andere und mehrere wach�en an den Steinwänden grö-
ßerer Klüfte, deren Grund Sand erfüllt, unter die�en auc die

Tabipora musica, die wir in lebendigem Zu�tande ge�ehen und

deren Erzeuger wix für einen �ternförmig a<httheiligaufblühen-
den Polypen erkannt haben. Arten, die den Stein überziehen
oder ih kuchenförmigge�talten (Astrea), kommen in fets bewä�-
�erten Aushöhlungen des Bodens zunäch�t der Brandung vor.

Die rothe Farbe des Ri�es unter der Brandung rührt von einer

Nullipora her, die überall, wo Wellen �chlagen, das Ge�tein über-

zieht und �i<h unter gün�tigen Um�tänden f�talaktitenartig aus-

bildet. Farbe und Seidenglanz, die an der Luft vergänglich
find, be�timmten uns gleich, die�em We�en thieri�he Natur bei-

zume��en, und die Behandlung des gebleichtenSkelets mit ver-

dünnter Salpeter�äure bewährte un�er auf Analogie gegründetes
Urtheil. Der flüchtigeBlik unter�cheidet nur an der Färbung
und einem gewi��en �ammetartigen An�ehen die Lithophyten-Arten
mit feineren Poren im lebendigen Zu�tande von ihren todten,
ausgebleichten Skeleten. Wir haben blos die Millepora caerulea

und die Tubipora musiíca und eine gelbli<hrôthli<h bräunliche
Distichopora mit an �i<h gefärbten Skeletten gefunden, letztere
aber nie lebend beobachtet. Die Arten mit größeren Sternen

oder Lamellen haben größere bemerkbarere Polypen. So über-

zieht die Endzweigeeiner Art Caryophyllia, die wir au< über der

Linie des niedrig�ten Wa��er�iandes lebendig angetroffen, ein

ActinienähnlichesThier; Stämme und Wurzel �cheinen ausge-
bleicht und er�torben. Man �ieht an den Lithophyten oft leben-

dige Ae�te oder Theile bei anderen er�torbenen be�tehen, und die

Arten, die �i �on�t kugelförmigge�talten, bilden an Orten, wo

Sand zugeführt wird, flahe Scheiben mit erhöhtem Rande, in-

dem der Sand den obern Theil ertödtet, und �ie nur an dem
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Umkrcei�eleben und fortwach�en. Die enormen Ma��en aus einem

Wuchs, die man hie und da auf den In�eln oder auf den Riffen
als gerollte Fel�en�tücke antrifft, haben �i< wohl in den ruhigen
Tiefen des Ocean's erzeugt. Oben unter wech�elnden Einwirkun-

gen können nur Bildungen von geringer Größe ent�tehen. Eine

breitgliedrigeCorallina hat im lebendigenZu�tande eine vegeta-
bili�he grüne Farbe, die �ie ausgetro>net verliert. Es kommt

nur eine kleine unan�ehnliche Art Fueus vor, welcheno< unbe-

�chrieben i�. (Fucus radaccensis Mertens.) *)
Der Sand, der auf dem innern Ab�chuß des Riffes abge�etzt

wird, häuft �ich da �tellenweis zu Bänken an. Aus Sandbänken

werden In�eln. Die�e find, wie wir bereits bemerkt haben, häu-

figer, von größerem Umfang und reihec an Humus auf der

Wind�eite und an den aus�pringenden Winkeln der Gruppe.
Geringere, gleich�am anfangende In�eln �ind auf dem Riffe nach
innen gelegen, und das innere Meer be�pült �tets ihren Strand.

Einige In�eln ruhen auf Steinlagern, die �ih gegen das innere

Meer ab�chü��ig �enken. Dann bemantelt mei�t die�e Lager, wo

�ie gegen das äußere Meex an das Licht kommen �ollten, ein an-

deres Lager de��elben Ge�teins, welches aus gröberen Madrepo-
rentrümmern be�teht und an �einer obern Fläche ungleih und

angefre��en er�cheint. Die�es äußere Lager i� oft zertrümmert
und liegt in großen Tafeln außer Lage. Man beobachtetbei

andern In�eln auf äußerer und innerer Seite nur mantelförmige
Lagerung, die Bildung er�cheint neu, und Lager von Sand wech-
�eln mei�t mit denen des Kalk�teins ab. Dies i� am Strande

des innern Meeres immer der Fall.
Ein auf die�em Grunde aufgeworfener Damm großer Ma-

dreporengerülle bildet nah der Brandung zu den äußerlichen

*) Die Algen, die den Nieder-In�eln gänzlich zu fehlen �cheinen, finden
�i< auf den Riffen am Fuße des hohen Landes wieder ein. Wir haben
auf den Riffen von O - Wah1 Vueus natans und andere, mehrere Ulven

u. �. w. ge�ammelt.
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Rand der In�eln. Das Jnnere der�elben begreift Niederungen
und geringe Hügel. Gegen den Strand des innern Meeres i�t
der Boden etwas erhöht und von feinem Sande. Auf der In�el
Otdia, Gruppe gleihes Namens, greift das innere Meer an

einer Stelle auf das Land wiedex ein, und Lythraum Pemphis

erhält �i<h mit entblößten Wurzeln auf dem wa��er-be�pülten Fel-
�en. Auf Otdia befindet fi< im Junern ein Süßwa��er�ee, und

auf Tabual, Gruppe Aur, mora�tiger Grund. Auf den größern
Jn�eln i� an �üßem Wa��er kein Mangel, es quillt hinreichend
in die Gruben, die man zu dem Behu�e gräbt.

Auf dem Trümmerdamm, der die In�eln na< außen um-

�äumt, wach�en zuer�t Scaevola Königii und Tournefortia sericea;

die�e �chirmenden Ge�träuche erheben �i< allmälig und bieten

nah außen dem Winde mit gedrängt ver�hlungenem Gezweige
eine ab�chü��ige Fläche dar, unter deren Schuy �i< der Wald

oder das Ge�träuch des Jnnern erhebt. Der Pandanus und mit

ihm, wo der Humus reicher i�t, eine Cerbera machen den Haupt-
be�tandtheil der Vegetation aus. Guettarda speciosa, Morinda

citrifolia, Terminalia moluccensis find auf allen In�eln gemein;
Hernandia sonora fehlt auf den reichern �elten, Calophyllum ino-

phyllum, Dodonea viscosa, Cordia sebestena u. . w. tfommen

einzeln vor. Auf den nörolichern dürftigern Gruppen wach�en
Lythrum Pemphis und Suriana maritima am Strande des innern

Meeres auf dürrem Sande. Sie fehlen auf Kaben und Aur.

Das Ufer des innern Meeres allein if wirthbar für den Men-

�en, und er baut da �eine Hütten unter den Cocosbäumen, die

er gepflanzt hat.
Die Flora die�er In�el i�t dür�tig; wir haben auf der Kette

Rada nur 59 Pflanzenarten gefunden, die, welchenur angebaut
vorkommen, �ieben an der Zahl, mit eingerechnet. Drei und

zwanzig von die�er Zahl, worunter fünf kultivirte, hatten wir

bereits auf O-Wahu angetroffen,und zwblf, den Cocosbaum mit

eingerechnet,auf der In�el Romanzoff, wo überhauptnur neun-

zehn Arten ge�ammelt wurden. Wir fanven gegen zwanzig der-
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�elben auf Guajan wieder. Wir bemerken, daß weder Orangen
no< Kohlpalmen, Erzeugni��e, die man auf zwei�elhafte Anzeichen
den Mulgraves- In�eln zuge�chrieben hat, auf der Kette Radad>,
�o weit wir �ie kennen gelernt, vorkommen. *)

Wir �ind niht dex Meinung, daß die Flora von Rada>k

auf die oben angeführte Pflanzenzahl be�chränkt �ei. Wix glau-
ben vielmehr, daß �elb�| auf den Gruppen, die wir be�ucht und

auf welchen wir nicht alle In�eln durchfor�chen konnten, etliche
Arten un�erer Bemühung entgangen �ind, vorzüglich aber daß
die �üdlicheren Gruppen , die wir niht ge�ehen (Arno, Meduro

und Millé), bei älterec Vegetation und reicheremHumus mehrere
Gewäch�e hervorbringen mü��en, die auf den dürftigern nörd-

lihern gänzlichfehlen. Die Vegetation �cheint auf die�er In�el-
fette im Süden begonnen zu haben, und dex Men�ch ihren Fort-
�chritten nah Norden gefolgt zu �ein.

Bygar, no< wü�t und ohne �üßes Wa��er, wird nur des

Vogel- und Schildkrötenfanges wegen be�u<ht. Udiri>, ein

Riff von geringem Umfang und arm an Land, hat nur zwei be-

wohnte In�eln. Auf ihnen erhebt �i<h zwar der Cocosbaum

über den übrigen Wald empor, denno< �cheint die Vegetation
dürftig und der Brodfruchtbaum i� �elten. Tegi bei Udiri>,
wü�t und �pärlich begrünt, i�t kaum dem Namen nah unter dem

Volke von Rada bekannt. Eilu (vielleicht richtigerEilug) ift
die ärmlich�te der Gruppen, auf denen wir gelandet �ind. Udviri>

und Eilu beziehen ihren Bedarf an Aromä, eine Pflanze, die

ihnen fehlt, von der we�tlicher liegenden Gruppe Ligiep. Auf
Ligiep fehlt der Brodfruchtbaum, und der Cocosbaum erhebt
�ih nicht über den Wald. Temo, auf dem halben Weg nah
Ligiep, i�t eine kleine wü�te In�el, auf welcher auf der Rei�e
dahin übernachtet wird. Me�id, eine o�twärts, ab�eits von

der Kette liegende einzelne Infel, von beiläufig zwei Meilen in

*) Siehe The voyage of Governor Phillip, second edition. London

1790. p. 218. die Rei�e von dem Scarborough, Kapt. Mar�hall.
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ihrem größten Durchme��er, gewährte uns auf der Seite unter

dem Winde, wo wir ihr nahten, niht den Anbli> einer �onder-
lih üppigen Vegetation. Man �ieht nur einzelne Cocosbäume

fih aus ihrer Mitte erheben, und das �üße Wa��er, das uns zum

Trinken angeboten ward, war ausnehmend �hle<t. Nichts de�to
weniger zeichnet�ie �i<h vor allen Gruppen von Rada, die wir

be�ucht, dur ihre �tärkere Bevölkerung aus. Wir �{häßten auf
minde�tens Hundert die Zahl der bei un�erem Nahen auf Booten

und am Sixande ver�ammelten Men�chen. Die beträchtliche
Gruppe Otdia, die wir am genaue�ten kennen gelernt, hat, Wei-

ber und Kinder mit eingerechnet, kaum eine gleihe Anzahl Be-

wohner. Man �ieht auf Otdia nux auf einer In�el alte hoh-
�tämmige Cocosbäume, und nur auf die�er Einen mehrere Wur=-

zeln und Spuren früher ausgegangener Bäume. Erigup bei

Otdia i�t eine ärmliche, unbedeutende Gruppe, nur von fünf
Männern und etlichen Weibern bewohnt. Wir fanden Kaben,
die größte der von uns ge�ehenen Gruppen, in älterer Kultur
und blühenderem Zu�tande. Die Flora bereicherte �ich um meh-
rere Pflanzen, und wir entde>ten da zuer�t den Pi�ang, welcher
jüng�t angepflanzt worden zu �ein �chien. Die In�el Tabual,
die einzige der Gruppe Aur, auf der wir gelandet, zeigte fi
uns in ungewohntem Flor. Hinter einem gedrängten Wald

hoch�tämmiger Cocospalmen �ind in den Niederungen Pflanzun-
gen von Bananen und Arum, und etlichePflanzen wach�en da,
die den andern Gruppen fremd �ind. Die �üdlihern Gruppen
Meduro, Arno und Millé �ollen an Bananen und Wur-

zeln reicher �ein, und beide er�ten vergleichen �i< allein den

übrigen der Kette zu�ammengenommenan Bevölkerung und Macht.
Limmo�alülü im Norden von Arno i�t ein Riff, eine Klippe,
worauf das Meer brandet, und die den Seefahrern von Radak

zum Wahrzeichendient.
Die An�icht aller die�er Gruppen und ihrer einzelnenJIn-

�eln hat eine ermüdende Einförmigkeit. Man möchte �{<werli<
vom äußern Meere, da wo die Cocospalme �ich niht über ven



DP174 &-

Wald erhebt, die Gegenwart des Men�chen ahnen. Man �ieht
vom Innern �eine An�iedlungen und die Fort�chritte �einer Kul-

tur. Eine In�el nur der Gruppe Otdia zeichnet �i< aus und

zog �hon vom äußern Meere aus un�ere Aufmerk�amkeit auf �ich
dur< den An�chein erhöhten Landes. Sie wölbte �i<h wie ein

�{<ön begrünter Hügel über den Spiegel der Wellen. Die�e
In�el nimmt einen aus�pringenden Winkel des nördlichen Riffes
ein. Sie hat, von andexn In�eln an Ge�talt ver�chieden, eine

geringere Breite und mehr Tiefe, indem �ie �i<h auf einer Spize
er�tre>t, die da das Riff na< dem innern Meere zu bildet.

Strömungen die�es Meeres bewixken au< an dem Strande, den

es be�pült, eine �tarke Brandung. Was Berg er�cheint, i�t Wald.

Ein Baum, den zu be�timmen die Um�tände nicht erlaubten, er-

reiht dort auf niederem Grunde von großen Madreporengerüllen
eine er�taunliche Höhe und Stärke. Auf andern In�eln, wo er

ebenfalls vorkommt, gelangt er zu keiner beträhtlihen Größe.
Umge�türzte Bäume haben häufig ihre emporgerihteten Wurzeln
wieder zu Stämmen umgewandelt, indem ihr niederliegendes
Gezweig Wurzel gefaßt, eine Er�cheinung, die au< �on�t auf
Rada> nicht �elten i�t und auf Orkane �chließen läßt. Der gegen

den Rand der In�el zu niedrigeWald �cheint deren fort�chreitende
Erweiterung anzudeuten. Der Pandanus i�t verdrängt, Nichts
zieht an die�em Ort den Men�chen an. Eine See�hwalbe, Sterna

stolida, ni�tet in unendlichen Schaaren in den hohen windge-
�<lagenen Wipfeln *).

Das nußbar�te Gewächs die�er In�elkette i�t dec gemeine
Pandanus der Süd�ee-Jn�eln (Wob). Er wäch�t wild auf dem

dürr�ten Sande, wo er�t die Vegetation anhebt, und bereichert
den Grund durch die vielen Blätter, die er abwirft. Er wuchert
in den feuchten Niederungenreicherer In�eln. Er wird außer-
dem mit Fleiß angebaut,zahlreicheAbarten mit veredelter Frucht,

*) Zu Erigup �ahen wir au<h über einer In�el, die �i< übrigens vor

andern niht auszeicnet, den�elben Vogel in glei< unzählbaren Flügen
�<wärmen.
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die der Kultur zuzu�chreiben �ind, werden dur< Ableger fortge-
pflanzt. Ihr Samen bringt die Urform der Art (der Eruan) wie-

der hervor *). Die Frucht des Pandanus macht auf Rada die

Volksnahrung aus. Die zu�ammenge�eßztenfa�erigen Steinfrüchte,
aus denen die kugelförmigeFrucht be�teht, enthalten an ihrer
Ba�is, dem Punkte ihrer Anhe�tung, einen würzigen Saft. Man

klopft er�t, die�en Saft zu genießen, die Steinfrucht mit einem

Stein, kaut �odann die” Fa�ern und dreht �ie in dem Munde

aus. Man bä>t au< die Früchte in Gruben na< Art der

Süd�ee, niht �owohl um �ie in die�em Zu�tande zu genießen, als

um daraus den Mogan zu bereiten, ein würziges tro>nes Kon-

fekt, das, ein kö�tlicher Vorrath, �orgfältig aufbewahrt, für See-

rei�en aufge�part bleibt. Zur Bereitung des Mogan �ind alle

Glieder einer oder mehrerer Familien ge�chäftig. Aus den Stein-

früchten, wie �ie aus der Ba>kgrube kommen, wird der verdi>te

Saft über den Rand einer Mu�chel ausgekraßt, dann auf ein

mit Blättern belegtes Ro�t ausgebreitet, über ein gelindes Koh-
lenfeuer der Sonne ausge�ezt und ausgedörrt. Die dünne

Scheibe, �obald �ie gehörig getro>net, wird dicht auf �i �elb�t
zu�ammengerollt und die Walze dann in Blätter des Baumes

*) Man zählt vie�er Abarten über zwanzig und unter�cheidet �ie an der

äußern Ge�talt der Frucht oder der zu�ammenge�eßten Steinfrüchte, die �ie
bilden, und an der Zahl der in jeglicher enthaltenen einfahen Früchte oder

Kerne. Der männliche Baum heißt Digar, der wildwach�ende weibliche Eruan;z

Abarten �ind: Buger, Bugien, Eilugk, Undaim, Erugk, Lerro, Adiburik,

Eideboton, Eromamugk, Tabenebogk, Rabilebil, Tumulisien, Lugutlugubi-

lan, Ulidien 2c. (Die Fruht, bie wir 1816 von Udiri> erhielten, war Lerro,
dex Pandanus auf der In�el Nomanzoff Eruan.) Der Theil der Frutht,
woraus auf Rada> und Rali> die Men�chen ihre Nahrung ziehen, wird auf
den Sandwich -, Margque�as= und Freund�chafts =In�eln zu wohlriehenden,
goldglänzenden Kränzen angewandt. Wir bemerken beiläufig, daß die Gat-

tung Pandanuseine fernere �hwierige Unter�uchung erfordert, da die Cha-
raktere, wel<he die mehr�ten Botaniker gewählt haben, die Arten, die �ie auf-
ge�tellt, zu unter�cheiden, von keinem Gewichte find. Loureiro flor. Cochin.

bemerkt ausdrü>li<, daß die Frucht des P. odoratissimus ungenießbar fei.
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�auber eingehülltund um�hnürt. Die Mandel die�er Frucht i�
ge�hma>voll, aber müh�am zu gewinnen, und wird öfters ver-

nachlä��igt. Aus ven Blättern des Pandanus verfertigen die

Weiber alle Sorten Matten, �owohl die zierlih umrandeten vier-

e>igen, die zu Schürzen dienen, als die, die zu Schiffs�egeln ver-

wendet werden, und die di>eren, woraus das Lager be�teht.
Nach dem Pandanus gehört dem Cocosbaum (Ni) der

zweite Nang. Nicht uux �eine Nuß, die Trank und Spei�e, Ge-

fäße und Oel zum häuslichen Gebrauch gewährt, macht ihn {häßz-
bar, �ondern auc und haupt�ächhlihder Ba�t um die�elbe, woraus

Schnüre und Seile verfertigt werden. Auf dem Pandanus be-

ruht die Nahrung, auf dem Cocosbaum die Schi��fahrt die�es
Volkes. Die Vexrfertigungder Schnüre und Seile i� eine Ar-

beit der Männer, und manu �ieht �elb�t die er�ten Häuptlinge �ich
damit be�chäftigen. Die Fa�ern des Ba�tes werden dur<h Ma-

ceration in Süßwa��er -Gruben ausge�chieden und gereinigt. Die

Schnux wird zugleich mit den zwei Fäden, aus welchen �ie be-

�teht, ge�ponnen, indem jeglichemvorläufig bereitete gleicheBün-

del Fa�ern hinzuge�ezt werden. Das Holz des alten Cocos-

baumes zu Pulver gerieben und mit dem Saft der Hülle der

unreifen Nuß zu einem Teige gemi�cht, wird, in Cocos�chaalen
gekocht oder auf dem Feuer gerö�tet, zu einer Spei�e bereitet.

Cocos�chaalen �ind die einzigen Gefäße, worin die Men�chen
Wa��er mit �i< zu tragen vermögen; fie werden in geflochtenen
länglichen, eigens dazu be�timmten Körben, mehrere, vas Auge
nah oben, an einander gereiht, verwahrt. Der Cocosbaum

wird überall auf bewohnten und unbewohnten In�eln angepflanzt
und vermehrt, aber bei den vielen jungen Pflanz�chulen,auf die

man trifft, �ieht man ihn nux auf bewohnten In�eln Früchte
tragen, und nux auf wenigen und auf den �üdlicheren Gruppen
�eine luftige Krone ho< in den Lüften wiegen. Der Cocosbaum

trägt auf Rada nur �ehr kleine Nü��e.
Der Brodfruchtbaum(Mä) i�t auf Rava>knicht �ehr gemein,

man findet ihn nur im feuchterenJnnexn bewohnter Ju�eln ange-



pflanzt. Alte Bäume befinden �i< jedo< �elb�t auf etlihen der
ärmeren. Sein Holz i�t wie �eine Fruchi �häßbar, daraus wird

der Kiel zu den Booten gelegt, die übrigen Planken werden

mei�t aus Flößholz gearbeitet. Sie werden mit Schnüren von

Cocosba�tzu�ammengefügtund die Fugen mit Pandanusblättern
falfatert. Der Brodfruchtbaum liefert außerdem ein Harz, wel-

hes ver�chiedentli<h gebraut wird. Es giebt von dem Brod-

fru<htbaum wie von allen kultivirten Gewäch�en mehrere Abarten.

Die einzige hier vorkommende i� von dex Urform wenig abge-
wichen, ihre Frucht i�t klein, und die Samenkörner darin öfters
ausgebildet.

Aus der Rinde von drei ver�chiedenen Pflanzenarten, die

nur wild vorkommen, wird ein nutzbarer Ba�t gewonnen. Die

vorzüglich�te i�t ein Strauch aus der Familie der Ne��el (eine
Boehmeria), der Aromä, der nur auf be��erem feuhterem Grunde

wäch�t.
Die Aromä liefert einen weißen Faden von ausnehmender

Feinheit und Stärke. Der Atahat ( Triumphetta procumbens
Forst.) i�t eine kriehende Pflanze, aus der Familie der Linden,

fie i� gemein und überzieht mit der Cassyta die dürr�ten Sande.

Aus ihrem braunen Ba�t werden mei�t die Männer�chürzen ver-

fertigt, die aus frei hängenden Ba�t�treifen, um einen Gurt von

Matte genäht, be�tehen. Daraus werden anch Randverzierungen
in die feineren Matten eingeflochten. Der feine weiße Ba�t des

Bibiscus Ppopulneus (Lo), den wir auf Rada> nur auf der

Gruppe Aur gefunden, hat den�elben Gebrauch. Auf den Sand-

‘wich-In�eln und an andern Orten werden Seile aus die�em Ba�te

oerfertigt.
Aus der knolligen Wurzel dex hier �ehr häufigen Tacca pin-

natifida wird ein nährendes Mehl gewonnen, welches aber �elten
bereitet und wenig benußt zu werden �cheint.

Drei Arten Arum (Caladium), A. esculentum, macrorrhizon

und sagittifolium , die Banane und die Rhizophora gymnorhiza
werden einzeln hie und da auf ver�chiedenenGruppen und In�eln

II. 12
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angebaut. Wir fanden die Bananen auf Kaben er�t angepflanzt
und �ahen �ie blos auf Aur Früchte tragen. Die Arten Arum

finden hier nirgends den «tiefen Moorgrund, der ihnen nöthig ift,
ihre Wurzel auszubilden, und eignen �i< auf die�en In�eln nicht
dazu, einen we�entlichen Theil der Volksnahrung auszumachen.

Außer die�en Gewäch�en werden no< zwei der �eltner wild

vorkommenden allgemein um die Wohnungen angepflanzt, zwei
Zierpflanzen, eine Sida und ein Crinum, deren wohlriehende
Blumen mit denen der Guettarda speciosa, der Volcameria iner-

mis, und auf Aur der Ixora coccinea (?) in anmuthigen Krän-

zen um das lange aufgebundeneHaar und in den Ohren ge-

tragen werden. Sinn für Wohlgerücheund Zierlichkeitzeichnet
das dürftige Volk von Rada> aus.

Das Meer wirft auf die Riffe von Rada> nordi�che Fich-
ten�tämme und Bäume der heißen Zone (Palmen, Bambus) aus.

Es ver�ieht die Eingeborenen nicht allein mit Schiffsbauholz, es

führt ihnen au< auf Trümmern europäi�cher Schiffe ihren Be-

darf an Ei�en zu. Wir trafen bei ihnen, das Holz zu bearbei-

ten, keine anderen Werkzeugean, als das auf die�em Wege ge-
wonnene ko�tbare Metall, und fanden �elb, als wir noch die

Aus�fage un�erer Freunde über die�en Punkt bezweifelten, ein

�olches Stü Holz mit einge�chlagenenNägeln am Strande einex

unter dem Winde liegenden In�el der Gruppe Otdia. Sie er-

halten no< auf gleicheWei�e einen andern Schat, harte zum

Schleifen brauchbare Steine. Sie werden aus den Wurzeln
und Höhlungen ver Bäume ausge�ucht, die das Meer auswirftz
Ei�en und Steine gehören den Häuptlingen zu, denen fie gegen

eine Belohnung und unter Strafe abgeliefert werden mü��en.
Das Meer bringt die�en In�eln den Samen und die Früchte

vieler Bäume zu, die mei�t auf den�elben no< nicht aufgegan-
gen �ind. Die mehr�ten die�er Sämereien �cheinen die Fähigkeit
zu keimen noc< nicht verloren zu haben, und wir haben oft den

Schooße der Erde das ihr zugedahte Ge�chenk fromm anver-

traut. Wir haben die�elben ge�ammelt und darunter die Früchte
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von der Nipa-Palme und von Pandanus- Arten gefunden, die

nux auf den größern im We�ten gelegenen Landen vorkom-

men, die der Baringtonia speciosa, der Aleuritis triloba und an-

derer Bäume, die der gemein�amen Flora Polyne�ien's angehören
und die wir zunäch�t ium We�ten auf den Marianen-In�eln an=-

getroffen haben. Der größte Theil die�er Sämereien gehört den

baumartigen oder rankenden Schotenpflanzen an, die überall zwi-
hen den Wendekrei�en glei<h häufig �ind. Der Samen der

Guilandina Bonduc fommt varunter bäufig vor, und wir haben
die Pflanze �elb�t nur einmal auf der Gruppe Otdia, und zwar

auf einer unter dem Winde gelegenen Jn�el angetroffen. Wir

bemerken,daß Sämereien, die, mit der Fluth über das Riff ge-

trieben, auf die innere Seite einer Jn�el unter dem Winde ge-
langen, mehr Schutz, be��ere Erde und zu ihrem Aufkommen gün-
�tigere Um�tände antreffen als die, �o die Brandung auf das

Aeußere der In�el auswir�t.
Man findet häufig gerollte Bims�teine unter dem Auswurf

des Meeres, und dichtgeballteMa��en der Cassyta, ähnlich denen,
die die Zostera marina auf einigen un�erer Kü�ten bildet und

die man in Frankreicham mittelländi�hen Meere Plotte de mer

nennt.

Außer den Säugethieren, die das Meer ernährt, den Del-

phinen, welche die Rada>er nur �elten und einzeln erlegen, da

fie niht zahlreih und mächtig genug �ind, �ie, wie andere Jn-

�ulaner, heerdenweis zu umringen, in ihre Riffe einzutreiben
und zu erjagen, dem Ka�chelot *) und den �eltneren Wallfi�chen,
wird auf Rada>k nuurx die allgemein verbreitete Ratte gefunden,
welche �i, da ihr kein Feind an die Seite ge�etzt i�t, auf eine

furhtbare Wei�e vermehrt hat. Kadu, der die Ratte nur im

Gefolge des Men�chen zu denken �cheint, behauptet, �ie befände

�i< auf Bygar niht. Man �tellt auf den bewohnteren Grup-

*) Wir haben im Zahre 1817 einen Phygeter macrocephalus bei Ra-

dad ge�ehen.
12*



pen, und namentli< auf Aur, die�en lä�tigen Thieren zuweilen
nah. Man läßt �ie bei Locf�pei�en �i<h ver�ammeln, die halb
von Feuergruben umringt �ind, und treibt fie dann in das Feuer,
das man für �ie ge�hürt hat. — Die Ratte wird auf Udiri>

von den Weibern ge�pei�et, und au< auf Otdia haben un�ere
Matro�en Weiber �ie e��en �ehen.

Die Hühner fiuden �i< auf Rada> wild oder verwildert,
�ie dienen nur auf Udiri> zur Spei�e und werden auf andern

Gruppen nur zur Lu�t einzeln gefangen und gezähmt, ohne daß
man Nuten aus ihnen zu ziehen ver�tünde. Man findet hie
und da um die Wohnungen einen Hahn, der, mit einer Schnur
am Fuß an einen Pfahl gebunden, an den Streithahn der Ta-

galen erinnert. Ein kleiner weißer Reiher wird gleichfalls ge-

zähmt. Außer dem Huhn und der Taube der Süd�ee (Columba
australis) fommen nux Wald- und Wa��ervögel vor, und die�e
find auf den bewohnten Gruppen nicht in großer Anzahl. Am

häufig�ten i�t die Sterna stolida, die �i< gern in der Nähe der

Brandung aufhält.
Die See�childkröte wird auf Bygar gefangen; aus der Kla��e

der Amphibien kommen außerdem vier kleine Arten Eidech�en auf
Rada> vor.

Die Lagunen im Innern der In�elgruppen �ind an Fi�chen
nur arm. Man trifft außen um die Ri��e und an deren Ein-

gängen Schaaren von Haifi�hen an, die nur �elten in das in-

nere Meer dringen; die�e Thiere �ollen bei Bygar den Men�chen
un�chädlich �ein. Wir haben beim Eingange in Eilu Boniten

gefangen. — Der �liegende Fi�h i�t in der Nähe der niedern

In�eln am häufig�ten. Die Rada>er �tellen ihm Nachts bei

Feuer�chein nah. Es kommen mehrere Arten von Fi�chen vor,
die nicht gege��en werden und deren Genuß für tödtlich gilt.
Kadu führte uns Bei�piele von al�o erfolgten Vergiftungenan.

Die�elben Arten werden auf Ulea, nachdem man einen innecn

Theil (die Leber?) herausgenommen hat, ver�pei�et, und etliche
(namentlih Diodon- und Tetrodon-Arten)gelten da �ogar



für le>ere Bi��en. Unter den giftigen Fi�chen von Rada>k wer-

den zwei Roggen (Raja) angeführt, welche eine ausnehmende
Größe erreichen; die eine hat, wie Raja Aquila und R. Pastinaca,
einen großen Stachel am S<hwanze, die andere hat deren fünf.
Beide �ollen, na< Kadu, zu ihrer Vertheidigung die�e Stacheln
von �ih �chießen und �ie na< deren Verlu�t binnen zwanzig
Tagen wieder erzeugen. Man greift fie nur von vorn an. Sie

werden der Haut wegen, welche die Trommel zu be�pannen dient,
aufge�ucht. Beide Arten werden auf Ulea gege��en.

Man trifft eine reihe Mannigfaltigkeit �owohl ein�chaaliger
als zwei�chaaliger Mu�cheln an. Manche werden ge�pei�et, und

die Schaalen von manchen werden 'ver�chiedentli<hbenußt. Das

Tritonshorn dient als Signaltrompete. Die Chama gigas und

andere große zwei�chaalige Mu�cheln dienen als Gefäße, und es

werden auch Schneidewerkzeugedaraus verfertigt; die Perlemutter
wird zu Me��ern ge�chärft, und kleinere Schne>enarten werden

zum Schmud> in zierlichenNeihen um Haupt und Nacken getragen.
Unter den Kreb�en machen �ih ver�chiedene kleine Pagurus-

Arten bemerkbar, die in erborgten bunten Gehäu�en von aller-

hand See�chne>en, in das Innere der In�el ihrer Nahrung we-

gen eingehen.
An na>ten Molusken, Würmern und Zoophyten i� die

Fauna vorzüglichrei<h. Wir bemerkten einen Tintenfi�ch, etliche
<höne Arten von Seeigeln und See�ternen, etli<heMedu�en, doch
die�e nicht in allen Gruppen, und etlihe Holothurien. Die

dürftigen, um Nahrung bekümmerten Rada>er haben in Ueber-

fluß auf ihren Riffen eins dex Thiere ( Trepang), na< welchen
die chine�i�chen Wollü�tlinge �o gierig �ind, und darben oft, ohne

noh ver�ucht zu haben, den Hunger mit die�em ekelhaftenWurm

zu �tillen. Das Meer wirft häufig eine kleine Phy�alis (Physalis
pelagica Tiles.) auf die Riffe aus. Ein Wurm durchbohrtden

Fel�en unter der Linie des höch�ten Wa��er�tandes und lebt im

Innern des Kalk�teines, und un�er gemeiner Regenwurmi�t auch
auf die�en entlegenen In�eln einheimi�ch.
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In�ekten giebt es nur �ehr wenige; wir bemerkten die Sco-

lopendra morsitans und den Scorpio Austral-asiae, vor dem die

Eingeborenenkeine Scheu bezeigten,und de��en Stih nah Kadu

eine örtliche vorübergehendeGe�chwul�t verur�achen �oll.
Die Einwohner von Rada>k �ind weder von großer Statur,

noh von �onderlicher körperlicher Kraft. Sie �ind, obgleich
{<mächtig, wohlgebildet und ge�und und �cheinen ein hohes
Alter mit heiterer Rü�tigkeit zu erreichen.*) Die Kinder werden

lange ge�äugt und nehmen no< die Bru�t, wenn �ie �chon zu

gehen und zu �prehen vermögen. Die Rada>er �ind von dunk-

lerer Farbe als die O- Waihier, von denen �ie �i< vortheilhaft
unter�cheiden dur< größere Reinheit der Haut, die weder der

Gebrauch des Kava noh �on�t dort herr�chende Hautkrankheiten
ent�tellen. Beide Ge�chlechter tragen ihr langes, �{önes �hwar-
zes Haar �auber und zierclih hinten aufgebunden. Bei Kindern

hängt es frei und lo>ig herab. Die Männer la��en den Bart

wach�en, welcher lang, obgleih nicht �onderlih diht wird.*)
Sie haben im Allgemeinen die Zähne von der Art ihrer Volks-

nahrung, von dem Kauen der holzig fa�erigen Frucht des Pan-
danus verdorben und die vorderen oft ausgebrohen. Es i�}
bei ven Häuptlingen weniger der Fall, für die gewöhnlih der

Saft der Frucht über ven Rand einer Mu�chel ausgekrazt und

ausge�chieden wird. Mann und Weib tragen in den durhbohr-
ten Ohrlappen ein gerolltes Pandanusblatt. Die Rolle hat bei

*) Wir mü��en einer natürlihen Mißbildung erwähnen, die wir an

ver�chiedenen Weibern der Häuptlinge auf ver�chiedenen Gruppen und an

einem jungen Häuptling ver Gruppe Eilu bemerkt haben; fie betrifft die

Vorderarme. Die Ulna er�cheint im Bug der Hand nach oben ausgerenkt,
und der gekrümmte, in �einem Wachsthum mehr oder minder gehemmte Vor=

derarm i� in einigen Fällen kaum �pannenlang; die Hand i�t klein und na<
außen geworfen. — Ein Kind auf Otdia hatte eine doppelte Reihe Zähne
im Mund. Noÿchi� ein Bei�piel von Taub�tummheit anzuführen.

**) Man erzählte uns von einem im Kampf auf Tabual gebliebenen
Mann aus Meduro, de��en voller Bart ihm bis auf die Kniee hing.



D 183 €

den Männern drei bis vier Zoll im Dur<hme��er, bei den Wei-

bern unter der Hälfte. Sie wird zuweilen von einer feinen
Schildplattlamelle überzogen. Etliche ältere Leute hatten außer-
dem den obern Rand des Ohrknorpels zum Durch�teen von

Blumen durchbort.
Die kun�treih zierlihe Tatuirung *) i�t na< dem Ge�chlecht

ver�chieden, bei Jedem gleichförmig. Sie bildet bei den Männern

über Schulter und Bru�t ein am Nabel zuge�pißtes Dreie>, das

aus kleineren ver�chiedentli<hverbundenen Slrichen be�teht. Aehn-
lihé wohlgeordnete Horizontal�trihe nehmen den Rü>ken und

den Bauch ein. Bei den Weibern �ind nur die Schultern und

die Arme tatuirt. Außer die�er regelmäßigenZeichnung, die am

Erwach�enen er�t ausgeführt wird und nur bei Wenigen fehlt,
haben Alle als Kinder �hon an Lenden, Armen, aber �eltener
im Ge�icht Gruppen von Zeichen oder Strichen tatuirt. Wir

bemerkten etliche Mal unter die�en Zeichen das Bild des römi-

�chen Kreuzes. *) Die tatuirte Stelle i�t �ehr dunkel, �charf ge-

zeichnetund über der Haut erhaben.
Das Kleid der Männer be�teht im Gürtel mit hangenden

Ba�t�treifen, den öfters eine kleinere viere>ige Matte als Schürze
begleitet; Knaben gehen, bis �ie das männliche Alter erreicht
haben, völlig na>t. Die Weiber tragen zwei längere Matten

mit einer Schnux über die Hüften befe�tigt, die Mädchen früh
�chon eine kleinere Schürze. Die Männer tragen öfters außer
den Blumen- und Mu�chelkränzen, womit fich beide Ge�chlechter
zieren, einen Hals�<mu> von gereihetenDelphinenzähnen, mit

vornhängenden Platten von Knochen de��elben Thieres oder von

*) Wir hatten im Frühjahr 1816 auf Udiri>k (den Kutu�offs=In�eln)
die�e Tatuirung über�ehen.

**) Eingeborene der Mulgraves-In�eln, die an Bordver Charlotte �tie-
gen, trugen nah Art ver Spanier ein Kreuz, am Hal�e gehangen. Wir

haben die�en Shmu> auf Rada> nicht angetroffen und Uns vergeblich be-

mühet, in dem Zeichen, de��en wir erwähnten, irgend eine Bezichung auf

Ehri�ten und Europäer zu entde>en.
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Schildkrot. Zu die�em Schmu> werden au< dünne runde Mu-

hel - und Cocos�chaalen�cheiben gebrau<ht. Wir haben auch
unter ihrem S<mu> die Schwanzfedern des Tropikvogels, die

Federn der Fregatte und Armbänder, aus der Schaale einer grö-
ßeren ein�chaaligen Mu�chel ge�chliffen,angetroffen.

Die Jrus oder Häuptlinge zeihnen �i< oft dur< höheren
Wuchs aus, nie dur< unförmliche Dide des Körpers. *) Die

Tatuirung verbreitet fi< mei�t bei ihnen über Theile des Kör-

pers, die beim gemeinenMann ver�chont bleiben, die Seiten, die

Lenden, den Hals oder die Arme. —

Die Häu�er der Rada>er be�tehen blos in einem von vier

niedern Pfo�ten frei getragenen Dache, das mit einem Hänge-
boden ver�ehen i�t. Man kann unter dem�elben nur �itzen. Man

klettert durch eine viere>tigeOef�nung in den obern Raum, wo-

rin die kleine Habe verwahrt wird. Man {läft auf die�em
Boden oder unten in der offenen Halle, und etliche zeltförmige
offne Hütten umher dienen zu abge�onderten Schlafgemächern.
Die Dächer �ind von Cocos - oder Pandanusblättern, der E�trich
i�t eine Streu von feinen am Strande aufgele�enen Korallen

und Mu�heltrümmern. Eine bloße grobe Matte dient zum

Bett, und ein Holz�tamm zum Kopfki��en.
Wir hielten anfangs nicht die�e Häu�er, die wir auc oft

verla��en fanden, für die �tetigen An�iedelungen der Men�chen.
Die Schiffer ziehen auf ihren kun�treihen Booten *) mit Habe
und Familie bald auf die eine, bald auf die andere In�el, und

�o ver�ammelte �ih, als wir er�t mit ihnen befreundet waren,

immer der größteTheil der Bevölkerung einer Gruppe in un-

�erer Nähe.

*) Der Häuptling der Gruppe Ligiep �oll hierin eine Auênahmemachen
und ein ausnehmend fei�ter Mann �ein.

**) Der Verfa��er die�er Auf�äye überläßt Befugteren, die�e Fahrzeuge,
die im We�entlichen mit den oft erwähnten Proas der Marianen- In�eln
übereinkommen, kun�tgere<t zu be�chreiben.
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Der wildwach�ende Pandanus �cheint ein gemein�chaftliches
Gut zu �ein. Ein Bündel Blätter die�es Baumes ( Zeichen des

Eigenthums) an den A�t gebunden, woran eine Frucht reift,
�ichert dem, der �ie entde>t hat, ein Recht darauf. Wir haben oft
und be�onders auf den ärmlichern nördlihern Gruppen die�e
Frucht, die fa�t alleinige Nahrung der Radaker, ganz unreif

verzehren �ehen. Die Cocosbäume find ein Privateigenthum.
Man �ieht öfters die, �o in dec Nähe der Wohnungen mit

reifenden Nü��en beladen �ind, mit einem um den Stamm der�elben
durch Zu�ammenknüpfen der entgegenge�eßztenBlättchen befe�tigten
Cocosblatt, das dur< Rau�chen das Hinanklettern verrathen
�oll, verwahrt. Auf den volkreicherenGruppen Kaben und Aur

�ind oft Bezirke und Baumgärten an Umzäunungs�tatt mit einer

Schnur umzogen.

Außer der Sorge für Nahrung be�chäftigt un�ere Freunde
nur ihre Schifffahrt und ihr Ge�ang. Jhr lieb�tes, ihr einziges
Gut find ihre Boote und ihre Trommel, welche �hon ihre Kin-

der�piele ausmachen. Sie führen be�onders am Abend, im Kreis

um ein hellloderndes Feuer ver�ammelt, ihre �itzenden Liedertänze
auf. Berau�chende Freude ergreift dann Alle, und Aller Stim-

men mi�chen �i< im Chor. Die�e Lieder gleichen denen der

O-Waihier, �ie �ind aber roher, verzerrter, die allmäligge�teiger-
ten Wellen des Ge�anges arten zulezt in Ge�chrei aus.

Wir lernten zuer�t und haupt�ächlich auf ver Gruppe Otdvia

das anmuthige Volk von Rada> kennen. Die Men�chen, die

uns freundli< einladend entgegenkamen, �chienen uns eine Zeit

lang, im Gefühl un�erer Ueberlegenheit,zu �heuen. Die Häupt-

linge bewie�en den �tärkern Muth, die größere Zuver�icht. Ver-

trauen machte un�ere Freunde nie zudringli<, nie überlä�tig.
Die Vergleichung un�eres über�hwenglichenReichthums und ihrex
Dür�tigkeit erniedrigte fie nie zum Betteln, verführte �ie �elten

zum Dieb�tahl, ließ �ie nie die Treue brechen, wo ihnen getraut
ward. Wir durchwandeltentäglih einzeln, ohne Waffen ihre
In�eln, �chliefen bei weggelegtenSchätzen (Me��er, Ei�en) unter
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ihren Dächern, entfernten uns auf längeren Zügen auf ihren
Booten und vertrauten ihrer Ge�innung, wie wir bei uns dem

wachenden Schuße der Ge�eße vertrauen. Wir tau�chten mit

ihnen, von ihnen zuer�t aufgefordert,un�ere Namen. Die Men-

�chen kamen uns, wo wir er�chienen, ga�t�reundli<h entgegen
und reichten uns Cocosnü��e dar. Wir handelten auf Otdia

niht, wir be�chenkten und wurden be�chenkt. Einzelne �chienen
zu geben eine gleicheLu�t zu haben als wir, und brachten uns

noch.mit feiner Sitte Ge�chenke, wann Gegenge�chenkeniht mehr
zu erwarten waren. Andere betrugen �i<h eigennüßiger. Wo

unerhörte Ereigni��e nie überdachte Verhältni��e herbeiführen und

die Sitte �hweigt, muß der eigenthümlicheCharakter der Men-

�chen �i< �elb�t�tändig offenbaren. Die Frauen verhielten ih
�hamhaft und zurüchaltend, �ie entfernten �i<, wo wir uns

zuer�t zeigten, und kamen nur in dem Schuße der Männer wie-

der hervor. Gegen un�ere kleinen Ge�chenke, Ringe, Glasper-
len, die �ie weniger als wohlriehende Holz�plitter von engli�chen
Blei�ti�ten zu �häßen �chienen, reihten �ie uns mit zierlicherArt

den Schmu, den �ie eben trugen, dar, ihre Mu�chel- und Blu-

menkränze, — Kein Weib von Rada i� je an un�ern Bord

gekommen.
Uns trat überall das Bild des Friedens bei einem werdenden

Volke entgegen, wir �ahen neue Pflanzungen, fort�chreitende
Kultur, viele aufwach�ende Kinder bei einer geringen Men�chen-
zahl, zärtlihe Sorgfalt der Väter für ihre Erzeugten, anmu-

thige leichte Sitten, Gleichheitim Umgang zwi�chen Häuptlingen
und Mannen, keine Erniedrigung vor Mächtigern, und bei größe-
rer Armuth und minderem Selb�tvertrauen keine der La�ter durch-
bli>en, welchedie Völker�chaftendes b�tliheren Polyne�ien's ent-

�tellen.
Wir erfuhren zuer�t auf Aur, daß die�e kümmerlih �ich

nährenden Men�chen auh ihre Kriege führen, daß Herr�ch- und

Eroberungs�uchtauch Über �ie die�en Fluch gebracht. Sie for-
derten uns auf, mit un�erm furchtbaren Ei�en (die verderblichere
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Wirkunganderex Waffen hatten �ie dur< uns nicht kennen ge-

lernt) in ihre blutigen Fehden wie Schicf��alsmächteeinzugreifen.
Der gewaltige Lamarîi i� von Meduro aus8gegangen, i<

alle nördlicheren In�elgruppen Rada>s mit den Waffen zu un-

terwerfen. Er herr�chet nun über Aux, Kaben und den Norden

der Kette und hat auf Aur �einen Sig. Die von Meduro und

Arno führen gegen ihn und �ein Reich den Krieg. Ihre Streif-
züge auf dreißig Booten, jedes mit �e<s bis zehn Men�chen be-

mannt, haben �ich bis Otdia er�tre>t. Dex neulihe Kampf auf
Tabual hat vier Men�chen das Leben geko�tet, dreien von Seiten

Meduro?'s, einem von Seiten Aur. Jn einem frühern Krieg8-
zug waren auf der�elben In�el gegen zwanzig von jeder Seite

geblieben.
Lamari berei�te zu Anfang von 1817 die In�eln �eines

Gebietes, �ein Krieg8ge�hwader, eben au< an dreißig Boote

�tark, auf Aur zu�ammen zu berufen, von wo aus er gegen
Meduro ziehen wollte. Wir erwarteten die�en Für�ten auf Eilu

anzutreffen, er war bereits auf Udiri>, bei welcher Gruppe er

uns in �einem Boote auf offner See be�uchte. Als wir gegen
das Ende de��elben Jahres na< Otdia wiederkamen, war die

Kriegsmacht in Aur ver�ammelt. Lamari hatte die Jnfel
Me�id verfehlt und — auf andere Gruppen ver�chlagen — Ver-

zicht auf die Ver�tärkung gelei�tet, die er von daher zu erwarten

hatte.
Wir werden, was uns von der Religion, der ge�elligen Ord-

nung, den Sitten und Bräuchen un�erer Freunde kund gewor-
den, ausfilhrlih berichten.

Die Bewohner von Rada> verehren einen un�ichtbaren Gott

im Himmel und bringen ihm ohne Tempel und Prie�ter einfache
Opfec von Früchten dar. Jn dex Sprache bedeutet Jageach

Gott, der Name des Gottes i�t Anis. Bei zu unternehmenden
Kriegen und ähnlichen Gelegenheitenfinden feierlicheOpfer �tatt;
die Handlung ge�chieht im Freien. Einer aus der Ver�ammlung,
niht der Chef, weihet dem Gotte die Früchte dur< Emporhal-
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ten und Anrufen; die Formel i�t: Gidien Anis mne jeo; das

lezte Wort wiederholt das ver�ammelte Volk. Wenn ein Haus®-
vater zum Fi�chfangausfährt oder etwas ihm Wichtigesunter-

nimmt, �o opfert er unter den Seinen. Es giebt auf ver�chiede-
nen In�eln heilige Bäume, Cocospalmen, in deren Krone �i
Anis niederläßt. Um den Fuß eines �olchen Baumes �ind vier

Balken im Viere> gelegt. Es �cheint niht verboten zu �ein, in

den Raum, den �ie ein�chließen, zu treten, und die Früchte des

Baumes werden von den Men�chen gege��en.
Die Operation des Tatuirens �teht auf Rada> in Bezie-

hung zu dem religiö�en Glauben und darf ohne gewi��e göttliche
Zeichen niht unternommen werden. *) Die, welche tatuirt zu
werden begehren, bringen die Nacht in einem Hau�e zu, auf
welches der Chef, welcher die Operation vollziehen �oll, den Gott

herab be�<wört: ein vernehmbarer Ton, ein Pfeifen �oll �eine
Zu�timmung kund geben. Bleibt die�es Zeichen aus, �o unter-

bleibt auch die Operation. Daher �ie an Etlichen nie vollführt
wird. Im Fall der Uebertretung würde das Meer über die Jn-

�el kommen und alles Land untergehen. Vom Meere bedroht
wohlbekannte Gefahr alle niedern In�eln, und der religiö�e
Glaube verhängt oft die�e Ruthe über die Men�chen. Dagegen
helfen aber Be�chwörungen. Kadu hat auf Rada>k das Meer

bis an den Fuß der Cocosbäume �teigen �ehen, aber es wurde

bei Zeiten be�prochen und trat in �eine Grenzen zurü>. Er

nannte uns zwei Männer und ein Weib, die auf Rada die�e
Be�chwörung ver�tehen.

Die wü�te In�elgruppe Bygar hat ihren eignen Gott. Dex

Gott von Bygar i� blind, ex hat zwei junge Söhne, Namens

*) Un�ere Freunde weigerten �i< �tets unter ver�hiedenen Vorwänden,
uns vie�e Zierde zu ertheilen. Sie {übten uns oft die bedenklichenFol-
gen, das Auf�chwellen der Glieder, das �hwere Erkranken vor, Ein�t be-

�chied ein Chef auf Aur Einen von uns, die Nacht bei ihm zuzubringen, daß
ex ihn am anvern Morgen tatuire; am andern Morgen wih er wiederholt
der Zudringlithkeit �eines Ga�tes aus.
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Rigahbuil, und die Men�chen, die Bygar be�uchen, nennen

einander, �o lange �ie da �ind, Rigabuil, damit der blinde

Gott fie für �eine Söhne halte und ihnen Gutes thue. Anis

darf auf Bygar nicht angerufen werden, der Gott würde den,
der es thäte, mit �{werer Krankheit und mit Tod �{hlagen.
Unter eînem Baume von Bygar werden Op�er von Früchten,
Cocos u. |. w. dargebracht. Daß in die Grubeu Wa��er quelle,
helfen wohl und ohne Fehl ausge�prohene Be�hwörungsformeln ;
deun i�t der Erfolg ungün�tig, �o i�t etwas ver�chen worden und

die Worte wurden nicht re<t ge�agt. Es i� überall wie bei

uns. *) Bei Bygar dürfen die Hai�fi�he dem Men�chen Nichts
thun, Gott läßt es niht zu. Vou allen Gruppen Rada>k's aus

wird Bygar über Udiri> be�ucht, nur die aus Eilu. dürfen es

nicht unmittelbar. Sie mü��en einen Monat auf Udiri>k verwei-

len, bevor �ie hinfahren, und mü��en nah der Rückkehr einen

andern Monat auf der�elben Gruppe verharren, bevor fie vou

dem mitgebrahten Vorrath genießen. — Die�er Vorrath be�teht
in Flei�<h von Vögeln und Schildkröten, welches er�t geba>en
und �odann an der Sonne getro>net worden. Dex Gebrauch
des Salzes i} auf Rada> unbekannt.

Die Ehen, die Be�tattung der Todten, die Gelage, die bei

ver�chiedenen Gelegenheitenange�tellt werden, �cheinen außer Be-

ziehung mit der Religion zu �ein. Ueber den Begriff der Fort-
dauer nah dem Tode i� es uns nicht geglü>t uns mit Kadu

zu ver�tändigen.
Obgleih den Häuptlingen keine be�ondere Ehrfurchtsbezei-

gung gezolltwird, �o üben �ie doh über alles Eigenthum ein

willkürlihes Recht. Wir �ahen �elb�t von uns be�chenkte Häupt-

linge gegen Mächtigere un�ere Gaben verheimlichen. Sie �chei-
nen in mehreren Graden einander untergeordnet zu �ein, ohne

daß wir recht die�e Verhältni��e durch�hauen gekonnt. Rari>

*) Als Bei�piel ver Glaube an die Arznei, der lebte, woran der Un-

gläubige no<h hängt.



war der mächtig�te auf Otdia, �ein Vater Saur - aur, vielleicht
der wirklihe Häuptling der Gruppe, lebte auf Aur. Rari>
und �ein Sohn, ein Knabe von ungefähr zehn Jahren, trugen
allein etlihe Streifen von Pandanusblättern, worin Knoten ge-

knüpft waren, um den Hals, und es �cien ein Vorrecht zu �ein.
Wir haben ähnlicheStreifen in Häu�ern von Häuptlingen hän-
gen �ehen, die, wie gedörrteFi�chkbpfe, unreife Cocos und Steine,
das An�ehen geweihter Gegen�tände hatten. Die Erbfolge i�
niht unmittelbar von dem Vater auf den Sohn, �ondern von

dem ältern Bruder auf den jüngeren, bis na< Ableben Aller

der er�tgeborene Sohn des Er�ten wieder an die Reihe tritt. —

Frauen �ind ausge�chlo��en. — Wo ein Chef auf eine In�el an-

fährt, wird von �einem Boote aus ein Zeichen gegeben, und �ei-
nen Bedürfni��en wird �ofort mit dem be�ten Vorhandenen zuvor-

gekommen. Die�es Zeichen giebt, wer am Vorder�chiffe �ich be-

findet, indem er den rechten Arm �{<wenkt und ruft. Die�es
wurde, wo Offiziere der Expedition auf Booten der Eingebore-
nen fuhren, auh beobachtet. Die Häuptlinge zeihnen �i< dur<
freiere Bewegungen in ihrem Gange aus, die der gemeine Mann

nicht nachahmen darf.
Zum Kriege berufen die Für�ten ihre Mannen, der Häupt-

ling jegliher Gruppe �tößt mit �einen Booten zu dem Ge�chwa-
der, man unternimmt mit vereinter Macht eine feindlicheGruppe
zu überfallen, man landet. Nur auf dem Lande wird gekämpft.
Die Weiber nehmen Antheil an dem Kriege, niht nur wo es

dem Feinde auf eignem Boden zu wehren gilt, �ondern auh
beim Angriff, und �ie machen auf dem Ge�chwader, obgleih in

Minderzahl, doh einen Theil der Kriegsmacht aus. Die Män-

nex �tehen in der Schlacht voran. Ihre Waffen �ind zum fernen

Kampf: die Schleuder, die �ie ohne Ge�chi> handhaben,und ein

an beiden Enden zuge�pißter Stab, der, in Bogen ge�chleudert,
wie der Durchme��er eines rollenden Rades �i< in der Luft
{<wingt und mit dem Ende, womit er voran fällt, �ich einbohrt;
zum nahen Kampf: der Wurf�pieß, ein fünf Fuß langer Sto,
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der ge�pitt und mit Widerhaken oder Haifi�hzähnen ver�ehen i�t;
wir haben ein kurzes krummes hölzernes Schwert, de��en beide

Schärfen mit Haifi�chzähnen ver�ehen �ind, nur auf Me�id ge-

�ehen. Die Weiber bilden unbewaffnet ein zweites Treffen. Et-

liche ihrer rühren na< dem Geheiß des Führers die Trommel,

er�t in lang�amem abgeme��enem Takt (Ringesipinem), wenn von

fern die Streiter Wurf auf Wurf we<�eln, dann in verdoppel-
ten ra�chen Schlägen (Pinneneme), wenn Mann gegen Mann im

Handgemengefi<ht. Die Weiber werfen Steine mit der bloßem
Hand, �ie �tehen im Kampfe ihren Lieben bei und werfen �ich
�ühnend und rettend zwi�chen �ie und den ob�iegenden Feind:
GefangeneWeiber werden ver�chont, Männer werden nicht zu

Gefangenengemaht. Der Mann nimmt den Namen des Fein-
des an, den er in der Schlacht exlegt. Eingenommene In�eln
werden aller Früchte beraubt, aber die Bäume werden ge�chont.

Die Ehen beruhen auf freier Uebereinkunft und können, wie

ge�chlo��en, auh aufgeld�et werden. Ein Mann kann mehrere
Weiber haben. Das Weib i} die Gefährtin des Mannes und

�cheint in billigem Verhältniß zu vem Haupt der Familie �i<
ihm �elb�t�tändig und frei unterzuordnen. Beim Wandern gehen
die Männer be�hüzend voran und die Weiber folgen ihnen. Wo

ge�prochen wird, reden die Männer zuer�t, die Weiber nehmen,
aufgefordert, Antheil am Ge�präch und auf �ie wird gehört. Jm

Frieden i�t ihnen blos, was wir weiblicheArbeit nennen, aufer=-

legt. Die Trommel, die in Allen die Freude erwed>t, i�t in

ihrer Hand. Unverheirathete genießen unter dem Schußze der

Sitte ihrer Freiheit. Das Mädchen bedingt fich Ge�chenke von

dem Manne aus — aber der Schleiec ver Schamha�tigkeiti�
über alle Verhältni��e, die beide Ge�chlechter vereinigen, gezogen.
Wir bemerken, daß die �elb�t unter Männern auf den Caroli-

nen wie auf den Jn�eln des ö�tlichen Polyne�ien's übliche Liebs

ko�ung dur< Berührung der Na�e auf Rada> nur zwi�chen
Mann und Weib und nur im Schatten, worin Vertraulichkeit
�ich verbirgt, gebräuchlichi�t.



Das Band der aus�chließlichen Freund�chaft zwi�chen zweien
Männern, welches auf allen In�eln der er�ten Provinz fich wie-

derfindet, leget auf Rada>k dem Freunde die Verbindlichkeitau�,
�einem Freunde �ein Weib mitzutheilen, verpflichtet ihn aber

niht zur Blutrache.
Wir erwähnen zögernd und mit Schaudern eines Ge�etzes,

de��en Grund uns Kadu in dem drängenden Mangel und der

Unfruchtbarkeit der �tiefmütterlichen Erde angegebeu hat. Jede
Mutter darf nur drei Kinder erziehen; das vierte, das �ie ge-

biert, und jedes darauf folgende �oll �ie �elb�t lebendigvergraben.
Die�em Gräuel �ind die Familien der Häuptlinge nicht unter-

worfen. Uneheliche Kinder werden übrigens wie die ehelichen
erzogen. Wenn fie zu gehen vermögen, nimmt fie der Vater zu

�i<h. Wo kein Vater �ein Kind anerkennt, behält es die Mutter.

Wenn die Muttex �tirbt, uimmt �i< ein anderes Weib des Kiu-

des an.

Die Leichender Ver�torbenen werden in �itzender Stellung
mit Schnüren ganz umwi>elt. Die Häuptlinge werden auf den

In�eln begraben. Ein mit großen Steinen abgeme��enex vier-

e>iger Raum bezeichuet unter den Palmen am innern Strand

den Ort. Die aus dem Volke werden in das Veer geworfen.
Gegen in der Schlacht gefalleneFeinde findet nah ihrem Range
da��elbe Verfahren �tatt. Ein eingepflanzterStab mit ringför-
migen Ein�chnitten bezeichnet das Grab der Kinder, die nicht
leben durften. Wir haben �elb�t beide Arten der Begräbni��e
ge�ehen.

Vor langer Zeit hat �i< ein europäi�ches Schiff bei Kabeu

gezeigtund einen Tag lang, ohne eine Landung zu ver�uchen,
in ver Nähe die�er Gruppe verweilt. Der Häuptling Saur-

aur, un�ex Ga�tfreund auf Tabual, i�t an Bord die�es Schiffes
ge�tiegen. (Wir bemerken, daß er zur Zeit Laelidjü hicß,
indem er �either �einen jezigen Namen dur< freundlichenTau�ch
von einem Häuptling der Ju�elkette Rali>k erhalten hat, welcher
nun nah ihm Laelidjü genannt wird.) Die Eingeborenen
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haben: von die�em Schif} Ei�en und Glas�cherben erhandelt.
Kadu be�aß �elb�t auf Aur zwei die�er Scherben und exinnerte

�ich de��en bei Gelegenheit ähnlicher, die er unter uns für �eine
Freunde aufhob.*) Kein Lied hat das Andenken die�es Schif�es
aufbewahrt. Keine Namen find der Verge��enheit entri��en.

Wir �ind die er�ten Europäer, die auf Rada> gelandet und

de��en anmuthiges Volk kennen gelernt. Wir haben aus Grund-

�aß und aus Neigung, aus wirklicher inniger Liebe, von dem,
was wir für die�es Volk zu thun vermochten, Nichts zu unter-

la��en uns be�trebt. Wir hatten bei un�erm er�ten Be�uch un�ere

Freunde auf Otdia in Be�iß von Schweinen, Ziegen, zahmen
Hühnern ge�eßt, Ignam waren gepflanzt und Melonen und

Wa��ermelonen waren aufgegangenund in gutem Gedeihen. Wir

fanden, als wir na< wenigen Monaten zurit>kehrten, die Stelle

des Gartens auf der In�el Otdia verddet und leer. Nicht Ein

fremdes Unkraut war, un�ere fromme Ab�icht zu bezeugen, zurü>
geblieben. Die Schweine waren verdur�tet, die Hühner waren

niht mehr vorhanden, der Für�t Lamari hatte die Ziegen nah
Aur überbra<ht und �o auh die Jgname von der In�el Otdia,
die allein der feindlichen Ratte wider�tanden, dahin verpflanzt.
Der alte Häuptling Laer gaß hatte auf einer In�el �eines Ge-

bietes andere von uns dort gepflanzte Igname entde>t. Er

hatte die�e Wurzeln wohl�<me>end gefunden, und na<hdem er

fie gege��en, das Kraut �orgfältig wieder gepflanzt. Die�es Ver-

fahren, welches bei der Kultur der Taro beobachtet wird, hatte
�ein Vertrauen getäu�cht.

Der eigentlicheZwe> un�eres zweiten Be�uches war, un�ern

Freunden wohlthätig zu �ein. Wir brachten ihnen Ziegen,

Schweine, Hunde, Kapßen, zahme Hühner, Bataten aus den

Sandwich - In�eln (]pomoea tuberosa Lour, Coch.), Jams (Dios-

*) Man kann das Holz mit Glas�cherben �chaben Und �ie ungefähr wie

wir den Hobel gebrauchen. Sie haben einen wirklihen Werth.
II. 1 3
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corea alata), die Melone, die Wa��ermelone, Kürbi��e ver�chiede-
ner Arten, �olche, wovon die Frucht zu �häßbaren Ge�äßen be-

nutßt, und andere, wovon �ie gege��en wird, das Zuckerrohr, die

Weinrebe, die Ananas, den Apfelbaum der Saudwich-In�eln
(niht eine Eugenia), die Tea root (Dracaena terminalis), den

Citronenbaum und den Samen ver�chiedener auf den Sandwich-
In�eln nutzbarer Bäume , des Kukui (Aleurites tzloba), de��en
Nü��e als Kerzen gebrannt werden und Oel und Farbe�to�f ge-

währen, und zweier der Sträucherarten, deren Ba�t zur Verfer-

tigung von Zeugen dient u. a. m.

Wir haben mit frommem Sinn den Samen ausge�treut,
de��en zu warten un�er Freund Kadu übernommen hat.

Möge Kadu in �einem �hönen Beruf mit Weisheit und

Kraft verfahren, möge ihm gelingen, was ohne ihn nicht zu

hoffen �tand. Möge der Gute das Gute, was er will, bewir-

fen; möge er, der Wohlthäter eines lieben8wérthen Volkes, de��en

Wohl�tand begründen, es friedli<hund volksthümlih zum Be��e-
ren leiten und es bald bewegen, ein Natur empörendes Ge�etz
abzu�hwöbren, welches nur in der Noth begründet war.

Wir mü��en es uns ge�tehen, un�er Freund �teht allein dem

Neid �einer Ebenbürtigen, der Begehrlichkeitund Macht �einer

Für�ten blos, und die Schätze, womit ihn un�ere Liebe überhäuft,
ziehen das Gewitter über �ein Haupt zu�ammen. Un�ere Be-

�orgniß kann no< weiter gehen. Der wirklihe Reichthum an

Ei�en, welchen wir mit Lu�t auf Rada>k vergeudet,kann zwi�chen
dem Süden und dem Norden die�er Kette und zwi�chen ihr und

Rali>k einen verderblichenKrieg �hüren und - Blut die Frucht
un�erer Milde �ein.

Die dürftigen und Gefahr drohenden Nif�e Rada>k's haben
Nichts, was die Europäer anzuziehen vermöchte, und wir wün-

�chen un�ern kindergleichenFreunden Glü>, in ihrer Abge�chie-
denheit zu beharren. Die Anmuth ihrer Sitten, die holde
Scham, die �ie ziert, �ind Blüthen der Natux , die auf keinen

Begriff von Tugend ge�tützt �ind. Sie würden �ih un�ern La�tecrn
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leicht bild�am erwei�en und, wie das Opfer un�erer Lü�te, un�ere
Verachtung auf �i ziehen.

Rali> ift nah im We�ten von Rada> eine ähnlicheKette

niederer In�elgruppen, deren Geographie �elb�t Weibern auf Ra-

dad geläufig i�t. — Rali> i} fruchtreiher und bevölkerter als

Radack. Das Volk, die Sprache, die Tatuirung �ind die�elben.
Es werden keine Kinder gemordet, die Frauen ziehen nicht mit

in den Krieg. Die Men�chen �ind wohlhabender, wohlgenährter
als auf Rada>, �ie tragen einen no< größeren Ohren�hmu>.
Etliche Männer werden namentli<h angeführt, welche die erwei-

terten Ohrlappen über den Kopf zu ziehen vermögen.
Zwi�chen beiden Jn�elketten finden Rei�en, feindliche und

freundliche Berührungen �tatt. Ein Häuptling von Eilu zeigte
uns Narben von Wunden, die er auf Rali> empfangen; Rali>

hat auf 50 Booten den Krieg in Rada> geführt, Häuptlinge
von Rada>k fuhren hinüber; ein freund�chaftliches Verhältniß
ward wieder herge�tellt.

Es i� einmal ein europäi�ches Schiff na< Rali> gekom-
men. Die�es Schif} �oll eine längere Zeit (angeblih ein Jahr )
in Odia (einer Hauptgruppe die�er Kette) vor Anker gelegen
haben.

Wir vermuthen, daß gleichfalls auf Rali> die �üdlichern
Gruppen die reicheren find. Nicht alle Erzeugni��e, Bananen,

Wurzeln u. a. m. kommen auf allen Gruppen vor..

Repith -Urur wird uns als eine beträchtlihe Gruppe
niederer In�eln ge�childert,dur< häufige von dorther auf ihre
Riffe ver�chlagene Boote den Einwohnern von Rada> bekannt.

Die Boote und die Tracht der Men�chen �ind auf Repith-Urur
die�elben als auf Rada>k. Die Sprache i�t eine eigene, die Ta-

13 #
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tuirung i�t ver�chieden. Sie nimmt die Seiten des Körpers ein

und er�tre>t �ich auf das Aeußere der Lenden und Beine. Haus-
thiere �ind da nicht, die Brodfrucht, der Cocos, die Bananen,

Wurzeln und, wie auf Rada, die Frucht Pandanus dienen

zur Nahrung.
Die Eingeborenen von Repith-Urur leben in fortwährendem

Kriege unter �i<h. Der Mann hat fortwährend die Waffen in

der Hand, und wenn er �ih, um zu e��en, nieder�ett, �o legt
er einen Wurf�pieß zu �einer Rechten und einen andern zu �einer
Unken neben �i<h. Men�chenflei�h wird auf Repith-Urur gege��en.

Auf die In�el Relich 4) der Kette Rali> kamen einmal vor

�anger Zeit fünf Men�chen aus Repith-Urur auf einem Boote

an. Sie fi�chten und fingen keine Fi�che, an Früchten war kein

Mangel, �ie �chlahteten Einen aus ihrer Zahl, ba>ten und aßen
ihn. Ein Zweiter ward eben�o ge�chlahtet und verzehrt. Die

Bewohner von Relich bezwangen und tödteten die drei Uebrigen.
Auf der In�el Airi> der Gruppe Kaben leben ein Mann

und ein Weib; auf der Gruppe Arno zwei Männer und ein

Weib aus Repith-Urur , die auf Booten auf Rada> getrieben
find. Ein zweites Weib, welches Lettere no< bei �ich gehabt,
war zur See während der langen Jrrfahrt vor Dur�t ge�torben.
Die�e fünf Men�chen waren �hon vor Kadu's Ankunft auf Ra-

dad. Zu �einer Zeit �ind no< zwei Boote zugleih aus Repith-
Urur auf ver Gruppe Aur, wo er �ich befand, angelangt, in jeg-
lihem ein Mann und ein Weib. Sie waren nach ihrer An-

gabe �eit neun Monaten zur See und hatten fünf Monate vom

Fi�chfange ohne fri�ches Wa��er gelebt. Die Eingeborenen von

Rada wollten gegen die�e Men�chenfre��er zu den Wa��en grei-
fen. Die Häuptlingebe�hüßten die Fremden, ein Chef auf Ta-

bual hat einen Mann und ein Weib aufgenommen, ein Chef
auf Aur die anderen.

——

4) Die�e In�el fehlt auf der Karte des Herrn von Koßebue.
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Bogha i�t der Name einer geringen niederen In�elgruppe,
welche den Rada>ern dur< folgendesEreigniß bekannt gewor-
den. Ein Weib von Bogha ward, als �ie längs dem Riffe von

einex In�el die�er Gruppe zu der andern eine Ladung Cocos

30g, von der Fluth wegge�pült. Jhre Cocos dienten ihr zu

einem Floß und trugen �ie; �ie trieb mit Wind und Strom an

Bygar vorüber und ward am fünften Tag auf Udiri> ausge-
worfen. Die�es Weib lebt no< auf der In�el Tabual der

Gruppe Aur. Bogha er�cheint uns in �einer Abge�ondertheit als

der Sißz einer ver�chollenen Kolonie von Rada>, deren Sprache
da�elb�t ge�prochen wird.

Die von Kapit. John�tone auf der Fregatte Cornwal-

lis im Jahre 1807 ge�ehenen und von uns wieder au�ge�uchten
In�eln im Norden von Rada> (die�elben na< Kru�en�tern
Beiträge zur Hydrographie p. 114 No. 24 und p. 119, die Fer-
dinand Quintana auf dem Schiffe Maria 1796 und die

Na��aui�che Flotte 1625 ge�ehen, wie au< das Gaspar rico der

alten Karten) bilden eine niedere, �ichelförmige Gruppe geringen
Umfangs, deren Rundung gegen den Wind gekehrt i�t. Nur

auf der Wind�eite hat �ich Erde auf dem Ri�fe ange�ammelt. Es

ragt mei�t unter dem Winde na>t aus den Wellen hervor und

�enkt �i<h zu keinem Eingange in das innere Meer. Die In�eln
bilden eine dicht gedrängte Reihe, auf ihnen er�cheint aber die Ve-

getation dürftig und der Cocos8baum ragt nirgends empor.
Das wü�te An�ehen die�er Gruppe und die Menge der See-

vögel, der Fregatten, die uns in deren Nähe um�hwärmten und auf
die rothen Wimpel un�eres Schiffs wie auf eine Beute �{o��en,
überführen uns, daß fie wirkli< unbewohnt i�t, und wir können

niht un�erem Gefährten Kadu bei�timmen, der in der�elben

Bogha erkennen gewollt. Der Nordo�tpa��at und die �tarke we�t-
lihe Strömung, die wir auf der Fahrt von Udiri> dahin em-

pfanden, wie fie in die�em Meer�trih mit Be�tändigkeitzu erwar-

ten i�t, wei�en bei der Ge�chichtedes Weibes auf Tabual eine

ö�ilichere Lage der Gruppe Bogha an. Sie müßte vielleichtno<
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ö�ilih von der dur< Uviri> und Bygar angegebenen Richtung
in geringerer Entfernung von Radak zu �uchen �ein.

Daß auf Bogha die Cocosbäume nur niedrig �eien und die

Men�chen keine Boote be�äßen, mag aus der vorgefaßten Mei-

nung un�eres Freundes, die vor ihm liegendenIn�eln �eien eben

Bogha, in �eine Schilderung die�er Gruppe übergegangen �ein,
von der er er�t bei die�er Gelegenheitzu erzählen begann.



Die Carolinen-Inf�eln.

Der charffinnige Pedro Fernandez de Quiros 1605

wollte �üdwärts na< der Mutter �o vieler In�eln for�chen (en
demanda de la madre de tantas Islas), die man �hon vamals

im großen Ocean entde>t hatte. Wir haben die�e Mutter in

dem Kontinent erkannt, in de��en O�ten man �ie antrif�t, wie

man die Seevögel über dem Winde dex Klippen antrifft, die ihr
Mutterland �ind und zu welchen fie Abends mit der �inkenden
Sonne nah ihren Ne�tern zurü>kehren.

Die�es Bild, welches be�onders treffend auf die In�eln der

er�ten Provinz paßt, hat �i< uns wieder aufgedrungen, als wir

von dem ö�tlichen entfernten Rada> auf die we�tlicheren Caroli-

nen, von dem �ih verlierenden Kinde zu den Kindern im Schooße
der Mutter zurückgekehrt. Uns empfängt eine reichere Natur,
und da��elbe Volk i�t bei gleicher Lieblichkeitgebildeter.

Der Meer�trih, den die Carolinen einnehmen, i� heftigen
Stürmen unterworfen , die mei�t den Wech�el der Mon�oons be-

zeichnen. Die�e Orkane, welche die Spanier auf den Philippi
nen- und Marianen-In�eln mit dem tagali�chen Wort Bagyo nen-

nen, verwü�ten zuweilenauf den niedecn In�eln alle Früchte, �o
daß die Men�chen eine Zeit lang �i< von dem Fi�chfangallein

zu ernähren gezwungen �ind. Sie befährden die In�eln �elb�t,
gegen die fie das Meer empören. Kadu hat auf Mogemug
einen Orkan erlebt, während dem das Meer eine zwar unbe-



wohnte, jedo< mit Cocospalmen und Brodfruchtbäumen bewach-
�ene In�el weg�pülte.

Herr Wil�on gewährt uns einen Blick über die Natur

der Pelew-Ju�eln und deren Erzeugni��e. Eap, das andere we�t-
liche hohe Land der Carolinen, er�cheint uns, obgleih ohne hohe
Gipfel, als der Siß vulkani�cher Kräfte. Die Erdbeben �ind
häufig und �tark, es werden �ogar die leiht gebauten Häu�er
der Eingeborenen davon umge�türzt. Die Korallenri��e von Mo-

gemug und Ulea werden, wenn auf Eap die Erde bebt, er�chüt-
tert, jedo< mit minderer Gewalt. Kadu hat da��elbe von Feis
niht erfahren. Nach �einer Bemerkung �ind auf Eap die Nächte
bei glei<h warmen Tagen viel kühler als auf Ulea. — Eap
bringt Schleif�teine hervor, welche die bö�tliheren niedern In�eln
von daher beziehen. Sie �ind ein freundlicheres Ge�chenk dex

Natur als das Silber, wel<hes Cantova die�er In�el auf

Zeugniß des dort gebornen Cayal zu�chreibt. Kadu erklärt

uns die�e Sage. Ein weißer Stein wird in den Bergen von

Eap gefunden, worauf die Häuptlinge ein aus�cließlihes Recht
haben. Jhre Ehren�iße �ind davon gemaht. Ein Blo> bildet

den Sit, ein anderer die Rüklehne; Kadu hat die�en Stein

ge�ehen, es i�t niht Silber, niht Metall. Ein gelber Stein

hat auf Pelli (die Pelew-In�eln) gleicheWürde. Man erinnere

fi<h aus Wil�on des als Kriegstrophäe entführten Sites eines

Häuptlings. Ein Töpferthon wird auf Eap wie auf Pelli benutzt,
es werden länglihe Gefäße daraus gebrannt. Die Kun�t kann

auf den niedern In�eln ohne das Material nicht be�tehen.
Die ver�chiedenennußbaren Palmen der Philippinen (Palma

brava, Palma de Cabello negro), die unter den Gewäch�en der

Pelew-In�eln angeführt werden, la��en uns den Reichthum ihrer
Flora erme��en. Eap genießt mit Pelew die Vorrechte eines

hohen Landes; wir finden unter den Erzeugni��en von Eap die

Arecapalme (Areca Catechu), den Bambus, drei in den Bergen
wach�ende Baumarten, aus deren Holz man Boote baut, wozu

auf den niedecn In�eln nur der Brodfruchtbaumgebrauchtwirdz
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die Aleurites triloba, den Würznelfkenbaum (Caryophyllus aroma-

tica), der nicht blos nicht geachtet, �ondern no< verachtet wird

und neb�t zwei andern Bäumen, die nubßlos und bittern Ge-

�<hmad>es�ind, der Schlechtigkeitund Häßlichkeit zur Vergleichung
dient; den Orangenbaum, das Zu>errohr und endlih den Cur-

cuma, der freili<h au< auf Ulea und den niedern In�eln vor-

kommt, aber in. größerem Reichthum auf Eap. Kadu erkannte

auf den Sandwich- In�eln und unter den auf die Riffe von

Rada> ausgeworfenen Sämereien viele Arten, die theils auf

Eap, theils au< auf den niedern In�eln der Carolinen einhei-
mi� �ind. Feis erfreut �i< unter allen niedern In�eln des

rei�ten Bodens und der reich�ten Flora. Der �eines vielfachen
Nutzens wegen aus Eap verpflanzte Bambus i�t da gut fort-
gekommen. Die andern In�elgruppen beziehen ihren Bedarf aus

Eap. — Ulea und �ämmtliche niedere In�eln die�er Meere brin-

gen viele Pflanzenarten hervor, die auf Rada> nicht �ind, und

haben eine bei weitem üppigere Natur. D. Luis de Torres

hat �ogar P�lanzen von Ulea na< Guajan überbracht, die der

Flora die�es hohen Landes fremd waren.

Alle die�e In�eln �ind rei<h an Brodfruchtbäumen, Wur-

zeln, Bananen. Die Volksnahrung �cheint auf den niedern

In�eln auf dem Brodfruchtbaum zu beruhen, von dem ver�chie-
dene großfrüchtige Abarten unter ver�chiedenen Namen fkultivirt

werden. Die Wurzeln machen auf den hohen Landen die Volks8-

nahrung aus. Die �üße Kartoffel ( Camotes)*), die neb�t dem

Samen anderer nutzbarer Pflanzen Cayak, drei �einer Brüder

und �ein Vater Corr von den Bi�ayas (Philippinen- In�eln),
wohin �ie ver�chlagen worden, nah Eap zurü> brachten und von

wo �ie �ih auf andere In�eln verbreitet hat (�. Cantova), kommt

*) Die Spanier nennen die �üßen Wurzeln Camotes, und es �cheint,
daß �ie die�es Wort von den Sprachen der Philippinen entlehnt haben.
Der Camote der Tagalen und Bifayas war auf die�en Jn�eln vor der Er-

vberung angebaut.
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na< Kadu auf Ulea nicht fort. Die Wurzel der Arum- Arten
exreiht nur auf dem hohen Lande und allenfalls auf Feis ihr
volles Wachsthum. Auf den Pelew- In�eln werden ver�chiedene
Varietäten dec einen Art angebaut, von denen etlichezu einer

außerordentlichen Größe gelangen*). — Der Pandanus wäch�t
auf allen Carolinen, ohne daß �eine Frucht gege��en oder nur

zum Schmuck benußt werde. Es kommt keine der veredelten

Abarten vor. Die Agrikultuc von Eap muß unvergleichlich�ein.
Schwimmende Arum-Gärtenwerden da auf den Wä��ern, auf

Holz- und Bambusflößen kün�tlich angelegt.
Der Pi�ang wird niht �owohl der Frucht als �einer Fa�ern

wegen kultivirt, aus welchen die Weiber zierlichemattenähnliche
Zeuge oder zeugähnlicheMatten zu weben oder zu flechten ver-

�tehen. Die Stücke die�er Zeuge �ind in Ge�talt eines türki�chen
Shawls, eine Elle breit und etlihe Ellen lang. Einge�chlagene
�<hwarze Fäden bilden zierli<h durhwirkte Mu�ter an beiden

Enden, und die Fäden des Aufzuges hängen als Fran�en her-
aus. Die�e Zeuge werden zuweilen mit Curcuma gefärbt. Ju
der Rei�ebe�hreibung des Kapit. James Wil�on, der im

Duff 1797 mit den Jun�ulaneru der Provinz von Ulea verkehrte,
werden die�e Zeuge be�chrieben und die Kun�t �ie zu verfertigen
ohne allen Grund der Belehrung der �pani�chen Mi��ionare zu-

ge�hrieben*). Die Bananenpflanze wird na<h Kadu mei�t,
bevor �ie Früchte getragen, zur Gewinnung der Fa�ern abge-
�chnitten.

Eine andere Pflanze, eine Malvacea, liefert einen Ba�t, der

*) Im Account of the Pelew-Islands fteht überall Jams, d. i. Dios-

Lorea, irrig für Taro oder Arum Lin.

**) Wir erklären uns leiht, daß die Eingeborenen das Ei�en mit dem

Namen begehrten, unter wel<hem Luito neun Zahre früher vieles von den

Europäernauf Guajan erhalten hatte. (Lulu Chamori, für Parang Ulea.)
Wir begreifen aber niht, daß die mitgetheilten Zahlen aus keinem der uns
bekannten Dialekte die�er Meere �ind. Wir erkennen nur die allgemeinen
Wurzelndes Sprach�tammes darin.
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ebenfalls auf einigea In�eln zu ähnlichen Zeugen verarbeitet

wird*).
Der Papier- Maulbeerbaum und die Ba�tzeuge von O-Waihi

waren Kadu gleih unbekannt *). Die Curcumawurzel wird

zu einem Pulver gera�pelt, welches einen beträchtlihen Handels-

zweig von Eap ausmacht. Sich die Haut mit die�em Pulver
zu färben, i� von Tu<h im Often bis Pelli im We�ten eine

allgemeineSitte, die auf den �üdwe�tli<h von den Pelew- In�eln
gelegenen Gruppen nicht herr�<ht und au< auf den Marianen-

In�eln nicht herr�chte. So �{<hmü>en �i<h die Weiber jederzeit,
und die Männer bei Fe�ten oder, wo Krieg herr�ht, zum

Kampf; �o werden die Leichen zur Be�tattung ge�<hmüd>t. —

Die Sitte, den Betel zu kauen und die Zähne �chwarz zu färben,
i�t aus�<ließli< auf Pelli, Ngoli, Eap und die Marianen- In�eln,
wo �ie ur�prünglih auh war, be�chränkt. Süßer Syrup wird

aus dem Safte der Cocospalme nux auf den Pelew- In�eln ge-
wonnen. Das Trinken des Kava und der Gebrauch des Salzes
�ind allen die�en In�eln gleich fremd.

Es findeu �ich auf keiner der In�eln der er�ten Provinz des

großen Ocean's andere Hausthiere als die, �o die Europäer da-

hin gebra<ht. Wir la��en Wil�on über die Pelew-In�eln be-

richten. — Nach Kadu i�t vor langer, langer Zeit ein großes
Schiff auf Mogemug gekommen, welches da�elb�t Kayen zurü>-
gela��en hat. Die Art die�er Thiere hat �i< von Mogemug aus

na< We�ten bis Pelli, na< O�ten bis Ulea verbreitet. Sie

*) Eine Stelle in Cantova's Brief be�tärkt uns in der Vermuthung,

daß die unfruchtbareBananenart, die auf den Philippinen eigens ihres

Flac�es wegen kultivirt wird, gleichfalls auf den Carolinen fi< vorfindet.

„Mettre en oeuvre une espèce de Plane sauvage et un autre arbre gui

B'appelle Balibago pour en faire de Ila toile.“

**) Eine Stelle in Pigafetta möchte auf die Vermuthung bringen,
daß die kleine Schürze der Weiber auf den Marianen-In�eln Ba�tzeug ge-

we�en �ei. „Toile ou plutôt écorce mince comme du papier que lon

tire de l'aubier du palmier.“ S. 61 ver franz- Auôgabe.
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werden auf die�en In�eln mit dem �pani�chen Namen Gato be-

nannt. Von einem �ehr bejahrten Grei�e auf Mogemug haben
Men�chen aus Eap und aus Ulea, hat Kadu �elb�t in der

Sprache jener Fremden von Eins bis Zehn zählen gelecni. So

weit zählt ex wirkli<h auf �pani�h mit Geläufigkeit und reiner

Aus�prache. Er hat ferner auf Mogemug zwei große irdene

Gefäße (drei bis vier Fuß hoch) ge�ehen, die von jenem Schiffe
herrühren. — Wir haben �on�t von der Mi��ion von Cantova

auf Mogemug kein anderes Andenken aufge�pürt. Von dem auf
der In�el Falalep zurü>gebliebenenGe�hüß hat Kadu Nichts
vernommen*),

Der Trichechus Dugong fommt in den Gewä��ern der Pe-
lew- In�eln wie in denen der Philippinen- In�eln vor.

Cantova erwähnt der Jagd, welche die Bewohner dex

niedern In�eln auf den Wallfi�h machen. Es möchte vielleicht,
was er davon berichtet, auf die Delphinenjagd zu beziehen �ein.
Es kommen drei Arten Delphinen mit weißen, rothen, hwarzen
Bäuchen in die�em Meer�tcihe vor. Wenn die von Ulea die�e
Thiere gewahr werden, �o gehen kleine Boote, gegen achtzig an

der Zahl, in die See, umzingeln die Heerde, treiben �elbige
gegen das Land, und wenn �ie �ich dem hinreichend genähert,
belä�tigen �ie die Thiere mit Steinwürfen , bis �ie �ih auf den

Strand werfen. So wird man ihrer in großer Anzahl habhaft.
Ihr Flei�h wird gern gege��en. Bei dem Zer�chneiden �ind kun�t-
gerechteSchnitte zu beobachten. Ein fal�cher Schnitt entfernt
die Thiere auf eine gewi��e Zeit von dec In�el. Zu Jviligk,
wo das Riff nur einen {malen Eingang hat, werden die Thiere
in die Laguna getrieben, und es wird keines getövtet, bis �ie
�ich in gehöriger Anzahl (gegen ein halbes Hundert) eingefangen
haben. Auf den zu Ulea gehörigen In�eln wird die�e Treibjagd

*) Ea�chattel, Herr von Mogemug zur Zeit des Briefes von Can-

tova, war Kadu dem Namen nath als ein längft ver�torbener Häuptling
die�er Gruppe wohl bekannt.
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mit be�onderem Erfolg aus8geübt. Man ver�teht auf anderen die

Kun�t nicht �o gut. Die Delphine �teigen zuweilen in die Flü��e
von Eap hinauf, man ver�perrt ihnen dann die Rückkehr mit

Netzen und �ie werden harpunirt *).
Das Huhn findet �i< auf allen Carolinen-In�eln, ohne

daß man daraus be�onderen Nuten zu ziehen ver�tünde. Wir

mü��en gegen Cantova, der uns Berichte von Eingeborenen
von Eap �elb�t mittheilt und �agt, daß eine Art von Krokodilen

da�elb�t angebetet oder verehrt werde, das Zeugniß von Kadu

ausführli< anführen.
Auf Pelli (den Pelew- In�eln) kommt eine Art Krokodil vor,

Ga-ut genannt (Ye-use na< Wil�on). Dex Ga-ut hält �i
be�tändig im Wa��er auf und hat einen zu�ammengedrü>ten
Schwanz. Die Kinder�timmen ähnlichen Töne, die die�es gefähr-
liche Thier hervorbringt, möchten Unkundige verlo>en. Der

Ga-ut von Pelli wird auf Eap nicht angetroffen. Es hat �ich
nur einmal einer va gezeigt und i� getödtet worden, nachdem
er ein Weib ver�chlungen hatte.

Eine große Art Eidech�e, Kaluv genannt, kommt auf Pelli
und Eap vor, und zwar ausc<ließli< auf die�en In�eln und

namentlich nicht auf Feis. Der Kaluv i� viel kleiner als der

Ga-ut und �ein Schwanz i� rund. Er geht zwar in das Wa�-
�er, wo er Men�chen gefährli<hwerden kann, und frißt Fi�che,
er hält �ich aber mei�t auf dem Lande auf und kriechtauf die

Bäume, wo er während der Tageshize �{<läft. Kadu erkannte

den Kaluv in der Figur der Lacerta Monitor, die Sonini

und Latreille in den Suites à Buffon geben; das Flei�ch die-

�es Thieres gilt auf Eap für giftig und wird nicht gege��en.
Die Eingeborenen meinen, man �türbe davon; �ie tödten aber

das Thier, wo �ie können. Boëlé, der angenommene Sohn
des Häuptlings und Prie�ter des Gebietes Kattepar, Und �eine

*) Die von Eap haben zum Fi�chfang größere Nebe, dergleichen auf
den niedern In�eln niht übli< und vermuthli< niht anwendbar �ind.



Gefährten (unmaßgebli<h Europäer) aßen das Flei�<h ohne Aer-

gerniß wie ohne bö�e Folgen.
Unter den In�ekten von Eap, die auf andern In�eln nicht

vorkommen, führt Kadu einen fehr großen Skorpion an, de��en
angeblich tödtlicher Stih dur< den Saft von Kräutern geheilt
wird, und eine kleine Art Lampyris, die nur in etlichen Gebie-

ten angetroffen wird. Der Floh war Kadu, bevor er zu uns

kam, völlig unbekannt.

Ei�en wird von ausgeworfenen Schi��8trümmern auf Ulea,
Eap und andern JIn�eln in vreiherer Menge als auf Rada

gewonnen. Es �oll auf ven Jn�eln im Südwe�ten von Pelli
gar niht vorkommen. Das Treibholz wird überall vernach-
lä��igt.

Cantova erwähnt einer Mi�chung ver�chiedener Men�chen-
racen auf den Carolinen, von der un�ere Nachrichten {<weigen.
Wohl möchten Papuas aus den �üdlichen Landen dur< irgend
einen Zufall, und etliche Europäer, Martin Lopez und �eine
Gefährten, oder Andere auf andern Wegen auf die�e In�eln
gelangt �ein, wie �eit der Zeit es häufiger ge�chehen i�. Die

Race der Eingeborenen i� aber die, �o auf allen In�eln des

großen Ocean's verbreitet i�t. Jhr Haar �cheint krau�er-lo>ig
zu �ein als das der Rada>er. Alle la��en es lang wach�en und

legen auf die�e natürliche Zierde einen be�ondern Werth. Es

wird nur auf Eap den Kindern abge�chnitten.
Nach Kad u? s Bemerkung �ind die Bewohner des Gebietes

Summagi auf Eap von ausnehmend kleiner Statur. Mißgebur-
ten und natürliche Fehler �ind nah dem�elben auf die�er In�el
merkwürdig häufig. Er führie uns als Bei�piele an: einen

Mann ohne Arme, de��en Kopf außerordentlich groß i�, einen

ohne Hände, einen andern ohne Daumen, einen Men�chen mit

nur einem Bein, Ha�en�charten und Taubftumme*).Selb�t min-

*) Auk auf Eap hat Kadu einen monftruö�en Raluv ge�ehen, der

zwei S<hwänze-und zwei Zungen hatte.



--D 207 &-

der auffallende Fälle �ind auf andern Jn�eln viel �eltener. Eine

Krankheit, welche vie Europäer auf den mehr�ten In�eln der

Süd�ee verbreitet haben, �cheint nah Kad u auf Ulea niht un-

bekannt zu �ein.
Die Men�chen �ind im Allgemeinen auf den Carolinen wohl-

genährter und �tärker als auf NRada>. Die Tatuirung i� überall

willkürli<hund in keiner Beziehung mit dem religiö�en Glauben.

Die Häuptlinge �ind mehr als das Volk tatuirt. Ein Stü>

Bananenzeug, ungefähr wie das Maro von O-Waihi und O-Ta-

heiti getragen, i�t das bräuchlihe Kleid, nur auf Pelli gehen
die Männer völlig na>t, wie es au< ehemals auf den Maria-

nen-Jn�eln der Fall war. Der Ohren�hmu> der Rava>er wird

nur auf Pelli nicht getragen. Der Na�enknorpel wird zum Durch-
�techen wohlriehender Blumen durchbohrt. Das Armband aus

dem Knochendes Trichechus Dugong, das die Häuptlinge der

Pelew-In�eln tragen, i� aus H. Wil�on bekannt. Die Häupt-
linge von Eap tragen ein ähnliches breiteres Armband, das aus

einer Mu�chel ge�chliffen i�t.
Die Häu�er �ind überall groß und ge�chlo��en. Man kann

ohne �i< zu bücken zu den Thüren eingehen. Gepfla�terte Wege
und viere>ige Plätze vor den Häu�ern der Häuptlinge finden �ich
auf Eap wie auf den Pelew-Injeln, wo wir fie dur<h H. Wil-

�on kennen gelernt.
Wir mü��en die�es muthige Schiffecrvolkzuer�| auf feinen

Booten betrachten.
Von gleicherBauart mit den Booten von Ulea �ind nah

Kadu die von Nugor und Tuch, deren Völker dur< ihre

Sprachen abge�ondert �ind, und die von den gleichredendennie-

dern In�eln bis Ulea, Feis und Mogemug. Die anders reden-

den Einwohner von Savonnemu�oh zwi�chen Nugor und Tuch
unternehmen keine weiten Seerei�en und möchten andere Boote

haben. Die Vergleihung, welhe Cantova zwi�chen den

Booten der Carolinen Und denen der Marianen an�tellt, läßt
uns auf die�e zurüc�chließen. Die Boote der Marianen waren
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ähnlich denen von Ulea, jedo< vorzüglicher und be��ere Seg-
ler. *)

Die Bauart der Boote von Eap und Ngoli weicht wenig
von der von Ulea ab. Die Eingeborenen von Eap gebrauchen
aber gern Boote aus Ulea, die fie �i< auf dem Wege des Han-
dels ver�cha��en.. Pelli hat eine eigene Bauart, und. die niedern

In�eln im Südo�ten von Pelli wieder eine andere. Pelli und

die�e In�eln �tehen in dex Schifffahrt nah, und ihre Boote be-

�uchen die ö�tliheren Ju�eln nicht.
Die kühn�ten Seefahrer �ind die Eingeborenenvon Ulea und

den umliegenden In�eln, die au< Cantova für ge�itteter als

die übrigen hält. *) Das Triebrad der Schifffahrt i� der Han-
del. — Die Hauptgegen�tände des Handels �ind: Ei�en, Boote,

Zeuge und Curcumapulver. — Wir haben an anderem Orte

von dem Handel mit Guajan ge�prochen, wo�elb�t die von Ulea

haupt�ächli<h Boote gegen Ei�en verkaufen. Die von Feis, Eap
und Mogemug holen Bootie in Ulea gegen Curcumapulver. Die

von den ö�tlicheren In�eln haben den Brodfruchtbaum im Ueber-

*) Die zwei Boote, die Cantova ge�ehen, waren mit vier andern auf
ver Rei�e von Fatoilep na< Ulea von dem We�twinde ergriffen und zer=-

ftreut worden. Die mei�ten Men�chen varin waren Eingeborene beider be-

nannten Gruppen, und wix nehmen an, die Boote �elb�t �eien von die�en
In�eln gewe�en. Das er�te größere Boot, welches 24 Men�chen trug, drei

Kajüten hatte und �einer Merkwürdigkeit wegen �orgfältig be�chrieben wird,

heißt: Une barque étrangère peu différente des barques marianoises,
mais plus haute, bas andere feinere: une barque étrangère quoique sem-

blable à cello des Îles Marianes. Es heißt ferner, wo die Entfernung der

In�eln unter �i< ge�<äßt werden �oll: J'ai fait attention à la construction

de leurs barques qui n’ont pas la légèreté de celles des Marianes, unb

wir glauben �eines Ortes bewie�en zu haben, daß, wo kein anderer Maaß-
�tab gegeben war, die Entfernungen no< zu groß angenommen worden �ind.
Ulea i� �elb�t in geringerem Ab�tand von Guajan niederge�ebt, an�heinlih
wegen der fal�<hen Be�timmung von Fatoilep dur< Juan Rodriguez
1696, auf die �i< Cantova verla��en hat.

*#*) Les habitants de l'isle d’Ulea et des isles Yoisines m'ont paru
plus civilisés et plus raisonnables que les autres.
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fluß und bauen alle ihre Boote �elb�t ; die von Nugor und Tuch
holen in Ulea Ei�en gegen Zeuge. Die von Ulea fahren auh
gegen Tuch und Nugor; die von Savonnemu�o<h werden auf

die�en Rei�en be�ucht, ohne �elb andere In�eln zu be�uchen. In

Pelli wird das Ei�en , welches die Europäer dorthin bringen,
gegen Curcuma eingehandelt. Auf den �üdwe�tlihern In�elgrup-
pen werden Zeuge gegen Ei�en, welches ihnen fehlt, eingetau�cht.
Ein Ge�chwader von zehn Segeln, fünf aus Mogemug und fünf
aus Eap, vollbrachte die�e Rei�e; die Seefahrer �elb�t hat Kadu

auf Eap per�önlich gekannt.
Ihrer Schifffahrt dient zur Leiterin die Kenntniß des ge-

�tirnten Himmels, den �ie in ver�chiedene Kon�tellationen einthei-
len, deren jede ihren be�ondern Namen hat. *)

Sie �cheinen auf jeder Fahrt den Auf- oder Niedergang eines

andern Ge�tixns zu beobachten. Ein mißgedeuteterAusdru> von

Cantova hat ihnen irrig die Kenntniß der Magnetnadel zu-

�chreiben la��en. *) Cantova meint nurx die Eintheilung des

Ge�ichtskrei�es in zwölf Punkte, wie wir �ie neb�t andern Be-

nennungen der Rumben und Winde in un�erm Vokabularium

na< D. Luis de Torres und Kadu mitgetheilt haben. Der

Steuermann eines Bootes legt na< Don Luis ein Stückchen
Holz, einen kleinen Stab, fla< vor fi< hin und glaubt von

dem�elben geleitet zu werden, wie wir von dem Kompas. Es

i�t uns nicht unbegreiflih, daß die�er Stab, im Moment der

Beobachtung ge�tellt, im Gebiet �ehr be�tändiger Winde den gegen
den Wind zu haltenden Cours zu ver�innlichen dienen könne.

Man zählt auf den Carolinen-In�eln Tage und Monde und

theilt das Jahr na< der Wiederkehx und dem Ver�chwinden der

Ge�tirne in �eine Jahreszeiten ein. Niemand aber zählt die

Jahre. Das Vergangene i� ja vergangen, das Lied nennet

*) Nath CEantova wird die Sternkunde gelehrt: Le maître a uns

Sphêre, où sont tracés les Principaux astres.

**) Ils se servent d'une boussole gui a douze aires de vent.

II. 14
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die Namen, die der Aufbewahrung werth ge�chienen, und �orglos
wallet man den Strom hinab. *)

Kadu wußte eben �o wenig �ein eignes Alter als jeder Jn-

�ulanex des ö�tlicheren Polyne�ien's. — Das Leben die�er Jn�u-
�aner, unbedächtlich, ent�chlo��en und dem Moment gehörend, ift
vieler der Qualen bar, die das un�ere untergraben. Als wir

Kadu von dem unter uns nicht bei�piello�en Selb�tmorde er-

zählten, glaubte ex �i< verhört zu haben, und es blieb für ihn
eins der lächerlih�ten Dinge, die ex von uns vernommen. Aber

�ie �ind, und aus den�elben Gründen, remder planmäßiger Be-

drücuug unduld�am, und die Ge�chichte hat den Selb�tmord des

Volkes der Marianen unter den Spaniern (den Boten des

Evangelii?) in ihr Buch aufgezeichnet.
Es werden auf allen Carolinen-Jn�eln nur un�ichtbare himm-

li�che Götter geglaubt. — Nirgends werden Figuren der Götter

gemacht, nirgends Men�chenwerke oder körperlihe Sachen verehrt.
Kadu war in der Theo�ophie �eines Volkes wenig bewandert.

Was wir ihm hier nacherzählen, läßt Vieles zu wün�chen übrig
und bedarf vielleicht der Kritik. Wir haben na< ihm das

Wort Tautup (Tahautup,Cant.), auf Rada>d Jageach, bdur< das

Wort Gott über�eßen zu mü��en geglaubt. Nah Cantova �ind
die Tahutup abge�chiedeneSeelen, die als Schußgei�tec betrachtet
werden.

Der Gott ( Tautup ) von Ulea, Mogemug, Eap und Ngoli
heißt Engalap, ver von Feis: Rongala, der von Elath und La-

mured: Fu��, dec von der wü�ten In�el Fayo: Lagé. —

Jt Engalap der Eliulep von Cantova, Aluelap von D.

Luis de Torres, der große Gott ?
Men�chen haben Engalap nie ge�ehen. Die Väter haben die

Kunde von ihm den Kindern überliefert. — Er be�ucht abwech-
�elnd die In�eln, wo er anexkannt wird. Die Zeit �einer Gegen-
wart �cheint die der Fruchtbarkeit zu �ein. Er i� mit Rongala,

*) „Carpe diem,“
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dem Gott von Feis , dur< Freund�chaft verbunden; �ie be�uchen
gaftfreundlih einander. Mit Fu��, dem Gott von Lamure>,
�cheint ex in keinem Verhältniß zu �tehen.

Es giebt auf Ulea und den ö�tlicheren In�eln (Lamure> 2c.)
wedex Tempel noch Prie�ter, und es finden va keine feierlichen
Opfer �tatt. Auf Mogemug, Eap und Ngoli �ind eigene Ten-

pel erbaut, Opfer werden dargebracht und es giebt einen reli-

giö�en Dien�t.
Kadu hat uns berichtet, wie er es auf Eap, wo er �ih

lange aufgehalten, befunden hat, und ex behauptet, daß es auf
beiden näch�ten Gruppen �i<h eben�o verhält. Es haben beide

Ge�chlechter andere Tempel und andere Opferzeiten. Bei den

Opfern der Weiber i� kein Mann gegenwärtig. Bei den Opfern
der Männex i�} der Häuptling der Opfernde. Er weihet dem

Gott dur< Emporhalten und Anrufen eine Frucht jeglicherArt

und einen Fi�h. Die Formel i� : Wareganam gnre Tautupz; das

Volk wiederholt das letzte Wort. Die geopferten Früchte werden

nicht verzehrt, �ondern in dem Tempel weggelegt. Die Men�chen
bleiben zu die�en Opfern einen Monat lang im Tempel ver�am-
melt und abge�chieden, wo �ie ihre Nahrung von Außen her
erhalten. Jeder weihet von allen Früchten oder Fi�chen, die er

während dex Zeit verzehrt, den er�ten Bi��en nach obigemBrauche
ein und wirft dann �olhen ungeno��en weg. Ge�änge oder

Tänze finden in den Tempeln niht �tatt. Die�e Feierlichkeit
wird abwech�elnd einen Monat in einem Gebiete, den folgenden
in einem andern gehalten. Kadu hat, als ein Fremder, der

Feier im Tempel nicht beigewohnt. Ex i} in den�elben nie ein-

getreten. Der i�t außer den Opferzeiten jedem Andern als dem

Häuptling und Prie�ter verboten. (Matamat.)
Rongala hat zu Feis keine Tempel. Es giebt aber Zeiten,

wo er auf die In�el herab�teigt und un�ichtbar im Walde gegen-

wärtig i�. Dann dürfen die Men�chen nicht laut �prechen oder

gehen, dann nähern �ie �i< dem Walde nur mit Curcuma ge-

färbt und fe�tlih ge�<hmüd>t.
14*
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Wir theilen die Götterlehre von Ulea nah Don Luis de

Torres getreu und ausführli<h mit. Cantova, den wir hier
zu vergleichenbitten, erzählt die Ab�tammung der Götter fa�t
auf die�elbe Wei�e und etwas voll�tändiger. Die lieblihe Mythe
von Olifat i�t völlig neu.

Angebetet werden drei Per�onen im Himmel, Aluelap, Luge-
leng und Olifat. Dex Ur�prung aller Dinge i� aber, wie folgt.
Vor allen Zeiten war ein Göôtterweib, Ligopup geheißen. Die�e
wird für die Er�chafferin der Welt gehalten*). Sie gebar Alue-

lap, den Herrn alles Wi��ens, den Herrn der Herrlichkeit, den

Vater von Lugeleng*). Wer aber Lugeleng's Mutter und wie

de��en Geburt gewe�en, weiß man niht. Lugeleng hatte zwei
Weiber, eine im Himmel und eine auf Erden. Die himmli�che
hieß Hamulul, die irdi�che Tari��o, die an Schönheit und andern

natitrlihen Gaben �onder Gleichen war.

Tari��o gebarOlifat***) nach vier Tagen Schwanger�chaft aus

ihrer Scheitel. Olifat entlief �oglei<h nah �einer Geburt und

man folgte ihm nach, um ihn von dem Blute zu reinigen. Er

aber �agte: er wolle es �elber thun, und litt niht, daß man ihn
berühre, Er reinigte �ich an dem Stamme der Palmbäume, an

denen er vorbei lief, daher �ie ihre röthlihe Farbe behalten.
Man rief ihm zu und verfolgte ihn, um ihm die Nabel�chnur
abzu�chneiden. Er aber biß �ie �ich �elber ab; er �agte, ec wolle

�elber für fi< �orgen, und ließ �i< von keinem Sterblichen be-

rühren. Er gedachte, wie es Brauch �ei, den Neugeborenen die

*) Nach Cantova Ligopud, Schwe�ter und niht Mutter von Eliulep

(Aluelap T.), Er�chafferin der Men�chen. Die er�ten der Götter �ind aber

Sabucur und �ein Weib Halmelul, Eltern von Eliulep und Ligopud.
**) Lugueileng na< Cantova, der de��en Mutter nennt Leteuhieul

aus Ulea gebürtig. :

**##%)Oulefat Cant. Er nennt die Weiber von Lugueileng nict, läßt
aber die irdi�he Mutter von Oulefat aus der In�el Falalu der Provinz
von Hogoleu gebürtig �ein. — Die�e In�el i�t dem Kadu unbekannt; �ie
heißt Felalu auf der Karte von D. L. de Torres.



Milch der jungen Cocosnuß trinken zu la��en, und kam zu �einer
Mutter, die ihm den Cocos zu trinken reihte. Ex trank und

wandte die Augen gegen den Himmel, worin ex �einen Vatec

Lugelenggewahrte, welcher nah ihm rief. Da folgte er dem

Rufe �eines Vaters und �eine Mutter mit ihm. Al�o �chieden
Beide von der Welt. Wie Olifat in dem Himmel angelangt
war, begegnete er da�elb�t etli<henKindern, die mit einem Hai-

fi�che �pielten, welchem �ie eine Shnux um den Schwanz gebun-
den hatten. Er �tellte �i<, um unerkannt zu bleiben, aus�äßzig
an. Da hielten ihn die Kinder fern von �i< und berührten ihn
niht. Er begehrte von ihnen den Fi�h, um auh damit zu

�pielen, und �ie verweigerten ihm den�elben. Einer jedoch er-

barmte �i �einer und reihte ihm die Schnur, woran der Fi�h
gebunden wax. Er �pielte eine Weile damit und gab ihn �odann
den Kindern wieder, �ie ermahnend, �ih niht zu fürchten, �on-
dern fort zu �pielen; der Fi�h werde ihnen Nichtsthun. Er biß
aber alle bis auf den, der �i< dem Olifat gefällig erwie�en.
Olifat hatte dem Haifi�ch, der zuvor keine Zähne gehabt und un-

{hädlih gewe�en, gefluht. Al�o ging er fürder dur< den Him-

mel, �einen Flu< bei ähnlichen Gelegenheiten allen Kreaturen

ertheilend, weil man ihn in der Herrlichkeit reizte. Da Keiner

ihn kannte und er zu �einem Vater no< nicht gekommen, der

allein ihn erkennen konnte, �tellte man �einem Leben nah. Er

kam an einen Ort, da ein großes Haus gebaut wurde; er be-

gehrte von den Arbeitern ein Me��er, um Cocosblätter für das

Dach �chneiden zu helfen; �ie �{lugen es ihm aber ab; einer

jedochreichte es ihm und er �chnitt �ih eine La�t Blätter; aber

er verfluchte alle Arbeiter, bis auf den, der ihm behülflih ge-

we�en, daß �ie regungslos zu Bild�äulen er�tarrten. Lugeleng
aber, der Herr des Baues, erkundigte�ich nah �einen Arbeitern,
und es wurde ihm berichtet, wasmaßen die�elben regungslos wie

Bild�äulen er�tarrt �eien. Daran erkannten Lugeleng und Alue-

lap, daß Olifat im Himmel wandelte. Sie fragten den Mann,
der no< bei der Arbeit ge�chäftig Cocosblätter zu dem Bau
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trug: ob ex Nichts umher ge�ehen, und er antwortete: er habe
Nichts ge�ehen denn einen Canduru (eine Art Uferläufer), in

welchen Vogel �i< Olifat vecwandelt hatte. Sie �chi>ten den

Mann aus, den Canduru zu rufen; als ex es aber that, er-

hra> der Vogel ob der. Stimmeund flog davon. — Der Mann

berichtete das, und die Götter fragten ihn, was er denn dem

Vogel entboten. -Ex antwortete: er habe ihn kommen heißen-
Sie �chi>ten ihn abermals aus und unterwie�en ihn, den Vogel
�ich entfernen zu heißen, weil er den Häuptern hinderlich fei-
Er that es al�o, und der Vogel kam alsbald herbei. Er verbot

ihm ferner hineinzugehen und �i< in Gegenwart der Häupter
zu �een, und der Vogel that alsbald, was ihm verboten ward.

Sobald der�elbe �ich ge�eßt hatte, befahl Lugeleng, die Arbeiter,

welche im Walde er�tarrt geblieben, zu�ammen zu rufen, und

die�e kamen alsbald zur Bewunderung der Um�tehenden; denn

Aluelap und Lugelengwußten allein, daß Jener Olifat war.

Die Arbeiter fuhren nun mit dem Bau fort und gruben
tiefe Löcher in den Boden, um die Pfo�ten darin aufzurichten.
Dies �chien ihnen, die damit umgingen den Olifat zu tödten,

wegen des vielen Unheils, das er ge�tiftet, eine gute Gelegenheit
zu �ein. Olifat exkanute aber ihren Vor�aÿß uud führte bei �i
ver�te>t gefärbte Erde, Kohlen und die Rippe eines Palm-
blätihens. So grub er nun in der Grube und machte unten

eine Seitenhöhle , �ich darin zu verbergen. Sie aber glaubten,
es �ei nun die Zeit gekommen, warfen den Pfo�ten hinein und

Erde um de��en Fuß und wollten ihn �o zerquet�hen. Er aber

rettete �i<h in die Seitenhöhle, �pie die gefärbte Erde aus , und

�ie meinten, es �ei �ein Blut. Er �pie die Kohlen aus, und �ie
meinten, es �ei die Galle. Sie glaubten, er �ei nun todt. Mit
der Cocosrippe machte Olifat dur die Mitte des Pfo�tens �i
einen Weg und entwich. Er legte �i< als ein Balken quer über
den Pfo�ten, aus dem er herausgekommen, und wurde nicht be-

merkt. Als nun das Tagewerk vollendet war, �ezten �ich die

Arbeitsleute zum Mahl. Olifat �chi>te eine Amei�ehin, ihm ein
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Bißlein Cocos zu holen. Sie brachte ihm ein Brö>elchen da-

von nach ihren Kräften. Er ergänzte �elbiges na< �einer Macht
zu einer ganzen Nuß. Er rief �odann laut: Gebet Acht da

unten, i< will meinen Cocos �palten. Sie wurden ihn bei dem

Ausruf gewahr und wunderten �ich �ehr, daß ex am Leben geblie-
ben �ei. Sie hielten ihn für Alus, den bö�en Gei�t*). Sie be-

harrten bei ihrem Vor�atz, ihn umzubringen, und �agten ihm,
er �olle nur �eine Mahlzeit beendigen, �ie würden nachher ihm
einen Auftrag geben. Sie �chi>ten ihn na< dem Hau�e des

Donners, dem�elben �ein E��en zu bringen. Olifat nahm ein

Rohr zu �i< und ging getro�t hin. Er kam zu dem Donnex

ins Haus und �agte ihm roh und herri�<: Jh habe mich er-

müdet, dir die Nahrung eines mißge�talteten Mundes zu bringen.
Er gab das E��en ab und ging. Der Donner wollte über ihn
herfallen, er aber ver�teckte �ih in �ein Rohr. Dex Donner konnte

ihn nicht finden und ließ ab, ihn zu verfolgen. Olifat kam wie-

der hervor und erregte, da ex aus die�er Prüfung ohne Unheil
zurü> gekehrt,de�to größere Bewunderung. Die Werkleute �chi>-
ten ihn abermals aus, dem Fi�che Fela �ein E��en zu brin-

gen **), Olifat trat ein in des Fi�ches Fela Haus, und da die-

�er �elb�t nicht zugegen war, fo warf er denen, die da waren,
das E��eu hin, indem er �agte: Nehmet hin für euh, und ging.
Als der Fi�h ua< Hau�e kam, �o fragte ex nah dem, der das

E��en gebracht. Die Familie erzählte ihm: Einer hätte ihnen
das E��en zugeworfen, �ie wüßten aber niht, wer ex �ei, no<
wohin er gegangen. Dex Fi�h fing nun an, eine Angel an

einer langen Leine nah allen Winden auszuwerfen, und wie er

zuleßt die Angel nah Norden auswarf, �o zog er den Olifat

heraus. Da gab er ihm den Tod. Nachdem vier bis fünf Tage
ver�trichen, ohne daß Olifat wieder er�chienen, �o trö�teten fich
die, welchc ihm im Himmel nach�tellten, uud meinten, ex �ei

*) Nombre que dan al Diablo.

**) Dies ift ein Fi�h, def�en obere Kinnlade um Vieles kürzer i�t als

vie untere.
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nun todt. Aber Lugeleng �uchte �einen Sohn und fand ihn end-

lih ent�eelt und voller Würmer. Ex hob ihn in �einen Armen

empor und we>te ihn wieder auf. Er fragte ihn, wer ihn ge-
tödtet? Olifat antwortete: er wäre nicht todt gewe�en, fondern
hätte ge�chlafen. Lugeleng rief ‘den Fi�h Fela zu �i< und

{lug ihn mit einem Stocfe über den Kopf und zerbra<h ihm
die obere Kinnlade. Daher die Ge�talt, die er nun hat. Alue-

lap, Lugeleng und Olifat gingen nun in die Herrlichkeit ein, wo

�ie die Gerechtigkeitauszuüben �i< be�chäftigen.
Andere bringen die Zahl dec Himmli�chen auf �ieben, als

da �ind: Ligopup, Hautal, Aluelap, Litefeo, Hulaguf, Lugeleng
und Olifat.

Auf die Frage, ob andere In�eln einen andern Glauben

hätten, antworteten Etliche: dies �ei dex Glaube der ganzen

Welt, und die Welt würde untergehen, wenn es Aluelap verhänge-
Wir führen zur Vergleihung noh die Lehre der ehemaligen

Einwohner der Marianen-In�eln an. Velarde T. 2. f. 291.

Puntan war ein �ehr finnreiher Mann, der vor Er�chaffung des

Himmels und der Erde viele Jahre in den leeren Räumen lebte.

Die�er trug, als er zu �terben kam, �einer Schwe�ter auf, daß
�ie aus �einer Bru�t und Schultern den Himmel und die Erde,
aus �einen Augen die Sonne und den Mond, aus �einen Brauen

den Regenbogen verfertigte*).
Okgleich zu Ulea kein bffentlicher Dien�t der Götter oder der

Gottheit �tatt findet, �ind doh na<h Don Luis de Torres

die Men�chen nicht ohne frommen Sinn. Der Einzelne legt

*) So in un�erer nordi�chen Mythologie :
Or Ymis holdi wörtli<h: Aus Ymer's Flei�ch
Var iörth vm scavpvth Ward die Erde ge�<affen,
enn or beinom biörg, Aber aus (�einen) Gebeinen Fel�en,
Himinn or havsîi Der Himmel aus dem Schädel
ins hrimkalda iotvnns Des eiskalten Giganten,
Enn or sveita siòr. Aber aus �einem Vlute die See.

Vafthrusdismal XXI. Edda saemundar p. 13,
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zuweilen Früchte als Opfer den Un�ichtbaren hin, und es wird

ACaNDEMverarget, die�es Opfer aufzunehmen und zu ver-

zehren.
Cantova erwähnt einer eignen Wei�e, das Loos zu be-

fragen. Das Verfahren dabei i� folgendes. Man reißet aus

einem Cocosblätthen von jeder Seite der Rippe zwei Streifen,
indem man die Silbe pué pué pué ra�h hintereinander her�agt,
knüpfet �odann ha�tig und ohne zu zählen Knoten in jeglichen
Streifen, indem man die Frage, die man dem Schi>f�al vorzu-

legen hat, mit vernehmbaren Worten wiederholt. Der er�te
Streifen wird zwi�chen dem kleinen und dem Ringfinger mit vier

Knoten na< dem Innern der Hand genommen, der zweite zwi-
�chen dem Ring- und mittleren Finger mit drei Knoten nach
dem Innern der Hand, �o wie die andern mit abnehmender Kno-

tenzahl zwi�chen dem mittleren und Zeige�inger und zwi�chen
Zeigefinger und Daumen. — Nachdem die Zahl der nah dem

Rücken der Hand heraushängenden Knoten mit den Zahlen dex

Finger, eins, zwei, drei und vier zu�ammentrif�t oder davon

abweicht, �pricht �ich das Loos gün�tig oder ungün�tig aus.

Es werden zu Ulea, wie unter allen Völkern, der gläubi-
gen Bräuche viele beobachtet, und au<h manche Be�chwörungen
find im Schwange. Wir haben das Zer�chneiden des Delphins
erwähnt. Es wird ein kleinex Fi�h häufig gefangen, mit wel-

chem Kinder nict �pielen dürfen. Ge�chähe es, daß wer einen

die�er Fi�che bei dem Schwanze anfaßte und aufhöbe, �o daß
der Kopf nah unten hinge, würden bei dem näch�ten Fi�chfange
alle Fi�che eben �o mit dem Kopf na< unten die Tiefe �uchen,
und es könnte keiner gefangen werden. Es dürfen nicht mehrere

Men�chen Früchtevor der�elben Bananentraube genießen.Wer eine

der Bananen gege��en hat, nux der darf vie andern verzehren.
Auf der wü�ten In�el Fayo wird, wie auf Bygar, das �üße

Wa��er in den Wa��ergruben be�prochen.
Es giebt eine {warze Vogelart, die auf die�er In�el in

heiligem Schuyze �teht und die nicht getödtet werden darf.
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Die von Eap find ihrer Zauberkün�te wegen berüchtiget-
Sie ver�tehen den Wind zu be�prechen, ven Sturm zu be�chwö-
ren, daß er �<weige, und bei der Stille den Wind aus dem

gün�tigen Rumbe herzurufen. — Sie ver�tehen, indem �ie mit

Be�chwörungen ein Kraut ins Meer werfen, die Wellen aufzu-
wiegeln und unendlicheStürme zu erregen. Dem wird der Un-

tergang vieler Fahrzeuge aus Mogemug und Feis zuge�chrieben,
ja die allmälige Entvölkecung die�er Ju�el. Ju einem �üßen
Wa��ex des Gebietes Sütemil befinden �ih zweiFi�che, nux �pan-

nenlang, aber uralt; �ie halten �i< be�tändig in einer Linie mit

dem Kopf gegen einander gekehrt. Wenn manu den einen etwa

mit einer Gerte berührt, daß er �i<h vorwärts bewegeund beide

ih kreuzen, �o wird die In�el in ihrer Grundfe�te er�chüttert,
und es i�t des Erdbebens niht Ruhe, bis beide thre gewohnte
Stellung wieder angenommen. Ueber die�en Fi�chen und dem

Wa��er, worin �ie �i befinden, i�t ein Haus erbaut, und darüber

wachen die Häuptlinge, bei decen Tode manchmal ein Erdbeben

veran�taltet wird.

Ein gewi��er Eonopei (er i� jezt todt, �ein Sohn Ta-

managad> i� ein Häuptling des Gebietes Eleal ) zeigte ein�t
un�erem Freunde Ka du ein merkwürdiges Probe�tück �einer Kun�t.
Eonopei bereitete aus Taro-Teig einen runden flachenKuchen.
Es war Nacht und Vollmond�chein. Er begann unter Be�chwb-
rungen von �einem Kuchen zu e��en. Jn dem Maaße, als er

de��en Scheibe anta�tete und davon einen Ein�chnitt aß, ward

die er�t volle Scheibe des Mondes angegriffen und mehr und

mehr fichelförmigausge�hweift. Als ex �o eine Zeit lang magi�h
au dem Monde gezchrt hatte, änderte ex �ein Verfahren und

�eine Be�chwörungen. Er hub an, den übrig gebliebenenweichen
Teig �eines Kuchens wiederum in die Form einer vollen Scheibe
zu kneten, wobei denn die Monds�ichel �ich glei<hmäßigwieder

füllte und zuleßt der Mond wieder voll er�chien. Kadu �aß
indeß dicht neben dem Be�hwbrer , betrachtete Alles, den Mond

und den Kuchen,mit der größten Aufmerk�amkeitund bewunderte,
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wie die Rundung beider gleihmäßig er�t verleßt und dann wie-

der ergänzt wurde. Wir la��en die uns unverdächtige Aus�age
un�eres kindergleichenFreundes auf �i< beruhen, es aufgeklärten
Auslegern überla��end, die�elbe auf eine Mondfin�terniß zu deu-

ten, welche jedo< auf Eap vor Erfindung der Schrift nicht wohl
als voraus berechnet angenommen werden darf.

Fe�te und Gelage, die bei ver�chiedenen Gelegenheiten, dem

Durchbohren der Ohren dex Kinder, dem Ab�chneiden ihres Haa-
res auf Eap, dem Tatuiren u. a. m. �tatt finden, �cheinen nichts
Religiö�es zu haben.

Ge�ang und Tanz, mei�t unzertrennli<, machen überall die

Hauptergötzung, die Hauptlu�tbarkeiten aus. Es giebt ver�chie-
dene Arten Fe�t�piele, die von den ver�chiedenenGe�chlechtern oder

von beiden vereint aufgeführtwerden, und jede der�elben hat einen

anderen Charakter und einen eigenen Namen. Die�e Ge�änge
werden aber von keinem mu�ikali�chen In�trument begleitet, und

�elb�t die Trommel i�t auf den Carolinen- In�eln unbekannt.

Die Häuptlinge �cheinen nah einer Art Lehns�y�tem einander

untergeordnet zu �ein. Die Meinung erhebt �ie hoh über das

niedere Volk, und es werden ihnen außerordentliche Ehrfurchts-
bezeigungengezollt, die uns aus Canto va?'s Briefen und (für
Pelli) aus dem Account of the Pelew islands befannt �ind.
Man bü>t �i< vor ihnen zur Erde und krieht nur zu ihnen
hin. Im. Ange�icht der In�el Mogemug, Wohn�itz des Ober-

hauptes der Gruppe die�es Namens , la��en die Boote ihre Se-

gel herab. Die�e Verehrung der adeligen, vielleicht göttlichen
Ab�tammung �cheint in rein men�chliche Verhältni��e nicht einzu-

greifen, welche unbe�chadet der Rangverhältni��e, denen ihr Recht
ge�chieht, zwi�chenHäuptling und Mann �tatt fiuden. Die Ober-

häupter haben eine große Autorität und verwalten die �trafende
Gerechtigkeitnah dem Grund�atze der �trengen Wiedervergeltung.
Aug um Aug, Zahn um Zahn.

Die Verbrecher werden na< Cantova nur dur< Verban-

nung ge�traft. Wir erzählen un�erm Freunde Kadu eine Ge-



chichte nah, worin es �ichtbar wird, wie mit großer Milde das

Verbrechen weniger ge�ühnt als unterdrückt werden �oll. Wir

wähnen, Fin voleur, das volksthiütmliheMärchen aus dem Munde

un�erer Ammen zu vernehmen.
Auf einer In�el von Mogemug wurden die Bäume regel-

mäßig ihrer be�ten Früchte beraubt, ohne daß die Men�chen, die

aufmerk�am einander bewachten, eine lange Zeit hindur< den

Thäter zu entde>en vermochten. Sie wurden endlich inne, daß
ein an�cheinlih frommer Knabe allnächtlih auf�tand und den

Dieb�tahl verübte. Sie züchtigtenihn und gaben auf ihn Acht.
Er aber belog ihre Wach�amkeit und ließ von �einer Sitte niht
ab. Sie �perrten ihn während der Nacht ein, �ie banden ihm
die Hände auf den Rücken, aber der �hlaue Dieb ver�tand alle

ihre Vor�icht zu vereiteln, und es ge�hah nah wie vor. Sie

brachten ihn auf eine entlegene unbewohnte In�el der Gruppe,
die Érglih zu der Nahrung eines Men�chen genügen konnte.

Sie ließen ihn da allein. Sie bemerkten abex bald, daß �olches
nihts gefruchtet,und ihre Bäume wurden nah wie vor beraubt.

Etliche fuhren na< der wü�ten In�el hinüber und fanden den

jungen Men�chen in großem Ueberfluß von den Früchten ihres

Eigenthums �{hmau�end. Ein Baum�iamm diente ihm zu einem

Boot und er fuhr allnächtlih auf �eine Ernte aus. Sie zer�tör-
ten die�es Fahrzeug und überließen ihn, un�chädlih gemacht,
�einer Ein�amkeit. Sie hatten nun Ruhe. Sie wollten na<
einiger Zeit wi��en, wie es ihm ginge, und Etlichefuhren wieder-

um nach der In�el. Sie �ahen und hörten Nichts von ihm.

Nachdem �ie vergebli<him Walde na< ihm gerufen und ge�ucht,
kehrien �ie nah dem Strande zurü> und fanden nun ihr Boot

niht mehr. Der �chlaue Dieb war damit in die See gegangen.
Er �egelte nah Sorol über. Ex ließ auf die�er Gruppe von

�einer Tücke nicht ab, �ondern �ann auf größere Unternehmungen.
Er vermochte den Häuptling von Sorol zu einem An�chlage
gegen Mogemug. Er �ollte bei einem nächtlichenUeberfall die

Häuptlingetödten und �ich die Obergewalt anmaßen. Die Ver-
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�hworenen kamen bei Tage in An�icht von Mogemug. Sie

ließen die Segel nieder, die Nacht auf hoher See zu erwarten.

Das Boot war dennoch bemerkt worden, und �ie wurden, �o wie

�ie landeten, umringt. Der Aufwiegler ward getödtet. Die

von Sorol zogen frei nah ihrer In�el zurü>.
Die Erbfolge geht zu Ulea und Eap, wie auf Rada>, er�t

auf die Brüder, �odann auf die Söhne des Er�tgeborenen.
Nach Kadu �ollen die Häuptlinge ihrem Er�tgeborenen den

Namen ihres Vaters, dem zweiten Sohn den Namen des Va-

ters ihrer Frau, dem dritten wieder den Namen ihres Vaters

und �o fort; die Leute aus dem Volke hingegen ihrem Er�tgebo-
renen den Namen des Vaters ihrer Frau, und den andern Kin-

dern andere Namen geben, und �o �oll es au< auf Nada> be-

obachtet werden. Nach D. Luis de Torres liegt in den Na-

men die Andeutung der Sipp�chaft, und es läßt �ich daran er-

kennen, we��en Sohn und Enkel Einer �ei.
Der freundliche Namentau�ch, eine allgemeine Sitte des ö�t-

lichen Polyne�ien's, i�t auf den Carolinen unbekannt, und Kadu

leugnete anfangs, daß er auf Rada> gebräuchlich �ei, ob er gleich
�elb�t in der Folge Bei�piele davon anführte. —

Die Ehen werden ohne Feierlichkeitge�chlo��en. Der Mann

macht dem Vater des Mädchens, das er heimführt, ein Ge�chenk
von Früchten, Fi�chen und ähnlichen Dingen. Die An�ehnlich-
keit die�er Gift richtet �i< na< dem Range des Brautvaters;
denn Ehen finden au< zwi�chen Ungleichgeborenen�tatt. Z| nur

der Vater oder nur die Mutter aus der Kla��e der Häuptlinge,
�o werden die Kinder die�er Kla��e auh zugezählt. Im er�ten

Fall exwei�et der Mann und Vater �einem Weibe und �einen vou

ihr gezeugten Kindern die äußerlihen Ehrfurchtsbezeigungen,
die ihrem Range zukommen. Die Mehrheit der Weiber i� zu-

gela��en. Die Ehen werden ohne Förmlichkeitgetrennt, wie �ie
ohne Förmlichkeit ge�chlo��en werden. Der Mann �chi>t �eine
Frau ihrem Vater zurü>, Die Männer wohnen ihren Weibern

auh bei, wenn �ie ge�egneten Leibes �ind, niht aber wenn �ie



ein Kind an der Bru�t haben. Das Lettere ge�chieht nux auf

Rada>; das Er�tere wird, gegen Wil�on's Zeugniß, ausdrücf-

li<h von Pelli behauptet. Dort läßt ein Häuptling, der ge-

wöhnlich mehrere Weiber hat, �eine Stelle bei der �einer Frauen,
die in die�em Falle i�, von einem ausge�uhten Manue (ab egre-

gie mentulato quodam) vertreten. — Wir werden von den Sit-

ten von Pelli be�onders reden. — Ehefrauen �ind auf den übri-

gen In�eln allein ihren Männern ergeben. Sie �ind in Pflicht
genommen und es �cheint die Unverdorbenheit des Volkes ihre
Tugend zu behüten. Unverheiratheten gewährt die Sitte, ihre
Freiheit zu genießen. Sie bringen in eigenen großen Häu�ern
die Nächte zu. Der Kinderniord i} unerhört; der Für�t würde

die unnatürliche Mutter tödten la��en.
Was wir von der Be�tattung dex Todten auf Rada> be-

richtet, i�t au< auf Ulea und den ö�tlicher gelegenen Jn�eln
Brauch. Auf Feis, Mogemug und Eap werden nach Kadu die

LeichenAller, ohne Unter�chied der Geburt, auf den In�eln be-

erdigt. Wir �ehen jedo<h auf Mogemug nach der großen Tra-

gödie, welche die Ge�chichte der carolini�hen Mi��ionen be�chließt,
gegen die Körper der er�chlagenen bedrohlichen Fremden die

Bräuche von Ulea beobachtenund mü��en glauben, daß Kadu

in Rück�icht auf Mogemug irrt. Auf Eap find die Begräbni��e
im Gebirge. Die Bergbewohner holen die Leichender im Thale
Ver�torbenen ab und erhalten für die�es Amt cin Ge�chenk an

Früchten, Wurzeln u. �. w. Es �cheint, daß keiner der Ange-
hörigen zu Grabe folgt.

Ein unvoerbrüchliherFreund�chaftsbund wird auf allen die-

�en In�eln aus�chließlih zwi�chen zwei Männern ge�chlo��en, der

mit ganz be�onderer Kraft die Verbündeten gegen einander ver-

pflichtet. Der Häuptling und der geringe Mann können auch
die�es Bündniß eingehen,unbe�chadet der Rangverhältni��e, denen

ihr Recht fortwährend ge�chieht. Ob �i gleichdie�e Freund-
�chaft auf allen die�en In�eln wiederfindet, i�t �ie doh an ver-

�chiedenen Orten mit ver�chiedenen Rechten und Pflichten ver-
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knüpft. Auf Eap muß bei jedem Handel der Freund für �einen
Freund �tehen, und wo ihm Unbill ge�chieht, oder wo er gefällt
wird, liegt ihm die Pflicht der Rache ob. Zu gleichenVerpflich-
tungen kommt auf Ulea eine neue hinzu. Wenn der Freund die

Ga�ifreund�chaft �eines Freundes an�pricht, �o tritt ihm die�er
auf die Zeit �eines Be�uches �ein Weib ab, welches auf Feis
und we�tlicher nicht ge�chieht. Wir haben ge�ehen, daß auf Ra-

da> die Pflicht in er�ter Hin�icht unverbindlicher, in anderer die-

�elbe i� als auf Ulea.

Die Berührung mit der Na�e i�t, wie auf den In�eln des

ö�tlichen Polyne�ien’s, die bräuchlicheLiebesbezeigung.
Den Krieg kennen unter den Carolinen nur Pelli, Eap,

Tuch und die entlegneren In�eln, womit Tuch in Fehde i}. Die

übrigen In�eln genießen, wie Ulea, eines unge�törten Friedens.
„Da — wiederholte oft und gern un�er gutherziger Gefährte —

da weiß man Nichts von Krieg und Kampf, da tödtet nicht der

Mann den Mann, und wer den Krieg �ieht, dem wird das

Haar weiß.“ — Auf Eap hat nicht immex der Krieg geherr�cht.
Son�t erkannte die In�el die Autorität eines Oberhauptes und

es war Friede. Seit aber Gurr, der lezte Alleinherr�cher, niht
mehr i�, fechten häufig die Häuptlinge der ver�chiedenen Gebiete

ihre Fehden blutig aus. Wo eine Uebertretung, eine Beleidigung
ge�chehen, wird das Tritonshorn gebla�en. Beide Parteien rücten

in Waffen gegen einander. Man unterhandelt. Wo Genug-
thuung verweigert wird und kein Vergleich zu Stande kömmt,
wird gekämpft. Der Krieg dauert, bis von jeglicher Seite einer

aus der Kla��e der Häuptlinge gefallen i�t und die der Gegen-
partei von �einem blutigen Flei�che geko�tet haben. Ein Jeder

führt eben nux ein Stücchen zum Munde. Dies i�t eine unex-

läßlihe Förmlichkeit. Der Friede, wenn er�t die�e Bedingung
erfüllt i�t, tritt wieder ein, und Ehen zwi�chen beiden Gebieten

be�iegeln ihn. Der Charakter die�er In�ulaner i� denno< mild

und ga�tfreundlich, wie auf ven übrigen In�elgruppen. Der

Fremde auf Eap und Pelli geht unbe�ährdet durc die kriegfüh-



-_—D224 &--

renden Parteien und genießt hier und dort gleich freundlichen
Empfang. — Die von Eap werfen den Wurf�pieß in Bogen mit

Hülfe eines rinnenförmigen Stückes Bambus, worin das unbe-

waf�nete Ende des Ge�cho��es gehalten wird und beim Wurf den

An�loß erhält. Sie treffen �o auf eine außerordentliche Weite.

Es �cheint die�e Waffe mit der dex Aleuten und nördlichen Eski-
mos im We�entlichen zu�ammenzutreffen. — Sie haben auch ven

zwei�pißzigenWurf�tab der Rada>er. Der�elbe Wurf�pieß wirv,
wenn die Streitenden �i< genähert, grad und mit der bloßen
Hand geworfen. Es wird zuleßt damit Mann gegen Mann ge-

fohten. Der Häuptling leitet mit dem Tritonshorn das Tref-

fen. Die Krieg8machtzieht auf Booten und Flößen von Bambus

gegen das feindlicheGebiet. Der Landung �ucht man zu wehren.
Auf dem Lande fallen die ent�cheidenden Kämpfe vor.

Die von Tuch gebrauchen in der Nähe den Wurf�pieß, aus

der Ferne aber die Schleuder. Jhr Wurf i� weit und �icher,
fie handhaben die�e Waffe mit bewundernswürdiger Ge�chi>klich-
keit. Sie tragen fie au< im Frieden �tets um das Haupt ge-
bunden und gebrauchen �ie, um Vögel zu tödten, Früchte von

den Bäumen herabzuwerfen und dergleichen. Kadu hatte auf
Ulea von Eingeborenen von Tuch die Schleuder brauchen gelernt,
und ex vertrieb �i< oft unter uns die Zeit mit die�er Uebung,
worin er übrigens �ehr unge�chi>t war.

Don Luis de Torres lobte an �einen Freunden von

Ulea, was an un�ern Freunden von Nada> zu loben uns ge-

freut hat. Sie find gut, freundlich,zierli<hund �hamhaft. Nie

i�t ein Weib an Bord der Maria ge�tiegen. Sie �ind gemüth-
lich, liebevoll, freigebig und exkenntlih. Sie haben das Ge-

dächtniß des Herzens. Das Ding, das nüuliche Werkzeugetwa,
das �ie als eine Gabe aus lieber Hand be�itzen, erhält und trägt
zum �päten Angedenkenunter ihnen den Namen des Freundes,
der es ihnen verehrt hat. Und �o wollte Kad u auf Rada> den

Thieren und Pflanzenarten, die wir eingeführt, un�ere Namen

zum ewigen Gedächtnißun�er auflegen.
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Von den Eingeborenen der Pelew-Jn�eln (Palaos, Panlog)
entwirft uns Cantova ein ab�hre>endes Bild *). Es find
nah den Nachrichten, die er einge�ammelt, feindlicheMen�chen-
fre��er. Die�elben er�cheinen uns �odann in den Berichten des

erkenntlichen Henry Wil�on, der ihrer großherzigen Ga�tlich-
feit die Rückkehr ins Vaterland verdankte, im gün�tig�ten Lichte,
dem Farben�piele der Liebe,mit allen Tugenden ausge�tattet, —

und die That bewährt, daß �ie die mei�ten die�er Tugenden aus-

geübt. Wir leben mit Wil�on unter die�em Volke, �ehen mit

eigenen Augen und urtheilen- �elb�t. Seit Wil�on haben die

Engländer, Spanier, Amerikaner die Pelew-Jn�eln unausge�eßt
be�ucht, ver�chiedene Europäer haben fich dort ange�iedelt, und der

Trepang wird fortwährend auf deren Niffe für den Markt von

Canton ge�ammelt. — Kadu aus Ulea war auf den Pelew-
In�eln, und in �einem Urtheil geht eine Vergleichung beider

Völker uns auf. Die�e Vergleichungi�t, wie das Urtheil un�eres

Freundes , den Eingeborenen von Pelli ungün�tig. Kadu rügt
be�onders, wie er �ie aller Scham entblößt befunden, �o daß �ie
viehi�< den Naturtrieb vor Aller Augen befriedigten. Er er-

we>te in uns das Bild einer aus�{hweifenden Verderbtheit , wie

�ie auf den Sandwich-In�eln zu Hau�e i�t.
Etliche Blätter, die ein Spanier, ver neun Monate auf den

Pelew- Jn�elu zugebracht, uns in Cavite über die�e In�eln mit-

getheilt, �ind �{<mähend und nicht beurtheilend abgefaßt. Er

macht weniger Eindru> auf uns als un�er redlicher Freund,
de��en Be�chuldigungen ex untex andecn um�tändlih wiederholt.

*) Peuple nombreux, mais inhumain et barbare; les hommes et

les femmes y sont entièrement nus et se repaissent de chair humaine,
les Indiens des Carolines regardent cette nation avec horreur, comme

lennemie du genre humain et avec laquelle il est dangereux d'avoir
le moindre commerce. Ce rapport me paroit fidèle et très conforme à

ce que nous en a appris le P. Bernard Messia, comme 0n le peut voir

dans sa relation. Die�er Bericht wird nirgends gefunden und �cheint nicht
gedru>t worden zu fein.

IL. 15
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Alle �ind bereit, für jede Kleinigkeit ihre Weiber Preis zu

geben 2c.“ Aber er giebt ihnen au< �{huld, Men�chenflei�<h zu

e��en, und gönnt ihnen von Men�chen kaum die Ge�talt.
Wir legen feine traurige Schrift aus dec Hand, nachdem

wir blos ihrer erwähnt. — Es �ind wohl niht mehr die un-

�chuldigen, arglo�en Freunde von Wil�on. Was �ie von uns

gelernt, hat �ie niht be��er gemacht.
7



Die Penrhyn- In�eln. ®

Die hohen, vollen Wälder, welche die Cocospalme auf den

Penrhyn-JIn�eln bildet, täu�chten uns von fern mit dem An�chein
erhöheter Ufer. Rauch verkündete die Gegenwart des Men�chen.
Bald, als wir uns dem Lande genähert, umringten uns zahl-
reiche Boote, und ein friedlichesVolk begehrte mit uns zu ver-

kehren.
Die In�ulaner �ind �tark und wohl gebaut, beleibter als

die Bewohner der O�ter-In�el und von der�elben Farbe als �ie.
Sie �ind nicht tatuirt, dagegen haben Viele quer in die Haut
des Leibes und der Arme eingeri��ene Furchen, Striemen, die

bei Einem no< fri�< und blutend �chienen. Es fehlen ihnen
öfters die Vorderzähne. Aeltere Lute werden fei�t und haben
dide Bäuche. Wir bemerkten ver�chiedene Grei�e, die den Nagel
des Daumes wach�en gela��en, ein redendes Ehrenzeichenihres
vornehmen Müßigganges. Bei Einem hatte die�er einwärts ge-

bogene Nagel eine Länge von 2 bis 3 Zoll erreicht.
Wir zählten gegen 36 Boote. Jn jedem waren 7 bis 13

Männer, welche zu Einer Familie zu gehören �chienen. Ein

Greis (der Hausvater ?) �tand in der Mitte und führte das Wort.

Er hatte, an�cheinlih als Friedenszeichen,das Ende eines Co-

*) Voyage of Governor Phillip. Second edition, London 1790, p. 233.

— Lieut. Watts narrative of the return of the lady Penrhyn (Cap. Sever)
p. 254. und appendix p- 83. Table 7. p. 39.

15*
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cosblattes um den Hals gebunden. Weiber befanden fi< nur

in drei Booten. Jn die�en nahm ein bejahrtes Weib (dieHaus-
mutter ?) den hinteren Siß ein und �chien eine gewichtigeStimme

in den Angelegenheiten der Männer zu haben. Die Autorität

feines Einzelnen �chien �i< weitec als über �ein eigenes Boot

zu er�tre>en.
Die Weiber tragen einen mit freihängendenBa�t�treifen be-

�ezten Gürtel, welcher dem Männerkleide von Rada>k ähnlich
i�t; die Männer an de��en Statt nur ein dur<h Schnüre befe�tig-
tes Bündel von Cocosblätthen. Nur wenige hatten eine ärm-

liche Schulterbede>ung. Die�e be�teht in einer groben, aus zwei
Stüc>en von einem Cocosblatt geflochtenenMatte. Ein Theil
der Mittelrippe, der die Blättchen trägt, bildet den unteren Saum

die�es korbähnlihen Mantels. Zuweilen �ind gebleichte Panda-
nusblätter der Zierlichkeit wegen eingeflohten. Wenige trugen
einen Kopfpuß von �{<warzen Federn.

Sie drängten �ih ge�prächig und zutrauli<h an das Schiff,
keiner aber unterfing �i<, un�ern Einladungen, auf da��elbe zu

�teigen, Folge zu lei�ten. Sie hatten gegen un�ere Waaren,
nach denen �ie �ih begierig zeigten und die �ie mit einer Art

Verehrung empfingen, nur wenig zu vertau�chen; einige Cocos-

nü��e, mehr�tens unreife, den Dur�t zu lö�chen, zu�ällig mitge-
nommene Geräth�chaften und ihre Waffen. Die�e �ind lange
Spieße von Cocosholz, an deren Fuß eine Handhabe von an-

derem Holze mit Schnüren von Cocosba�t befe�tigt i�t und deren

Spitze entweder erweitert und zwei�chneidig, oder einfa<h und

lang zuge�pißt i�t. Sie weigerten �i< er�t, die�e Waffen zu ver-

äußern, und ent�chlo��en �ich nur dazu gegen lange Nägel oder

wollene �charlachene Gürtel. Wir erhandelten von ihnen etliche
Fi�changeln, die, aus zwei Stücken ächter Perlemutter zu�ammen-
ge�eßt und auf das zierlich�te gearbeitet, denen der Sandwich-
In�eln vollkommen gleih waren.

Die Boote �ind aus mehreren, mittels Schnüren von Co-

cosba�t wohl an einander gefügten Holz�tückengearbeitet. Beide
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Enden find über dem Wa��er abgerundet und unter dem Wa��er
mit einem vor�pringenden Sporen ver�ehen. Sie haben einen

Ausleger und die Waffen liegen auf dem�elben verwahrt.
Ein Boot, welches aus einer der entfernteren In�eln der

Gruppe unter Segel auf uns zu kam, wurde niht erwartet.

Die niedere Gruppe der Penrhyn ernährt reichli<heine �tarke
Bevölkerung, welches das An�ehen ver Men�chen verbürgt. Wir

kennen von ihren Erzeugni��en nur die Cocoswälder �onder Glei-

chen, die �ie überziehen, und den Pandanus. Welche Früchte
�on�t und welche Wurzeln, ob au< das Schwein und der Hund,
oder letzterer allein da�elb�t vorhanden �ind, haben wir aus kei-

nen Merkmalen abnehmen können.

Als wix uns von den Penrhyn entfernten, Überhingen �ie
blißend und donnernd Gewitterwolken und gewährten uns ein

erhabenes Schau�piel, de��en man �elten zur See genießt.



Die niedern In�eln unter dem 15° S. B. zwi�chen
dem 138° und 149° W. L.

Die In�el Romanzoff.

Die niedern Jn�eln, welche wir gegen den 15. Grad �üd-
licher Breite zwi�hen dem 138. und 149. Grad Länge we�tlich
von Greenwichim Jahr 1816 ge�ehen, namentli< in der Ord-

nung, in der �ie von O�t in We�t, der Richtung un�ers Cour�es,
auf einander folgen: die zweifelhafteIn�el (Sumnitelny Ostrof),
die In�eln Romanzoff und Spiridoff , die NRuriks- und Deans-

Ketten und die In�eln Kru�en�tern, einer�eits mit den Entde>un-

gen früherer Seefahrer und be�onders mit denen von Le Maire

und Shouten, deren Cours wir folgten, zu vergleichen,und

anderer Seits ihre Namen auf der Karte von Tupaya, in deren

Bereich �ie �i< befinden, aufzu�u<hen — Üüberläßtder Verfa��er
die�er Auf�ätze ven gelehrten Hydrographen, die in An�ehung der

gleichge�taltetenRiffe und niedern In�eln die�es Meer�trihes der

wi��en�chaftlich�ten Kritik bedürfen.
Kru�en�tern hat in �einen Beiträgen zur Hydrographie

S. 173 u. f. die er�te die�er Aufgaben abgehandelt. Wir kön-

nen jedo< in der traurigen Spiridoff-In�el die wohl bevölkerte
und mit Cocosbäumen rei< bewach�ene Sondergrondt nicht er-

kennen, was uns andere �einer Be�timmungen mit zu er�chüt-
tern �cheint.

Die von uns ge�ehenen In�eln haben uns alle unwirthbar
und wirklih unbewohnt ge�chienen, der Cocosbaum erhebt �i
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nur auf der kleinen In�el Romanzoff, der einzigen, auf der wir

landeten. Die Bildung, zu der �ie insge�ammt gehören, i� be-

reits erläutert worden. Wir haben nur über die, welche wir

betreten haben, einige Bemerkungen mitzutheilen. Ein Blik auf
den Atlas wird in Rück�icht dex übrigen belehrender �ein als

was wir zu �agen vermöchten.
Die In�el Romanzoff i�t von geringem Umfange. Der auf-

geworfeneDamm von Madreporen-Ge�chieben, der ihren äußern
Saum bildet, {ließt eine Niederung ein, wo die Dammerde
mehr Tiefe zu haben �cheint und aus welcher�i< �hlank�tämmige
Cocospalmen hie und da erheben, ohne �i< zu einem ganzen

Walde zu drängen. — Der erhbhte �hüßende Rand i�} auf der

Seite unter dem Winde �tellenweis dur<brochen, und es �cheint,
daß bei �ehr hoher Fluth das Meer in das Innere der In�el

eindringen mü��e. Das an manchenStellen ange�ammelte Regen-
wa��er war vollkommen �üß.

Die Flora i�t von der äußer�ten Dür�tigkeit. Wir zählten
nux neunzehn Arten vollkommene Pflanzen (ein Farrenkcaut, drei

Moncokotyledonenund fun�zehn Dikotyledonen) und wir glauben
niht, vaß viele un�erer Aufmerk�amkeit entgangen �ind. Die

niedern Akotyledonen, womit in höheren Breiten die Vegetation
anhebt, �cheinen zu fehlen. Die Licheneer�cheinen nur an älteren

Baum�tämmen als ein pulverähulicherUeberzug,und der �chwarze
Anflug des Ge�teins �cheint niht vegetabili�her Natux zu �ein.
Ein Moos und etlicheShwämme, die wir auf Rada gefunden,
haben �ih uns auf Romanzoff niht gezeigt. — Die Pflanzen,
die wix beobachteten, waren: ein Polypodium, ver Cocosbaum,
der Pandanus, ein Gras, Scaevola Königü, Tournefortia argen-

tea, Lythrum Pemphis, Guettarda speciosa, eine Cassyta, eine

Euphorbia, eine Boerhavia, eine frautartige Ne��elart, Pflanzen,
welche alle auf Rada>k vorkommen;und an Pflanzen, die da�elb�
fehlen: zwei �trauchartigeRubiaceen, ein anderer Strauch, Li-

thospermum incanum FPorst.,Portulacca (oleracea?), Lepidium
piscidium Forst. und eine Buchnera (?).
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Ge�träuhe mit ganzrandigen, einfachen, mei�t flei�chigen
Blättern und farblo�en Blüthen bilden ein leiht durchdringliches
Gebü�ch, Über welches der Cocosbaum �i< erhebt, worin der

Pandanus �i< allein durch �eine auffallende Form aus zeichnet
und nur die Cassyta mit blätterlo�en röthlichen Fäden rankt. Der

Grund �cheint überall dur< das lo�e Pflanzenkleid hindurch.
Wir haben die Ratte, die freili<h während der heißen Mit-

tags8�tunden (der Tageszeit, die wir auf der In�el zubrachten) �i
eingezogenhält, niht wahrgenommen. Ver�chiedene Arten Wald-

vôgel (Numenius, Secolopax) waren auf der In�el häufig, �ie �chie-
nen niht den Men�chen fürchten gelernt zu haben. Sie wichen
nur vor un�ern Tritten, wie zahmes Geflügel in einem Wirth-
chaft8hof. Die Sterna stolida war unter den Wa��ervögeln am

häufig�ten. Der zutraulicheVorwit die�es Vogels hat ihm billig
�einen Namen verdient. Es flogen uns in die�em Meer�trich
mehrere buch�täblich in die Hände, und wir �chenkten etlichenihre
Freiheit wieder, nahdem wir ihnen Zettel mit dem Namen des

Schif�es und dem Datum um den Hals gebunden hatten.
Eine kleine Eidech�e hien auf dec In�el Romanzof� der

einzigeunbeflügelteGa�t zu �ein. Ein kleiner Schmetterling wax

gemein und das einzige In�ekt, das uns in die Hände fiel.
Die In�el Romanzoff wixcd von andern In�eln her be�ucht,

welche außer Sicht von der�elben liegen. — Der Landungsplaß
i�t auf. der Seite, die dem Winde zugekehrti�t. Von da aus

führen glänzend in die �charfen Korallentrümmer getretene Pfade
in ver�chiedenen Richtungen durch die In�el. Wir fanden im

Innern ein der Verwe�ung Überla��enes kleines Boot, das aus

einem Cocos�tamm ausgehöhlt und mit einem Ausleger ver�ehen
war. An zwei ver�chiedenenStellen �tanden leichte, zirkelförmige
Hütten, die aus wenigen Stäben, groben Matten und Cocos-

blättern zu�ammenge�eßt waren. Wir fanden in einer der�elben
ein kammähnlichesGeräth von Holz, mit Schnüren von Cocos-

ba�t zu�ammengefügt.Grubeu waren zum An�ammeln des Regen-
wa��ers gehöhlt. Feuer hatte an ver�chiedenen Orten über der
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Erde gebrannt, Backgruben bemerkten wir niht. Unter dem

Winde der In�el �chien längs dem Strande ein Plaß zum Auf-
ziehen von Leinen eingerichtetzu �ein, und in dec Nähe die�es
Ortes war ein junger Baum mit abge�chnittenen Ae�ten, woran

Cocos8nü��e und Blätter und eine Schnur von Cocosba�t hingen.
Fe�te Wohnungen odec Morais waren auf der In�el Ro-

manzoff nicht, und wir fanden keine Merkmale eines neulichen
Be�uches der Men�chen.



Waihu oder die O�ter-In�el. —

Salas y

Gomez®).

Wir �etzten eben nur den Fuß auf den Lava�tcand der O�ter-
In�el, und �{hmeicheln uns nicht, die Kenntniß, die man davon

hat, beträchtlih erweitern zu können. Wie beziehenuns auf die

Berichte un�erer Vorgänger, und �uchen nur den Eindru>, den

die�e ra�he Berührung in uns hinterließ, un�ern Le�ern zu ver-

gegenwärtigen.
Die O�ter-In�el erhebt �ich mit breitgewölbtem Rücken,

dreiedig, die Winkel an pyramidenförmige Berge anlehnend,
maje�täti�<h aus den Wellen empor. Es wiederholen fi< in ihr
im Kleinen die ruhig großartigen Linien von O- Waihi. Sie

�chien uns durchaus mit dem fri�che�ten Grün angethan, die Erde

überall und �elb�t an den �teil�ten Abhängen der Berge in grad-
linige Felder eingetheilt, die �ich dur< anmuthige Farbenab�tu-
fungen unter�chieden, und deren viele in gelber Blüthe �tanden.
Wir �taunten die�e vulkani�che, �teinbede>te, wegen ihres Man-

gels an Holz und Wa��er berüchtigteErde verwundert an!

Wir glaubten einige der kolo��alen Bild�äulen, die fo viel

Bewunderung erregen, auf der Südo�tkü�te mit dem Fernrohr
unter�chieden zu haben. Jn Cooksbai auf der We�tkü�te, wo

wir die Anker fallen ließen, find diejenigen die�er Bü�ten, die
den Landungsplay bezeichneten,und die Li�ianskoyno< ge�ehen
hat, nicht mehr vorhanden.

*) Kru�enftern Beiträge zur Hydrographie p- 219.
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Zwei Kanots (wir �ahen im Ganzen nur drei auf der JIn-

fel) waren uns, jedes mit zwei Mann bemannt, einladend ent-

gegen gekommen,ohne fichjedo< an das Schiff heran zu wagen.

Schwimmende hatten un�er zum Sondiren ausge�eßtes Boot um-

ringt und den Tau�chhandel mit ihm eröffnet. Die Untreue

eines die�er Handelnden war �treng be�traft worden. Wir ließen,
eine Landung zu ver�uchen, ein zweites Boot in die See. Ein

zahlreichesVolk erwartete uns friedlich, freudig, lärmend, unge-

duldig, kinderglei<hund ordnungslos am Ufer. Mit Lap e-

rou�e zu ent�cheiden, ob die�e Kindermen�chen zu bedauern �ind,
zügello�er zu �ein als andere ihrer Brüder, i� un�ers Amtes

niht. Gewiß i� es, daß die�er Um�tand den Verkehr mit ihnen
er�hwert. Wir näherten uns dem Strande. Alles lief, jauchzte
und �chrie, Friedenszeichen,bedrohliche Steinwürfe und Schü��e,
Freund�chaftsbezeigungenwurden gewech�elt. Endlih wagten
�ich die Shwimmenden haufenwei�e an uns heran, der Tau�ch-
handel begann mit ihnen und ward mit Redlichkeit geführt.
Alle, mit dem wiederholten Rufe Y6ë! Hóë!, begehrten Me��er
oder Ei�en gegen die Früchte und Wurzeln und die zierlichen
Fi�chernetze, die �ie uns anboten, zum Tau�h. Wir traten auf
einen Augenbli> an das Land.

Die�e als �o elend ge�childertenMen�chen �chienen uns von

<hönen Ge�ichtszügen,von angenehmer und ausdru>svoller Phy-
�iognomie, von wohlgebildetem, <hlankem, ge�undem Körperbau,
das hohe Alter bei ihnen ohne Gebrehen. Das Auge des Kün�t-
lers erfreute fi, eine <önere Natur zu �chauen, als ihm die

Bavepläze in Europa, �eine einzige Schule, darbieten. Die

bläulich breitlinige Tatuirung, die den Lauf der Muskel kun�t-
rei begleitet, macht auf dem bräunlichenGrunde der Haut eine

angenehme Wirkung. Es �cheint an Ba�tzeugen kein Mangel zu

�ein. Weiße over gelbe Mäntel davon �ind allgemein. Fri�che
Laubkränzewerden in den bald länger bald kürzer abge�chnittenen
Haaren getragen. Kopfpußtzeaus �<warzen Federn �ind �eltener,
wir bemerkten zierlichanliegendeHalsbänder, die vorn mit éiner
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ge�chliffenenMu1chel (Patella) ge�<hmüd>twaren. Keine un�chöne,
enti�tellende Zierrathen fielen uns auf. Die bei einigen Grei�en
durhbohrten und erweiterten Ohrlappen waren zu�ammenge-
fnüpft, in das Loh wieder durhgezogen und un�cheinbar. Die

Schneidezähne waren ö�ters ausgebrochen. Einige junge Leute

unter�chieden �i< dur< eine viel hellere Farbe der Haut. Wir

�ahen nur wenige Weiber, die�e mit dunkelroth gefärbten Ge�ich-
tern, ohne Reiz und Anmuth und wie es �chien ohne An�ehen
unter den Männern. Eine der�elben hielt einen Säugling an

der Bru�t. Wir halten uns deshalb zu keinem Schluß über das

Zahlenverhältniß der beiden Ge�chlechter berechtigt.
Wenn wir die Berichte von Cook, Laperou�e, Li�i-

ansfoy und un�ere eigenen Erfahrungen vergleichen, dränget
�i< uns die Vermuthung auf, daß �i< die Bevölkerung der

O�ter-In�el vermehrt und der Zu�tand der In�ulaner ge-

be��ert hat. Ob aber die wohlthätigen Ab�ichten des men�chen-
freundlihen Ludwig XVI., der die�em Volke un�ere Hausthiere,
nutzbaren Gewäch�e und Fruchtbäume dur< Laperou�e über-

bringen ließ, erreiht worden, konnten wir niht erfahren , und

wir mü��en es bezweifeln; wir �ahen nux die in Cook au�ge-
zählten Produkte, Bananen, Zu>errohr, Wurzeln und �ehr kleine

Hühner.
Als wir am Abend die Anker lichteten, ruheten befruchtende

Wolken auf den Höhen der In�el.
Wir haben die vermuthliche Veranla��ung des zweifelhaften

Empfanges, den man uns auf der O�ter - In�el gemacht, �either
erfahren und über uns �elb�t zu erröthen Ur�ache gehabt, wir,
die wir die�e Men�chen Wilde nennen. —

Die In�el Salas y Gomez i� eine bloße Klippe, die
na>t und niedrig aus den Wellen hervortaucht; �ie erhebt �i
�attelförmig gegen beide Enden, wo die Gebirg8art an dem Tage
liegt, indem vie Mitte an�cheinlih mit Ge�chieben über�treut if.
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Sie gehört nicht zu den Korallenriffen, die nur weiter im We�ten
vorzukommen beginnen. Vermuthen la��en �i< Zu�ammenhaug
und gleicheNatur mit dem hohen vulkani�chen Lande der nah-
gelegenen O�ter -In�el. Noch �ind keine Anfänge einer künftigen
Vegetation darauf bemerkbar. Sie dient unzähligen Wa��er-

vögeln zum Aufenthalt, die �olche kahle Fel�en begrünten, ob-

glei< unbewohnten In�eln vorzuziehen �cheinen, da mit den

Pflanzen �i< die In�ekten auch ein�tellen, und die Amei�en, die

be�onders ihre Brut befährden.
Die Seevögel, na< un�erer unmaßgeblihen Erfahrung,

werden am häufig�ten über dem Winde der Ju�eln, wo �ie ni�ten,
angetroffen. — Man �ieht �ie am Morgen f�i< gegen den Wind

vom Lande entfernen und am Abend mit dem Winde dem

Lande zufliegen. Auch �chien Kadu den Flug der Vögel am

Abend zu beobachten.
Man �oll bei Salas y Gomez Trümmer eines ge�cheiterten

Sci��es wahrgenommen haben; wir �päheten um�on�t nah den-

�elben. Man �chaudert, �ich ven möglichenFall vorzu�tellen, daß
ein men�chliches We�en lebend darauf ver�chlagen werden konnte;
denn die Eier der Wa��ervögel möchten �ein verla��enes Da�ein
zwi�chen Meer und Himmel"auf die�em kahlen �onnengebrannten
Steinge�tell nur allzu �ehr zu verlängern hingereichthaben,



Die Sandwich-In�eln. — Die John�tone-

In�eln.

O-Waihi �teigt in großartig ruhigen Linien maje�täti�<h aus

den Wellen empox und ge�taltet �i<h mit enormer Ma��e zu drei

ver�chiedenen Berggipfeln, von denen auf zweien der Schnee
mehrere Monate im Jahre liegt.

Wir haben beidemal die Sandwich- In�eln im Spätjahr be-

�uht und auf den Höhen von O - Waihi keinen Schnee
ge�ehen *).

Mauna- roa, der große Berg, La Me�a, die Tafel der Spa-
nier **), erhebt �i< breit gewölbt"�üdli<him Innern der In�el
und überragt die andern, die �i<h ihm an�chließen. Mauna-kea,
der kleine Berg, der näch�te nah Mauna-roa, nimmt mit za>igen
Zinnen den Norden ein. Der dritte, Mauna-Wororay,ein vul-

kani�cher Pic, befindet �i<h auf der We�tkü�te. Sein Krater i�t
in Vancouver's Atlas abgebildet. Auf �einen na>ten Ab-

hängen er�chimmern Lava�tröme, deren lezten er durch einen Sei-

*) Im November 1816 und im September 1817.

*#) O-Waihi und die Sandwich - In�eln, La Meja oder La Mira und

Los Monges der alten �pani�chen Karten (San Francisco von Anfon's
Karte möchte ebenfals O-Waihi �ein) mußten oft von den Galleonen auf
der Fahrt von Acapulco na< Manila ge�ehen werden. Es i�t zu bemerken,

daß Herr Marini in den Volks�agen von O-Waihi keine Erinnerungfrü-
heren Verkehrs mit Europäern auffinden gekonnt.
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tenausbru< im Jahr 1801 nah dem Meere zu ergo��en hat 4).
Das Dorf Powarua i�t am Strande auf die�er �<hla>enartigen
Lava erbaut. Der Mauna-Puoray, der die Nordwe�t�pitze dex

In�el bildet, �chließt �i< als ein geringerer Hügel den Grund-

fe�ten von Mauna-kea an.

Die Höhen von O- Waihi er�cheinen mei�t klar und rein

während der Naht und am Morgen; der Wa��erdun�t �chlägt
�ich gegen Mittag an den�elben nieder; die Wolken, die �ich er-

zeugen, ruhen am Abend in dichtem Lager verhüllend über der

In�el und lö�en �ih gegen Mitternaht wieder auf.
Wo wix uns O-Waihi genähert haben, die Nordwe�t�piße

um�egelnd und längs der We�tkü�te bis an den �üdlichen Fuß des

Wororay bei Titatua, er�cheinen die Abhänge kahl und �onnen-
gebrannt. Etliche Gegenden gehören dem Feldbau an, die mei-

�ten überzieht ein fahler Graswuhs. Hoch unter den Wolken

fängt er�t die Region der Wälder an, und das Auge erreicht
kaum die na>ten Kronen des Rie�enbaues. Der Strand bietet

eine ununterbrochene Reihe von An�iedlungen dar, die, wie man

nach Süden fort�chreitet, reicher umgrünt und von häufigeren
Cocospalmen untermi�cht �i zeigen.

In der vulkani�chen Gebirgskette der Sandwich-In�eln �cheint
allein noh der Woroxay auf O - Waihi wirk�am zu �ein. Heiße
Quellen befinden �i< im Gebiete Kochalabei dem Wohn�itzedes

Herrn Jung, an der Kü�te �üdli<h von Puoray. — Die Kette

läuft von der Nordwe�t�pive von O-Waihi über die In�eln
Mauwi, Morotoi und O- Wahuna< We�t-Nord-We�t. Der ö�t-
lichere Berg auf Mauwi giebt an Höhe dem Wororay, de��en

großartige Formen er wiederholt, nur wenig nah. Der we�t-
lichere i� niedriger, und �ein Gipfel �cheint in zwei ver�chiedene
Spalten von Nord in Süd tief eingeri��en zu �ein.

*

Die großgezeichnetenBerglinien �enken �i< auf Morotoi

A) Im Jahre 1774 na< Choris, Voyage pittoresque. Isle Sandwich

Pp: 2.
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noch niedriger bis zu der ganz flahen we�tlihen Spige die�er

In�el. Das Gebirge erhebt �ih wiederum auf O-Wahu (Waohoo
‘der Engländer), wo es bei einem ganz ver�chiedenen Charakter
kaum ein Viertheil der Höhe von O-Waihi erreicht. Zwei un-

gleicheBerggruppen erheben �ih auf der In�el O-Wahu. Die

v�tliche niedrige hat einen größern Umfang -als die we�tliche,
welche die höheren Gipfel enthält. Das Gebirge, von reichbe-
wä��erten, hön begrünten Thälern tief dur<fur<ht, erhebt za>ige
Gipfel in unruhigen Linien. Tiefer als in O-Waihi �enken
�i< die Wälder auf ihren Abhängen zu den �fonnengebrannten
Ebenen, welche die In�el mei�t um�äumen und ein�t Korallenriffe
waren, die das Meer bede>te; und Korallenriffe er�tre>en �i
vor die�en Ebenen weit in das Meer. Eine Furche im Riff am

Ausflu��e eines Stromes ange�ammelter Berggewä��er bildet am

�üdlichen Fuß der ö�tlichen Bergma��e den fichern Hafen von

Hana-ruru, von welchem Orte aus �i< un�ere Exkur�ionen
in ver�chiedenen Richtungen dur< beide Theile dec In�el er-

�tre>ten.
Der näch�te niedrige Hügel hinter Hana-ruru if ein alter

Vulkanen- Krater, de��en ver�hütteter Mund, wie die äußeren
Abhänge, mit dichtem Gra�e bewach�en i�t. Ein anderer ähn-
licher, aber größerer und höherer Krater begrenzt als ein meer-

be�pültes Vorgebirge die Ausfiht na< O�ten. AngeblicheDia-

manten, die ein Europäer in die�er Gegend gefunden haben �oll,
haben den Tabu veranlaßt, mit dem die�er Berg belegt worden

i�t. Man hat uns als �olche gemeine Quarzkro�talle gezeigt.
Das Gebirge erhebt �ich hinter die�en na>ten Vorhügeln

{ön begrünt in ungleichen Stufen zu �einem ‘höch�ten Rüden,

welcher längs der nördlichenKü�te läuft. Thäler und Schluch-
ten führen zu den Pä��en, die es zwi�chen �einen Oipfeln dur<h-
kreuzen. Das Thal Nuanu hinter Hana-ruru i� untex allen
das weite�te und anmuthig�te. Jen�eits gegen Norden oder

Nordo�ten bietet das Gebirge einen �teilen Ab�turz, den man nur

barfuß auf �{windligen Pfaden und Fel�en�tiegen erklimmen kann-
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Niedere Hügel, von fonnengebrannten Savannen überzogen,
vereinigen die beiden Bergma��en der In�el. Südlich die�er
Hügel �chlängelt �ih mehrfa<h verzweigt bis an deren Fuß der

Einlaß des Meeres, den die Engländer Pearl river nennen,

dur eine weite Ebene, die ein meervexla��enes Korallenriff i�t,
de��en Oberflächegegen zehn Fuß über den jezigen Wa��er�piegel
erhaben �ein mag.

Die�er Fiord �cheint den {<ön�ten Ha�en darzubieten, doch
�oll eine Bank den Schiffen den Eingang ver�perren. Er nimmt

nur vom ö�tlihen Gebirge Wa��er�tröme auf.

Das we�tlihe höhere Gebirge, de��en Rücken na< dem

Innern der In�el gekehrt i�t, ergießt �eine Gewä��er in die Thä-
ler, die es gegen We�ten zwi�chen etlihe Arme ein�chließt. Die

Pä��e zwi�chen den Gipfeln find hochund �teil und nux auf gefähr-
lichen Pfaden zu erklettern. Die Ueppigkeitder Vegetation, die

in der Höhe von etwa dreihundert Toi�en, zu welcher wir ge�tie-
gen, unverändert er�cheint, entzieht mei�t dem Auge des Geo-

gno�ten den Gegen�tand �einer For�hung, und die Gebirgsart
Ttommt �elten an den Tag.

?

Wir haben in beiden Theilen der In�el nux Mandel�tein
‘und Thonporphyx beobachtet; �hwarze Stellen, die wir von der

See aus am öb�tlichenAbhang und Fuße des größern alten Kra-

texs bemerkten, �chienen uns eine Lava zu �ein.
Um die Gipfel der Berge �ammeln �i< die Wolken an, und

Regen fällt häufig im Innern der In�el, während eine bren-

nende Sonne den Strand ver�engt.

Die Temperatux verändert �ich merkli<h, �obald man nux von

‘ven äußeren Ebenen in die Bergthäler tritt.

Wir be�afen bereits drei von einander �ehr abweichende
ungefähre Me��ungen der Höhe von Mauna-roa, nah King,
Marchand und Horner. Die genauere Me��ung von Herrn von

Kotzebue �timmt bis auf �ehs Toi�en mit dem Mittleren der drei

früheren überein, und �eine trigonometri�cheArbeit über die übrigen
II. 16
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Gipfel der Sandwich - In�eln bietet eine intere��ante Reihe
dar 4).

Die Kürze der Fri�t, die uns beidemal be�timmt war, er-

laubte uns nux mit Betrübniß zu den Bergen von O-Waihi zu

hauen, die uns zu verdienen �chienen, der Zwe> einer eignen
Rei�e nah den Sandwich-In�elu zu �ein. Wir mußten am Ziele
�elb� darauf Verzichtthun.

Mauna-roa von Titatua aus zu be�teigen, erfordert eine

Rei�e von minde�tens zwei Wochen(man vergleicheVancouver),
und wenn wir zu Titatua und zu Powarua am Fuße �elb�t des

Wororay de��en Gipfel in kurzer Fri�t zu er�teigen hoffen durften,
blieb uns die Rei�e zum Schiff nah Hana-ruru in einem Dop-
pelkanot der Eingeborenen unzuverlä��ig, da �i< auf keinen Fall
über ein �olches Fahrzeug gebieten läßt, häufige Tabu die Schiff-
fahrt hemmen, und die Ueberfahrt von O- Waihinah Mauwi

und von Morotoi na<h O-Wahu von den Winden er�hwert und

lange verzögert werden kann. Was Archibald Menzies,
der gelehrte Gefährte von Vancouver, in ver�chiedenenRei�en
auf den Höhen von O-Waihi und Mauwi an Pflanzen ge�am-
melt hat, i� mit �o vielen andern Schätzen im Herbario Banks?

no< vergraben; und obgleih der ehrwürdige Senior der Natur-

for�cher �ein Gazophylacium mit gleih unbe�chränkter Ga�tfreiheit
allen Gelehrten offen hält, hat keiner no< übernommen, uns

mit dex alpini�hen Flora von O-Waihi bekannt zu machen.
Die Flora von O-Wahu hat mit der des näch�ten Konti-

nents, der Kü�te von Californien, Nichts gemein. Die blätter-

4) Auf O-Waihi Mauna-roa 2482,4 Toifen.
Mauna kea 2180,1

Mauna-Wororay 1687,1

Mauna-Puoray (mündl.mitgetheilt)817,3

Der öftlihe höhere Gipfel von Mauwi 1669,1

Auf O-Wahu der höch�te Gipfel im N. W. 631,2
der höch�te Gipfel im S. O. 529,0

(Kovebue's Rei�e II. S. 21 und 22.)
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lo�e Form dex Akazien, die Gattungen Metrosideros, Pandanus,
Santalum, Aleurites, Dracaena, Amomum, Curcuma, Tacca

drü>en ihx das Siegel ihres Ur�prungs und ihrer natürlichen Ver-

wandt�chaft auf. Vorherr�chend �ind die Familien der Rubiaceen,
Contorten und Urticeen, aus welcher leuten viele ver�chiedene
wildwach�ende Arten zur Verfertigung ver�chiedenartiger Ba�t-
zeuge benußt werden *). Etliche baumartige milchigeLobeliaceen

zeihnen �i<h aus. — Der äußere Saum dex In�el bringt nur

wenige Arten Grä�er und Kräuter hervor. Im Innern i� die

Flora reich, ohne jedo< an üppiger Fülle der bra�iliani�chen
Natur vergleichbar zu �ein. Nux niedrige Bäume �teigen hinab
zu Thal; unter ihnen die Aleurites triloba, die mit weißlihem
Laube �i< auszeihnende Gebü�che um den Fuß und an dem

Abhange der Berge bildet. Man findet hie und da in den hohen
Berg�chluchten wundervolle Bananenhaine, die, Stamm an

Stamm gepreßt, eine dunkle Nacht unter ihren großen ausge-
breiteten Blättern hegen. Die�e Pflanze, die am Strande kulti-

oirt kaum fünf Fuß ho< wird, erreicht an �olchen Orten eine

dreifache Höhe. — Die Akazie, aus deren Stamm die großen
Kanots der Eingeborenen ausgehöhlt werden, errei<ht nur im

hohen Gebirge die dazu erforderlihe Größe, und es findet �i
au< nur da der Sandelbaum, de��en in China �o �ehr geprie�e-
nes Holz dem Beherr�cher die�er In�eln zu Schätzen verhilft,
während das bedrü>te Volk, welchesda��elbe ein�ammeln muß,
�einem Feldbau und �einen Kün�ten entzogen, verarmt.

Die Tarowurzel (Arum esculentum), zu einem zähen Brei,

nachdem �ie geko<t worden, ge�tampft, macht die Hauptnahrung
des Volkes aus. Am fruchtreich�ten unter ven Sandwich-In�eln
i�t O-Wahu, von der O-Waihi einen Theil �eines Bedarfs an

Taro bezieht, Die Kultur der Thäler hinter Hana-ruru i�t be-

*) Dex Papiermaulbeerbaum(Broussonetia papyrifers) wird auf den

Sandwich- Zu�elu, wie auf den mehr�ten In�eln der Süd�ee, zur Verferti-

gung von Zeugen angebaut. Man irrt aber zu glauben, daß nur aus de��en
Rinde Zeuge gemacht werden.

16 *
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wundernswürdig. Kun�toolle Bewä��erungen unterhalten �elb
auf den Hügeln Taropflanzungen, die zugleih Fi�chweiher �ind,
und allerlei nußbare Pflanzungen werden auf den �ie �cheidenden
Dämmen angebaut. Viele eingeführte Pflanzen werden nun

neben den ur�prünglich einheimi�chenangebaut; aber das Volk,
welches �einex alten Lebenswei�e anhängt, macht von wenigen
Gebrauch. Unter die�e i�t haupt�ähli< der Tabak zu rechnen,
de��en Genuß �i< anzueignen alle Völker der Erde �i< gleich be-

reitwillig erwie�en haben. Die Wa��ermelone, die Melone und

das Ob�t überhaupt haben näch�t dem Tabak die willig�te Auf-
nahme gefunden. Außer dem verderblichen Kava werden ge-

gohrne Getränke aus der Tea-root (Dracaena terminalis) bereitet,
aber das Zuckerrohr wird dazu no< nicht benugt.

Der Betrieb�amkeit des Herrn Marini als Landwirth ha-
ben die Sandwich-In�eln im Allgemeinen, und O- Wahu, �ein
jebiger Aufenthalt, insbe�ondere Vieles zu verdanken. Er hat
un�ere Thier - und Pflanzenarten unermüdlih eingeführtund ver-

mehrt. Er be�it bei Hana-ruru zahlreicheRinderheerden. (Die
Ziegen �cheinen allgemeiner verbreitet.) Er be�it Pferde, und

wird E�el und Maulthiere, die in die�en Gebirgen nüßlicher
find, vermehren. Viele ausländi�he Bäume und Gewäch�e wer-

den in �einen Pflanzungen gehegt. Etliche, die er eingeführt,
werden bereits überall verwildert gefunden, z. B. Portulacca ole-

racea. (Der einheimi�chen Flora gehören nur zwei andere Arten

der�elben Gattung an.) Er hat jüng�t den Reis, nah mehreren
vergeblichenVer�uchen, aus chine�i�hem Samen aufgehen �ehen.
Er hat Weinberge von beträchtlihemUmfange angelegt, und die
Traube gedeihetzum Be�ten; aber er i� in der Kun�t, den Wein

zu keltern, no< ungeübt. Wir haben auf un�erer Rei�e viel-

fah in Erfahrung gebracht, daß überall die Kun�t, die vorhan-
denen Produkte zu benußen, dringenderes Bedür�niß �ei als die

Einfithrungneuer Erzeugni��e, und ergreifen vie�e Gelegenheit,
men�chenfreundlichenRei�enden einen nüßlichen Fingerzeigzu
geben. Es bedarf nur etlicher Bücher zum Unterricht.
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Die einzigen ur�prünglih wilden Säugethiere der Sandwich-
In�eln find eine kleine Fledermaus und die Natte. Die�er
hat �i< nun un�ere Hausmaus zuge�ellt, wie �i<h au< der Floh,
Blatta - Arten und andere �{hädlihe Para�iten eingefundenhaben.
Die Rinder �ind nun im Junern von O-Waihi verwildert, wo

der König zuweilen welche für �einen Ti�h erlegen läßt. Wir

bemerkten unter den Landvögeln die Nectarinia coccinea, deren

ge�häßte Federn einen Theil des Tributs ausmachen. Das Meer

i�t reih an Fi�chen, deren viele mit einer außerordentlichen Far-
benpracht begabt �ind. Sie gehören zu den Lieblings�pei�en der

Eingeborenen, welche ver�chiedene Arten in den Taropflanzungen
und in Fi�chweihern erziehen, die auf den Riffen längs dem

Strande dur< Mauergehegegebildet �ind.
Unter den Kreb�en zeichnen �i< �{<öne Squilla- und Palin-

urusarten aus, unter den Mu�cheln die kleine Perlemuttermu�chel,
welche nur im Pearl river ge�i�ht wird und aus der kleine Per-
len von geringem Werth gewonnen werden.

Den reich�ten und intere��ante�ten Theil der Fauna möchten
die Seewürmerx und Zoophyten ausmachen. Es �cheinen hier im

Allgemeinen andere Arten als auf Rada> vorzukommen. Das

fort�chreitende Wachsthum der Riffe �elb�t �cheint den Eingebore-
nen nict entgangen zu �ein. Man erzählte uns, daß einmal

die Men�chen, welche auf Geheiß des Königs eine Mauer auf-
führten, wozu �ie die Steine aus dem Meere holen mußten, bei

der Arbeit geäußert, es würde �olche von �elb�t nahwach�en und

�ih vergrößern.
Wir be�itzen über die Sandwich- In�eln nux no< die Be-

richte flüchtigerRei�enden, welcheuns in ihrer Treue nur Bil-

der vorführen, wo wir gründlichereErkenntniß erwarten und zu

begehren immer mehr gereizt werden. Cook entde>te die�e Jn-

�eln, und ein unglü>lih begonnener Streit ließ ihn unter den

�tarken und kriegeri�chenD-Waihiern�ein �<bnes Leben be�chließen.
Sie hatten ihn wie einen Gott verehrt, fie verehren noh �ein
Andenken mit fre-nmem Sinn. Der Handel folgteden Spuren
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von Cook nah der Nordwe�tkü�te von Amerita; und die Sand-

wich- In�eln, die den dahin fahrenden Schiffen alle Arten Er-

fri�hungen darboten, erhielten �ofort die Wichtigkeit, die ihnen
ihr Entdecker beigelegt. Wir werden mit Vancouver einhei-
mi�ch auf den�elben. Ein großer Mann, den wir {hon bei

Cook als Jüngling kennen gelernt, hatte auf O-Waihi die

Zügek der Macht ergriffen und �trebte nah der Alleinherr�chaft
der ge�ammten Gruppe. Tameiameia ver�ichecte �ih des

Schutzes von Großbritannien, indem er in die Hände �eines
Freundes Vancouver �elb�t�tändig, freiwillig und feierli<hdem

König Georg huldigte. Spätere Rei�ende bis auf Li�ians-
Éoy, von den auf den Sandwich-In�eln ange�iedelten Europäern
unterrichtet, erweitern un�ere Kenntniß der�elben und berichten
uns den Verlauf der Ge�chichte. Un�ere gewinn�üchtigen Aben-

teurer [hüren ge�chä�tig den Krieg, um die Waffen, womit �ie
bezahlen, in Preis zu erhalten. Tameiameia vollführt die

Eroberung aller Jn�eln, und der König von Atuai (der im

We�ten abge�onderten Gruppe) eilet, �i< freiwillig dem zu un-

texwer�en, dem er niht wider�tehen kann. Er wird zwar zur

Empörung unter der Flagge der Ru��i�ch - Amerikani�chenCom-

pagnie verleitet, aber ex �ühnt �oglei< �ein Vergehen und hul-
digt �einem Lehnsherrn aufs Neue (1817).

Tameiameia, dur< die Lage �eines Reiches und das

Sandelholz, das es hervorbringt, begün�tigt, hat er�taunliche
Reichthüämerge�ammelt. Er kauft mit baarem Gelde Ge�chüß
und Schiffe, baut �elb�t kleinere Schiffe, die, wenn er das Kupfer
fie zu be�chlagen er�part, auf das Land gezogen unter Schuppen
zu Titatua, Karakakoa und andern Orten der In�el O- Waihi
verwahrt werden. Er �chi>t �eine Schiffe aus, halb von Einge-
borenen, halb von Europäern bemannt, und ver�ucht, was ihm
noh nicht geglü>t, �einer Flagge Eingang in Canton zu ver-

�chaffen. Er wählt mit großer Men�chenkenntnißunter ven Eu-

ropäern, die �ich �einem Dien�te anbieten; aber er i�t gegen die,

die er braucht,mit Whnen und Gehalten freigebig;ex i�t groß-
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ge�innt und bleibt, bei der Belehrung, die er von den Fremden
annimmt, dem Gei�te �eines Volkes und den väterlichen Sitten

getreu.
Aber na< dem Tode des alten Helden wird �ein dur<h Ge-

walt gegründetes und zu�ammengehaltenes Reich, de��en Theilung
bereits ent�chieden und vorbereitet i�, iu �i< zerfallen.

Kareimoku, �on Naja genannt (Bill Pitt der Englän-
der), aus dem königlichenGeblüt aus Mauwi ent�pro��en, ward

na< der Eroberung die�er In�el, no< ein Knabe, von Tameia-

meia ver�chont, liebreih behandelt und auferzogen. Er hat ihm
Liebe, Güter, Macht ge�chenkt, ihn zu einer Größe erhoben, die

kaum der eignen weiht. Er hat das Recht, über Leben und

Tod zu �prechen, in �eine Hände niedergelegt. Er hat ihn �tets
treu befunden. Kareimoku, Statthalter von O-Wahu und

Herr der Fe�tung von Hana-ruru auf die�er letzteren, ihres Ha-

fens wegen wichtig�ten der In�eln, i�t die�elbe an �i<h zu reißen
gerü�tet und kauft für eigene Nehnung Ge�hüß und Schi�fe.
Mit ihm i� einver�tanden und in enger Freund�cha�t verbunden

Teimotu, der, aus dem Königs�tamm von O -Waihi und ein

Brudex der Königin Kahumanu, die In�el Mauwi zu �einem

Antheil erhält. Der König von Atuai wird unabhängig �ein
angebornes Reich behaupten. Und der natürliche Reichserbe, der

�<wache, gei�tloje Liolio (Prince ot Wales der Engländer),
Enkel des legten Königs von O-Waihi, Sohn von Tameia-

meia und der hohen Königin Kahumanu, vor dem fein
Vater nur entblößt er�cheinen darf, wird auf die Erbin�el
O-Waihi be�chränkt. Kein Ausländer, �o viel ihrer auh unter den

mächtig�ten Häuptlingen und Reichsva�allen gezählt werden, kann

über die Eingeborenenzu herr�chen irgend einen An�pruch machen.
Bei die�en bevor�tehenden Staatsumwälzungen werden die

Sandwich- In�eln bleiben,was �ie find: der Freihafenund Sta-

pelplatz aller Seefahrer die�ec Meere, Sollte es irgend eine

fremde Macht gelü�ten, un�innig Be�ig von den�elben zu nehmen,
�o würde es, die Unternehmungzu vereiteln, niht der eifer�üch-
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tigen Wach�amkeit der Amerikaner bedürfen, welche�i<h den Han-
del die�er Meere fa�t auscließlih angeeignet, und nicht des

�ichern Schutzes Englands. Die Eroberung könnte zwar gelin-
gen. Das Fort im Hintergrunde des Hafens von Hana-ruru,
welches Herr Jung ohne Sachkenntniß angelegt, ein bloßes
Viere> von tro>nem Mauerwerk, ohne Ba�teien oder Thürme
und ohne Graben, ent�pricht niht der doppelten Ab�icht des

Herr�chers, �i< gegen äußern Angri�f und innern Feind zu ver-

wahren. Das Fort müßte, wo es �teht, regelmäßig erbaut �ein,
und es �ollte eine Batterie auf dem äußer�ten Rande des Rif�es
den Eingang des Hafens vertheidigen. Bei dem Vorrath an

Ge�chüß und Waffen �ind die Eingeborenen im Artilleriedien�t wie

in un�erer Kriegskun�t no< unerfahren. Ein er�ter Ueberfall
fönnte ent�chieden zu haben �cheinen; aber die Sieger hätten nur

die Erde zu ihrem eigenen Grabe erobert. Die�es Volk unter-

wirft �i< Fremden niht, und es i�t zu �tark, zu zahlrei<h und

zu waffenfreudig, um �{hnell, wie die Eingeborenen der Maria-

nen- In�eln, ausgerottet zu werden.

Die�es i�t die ge�chichtliheLage der Sandwich-In�eln. Was

im Missionary register für 1818, Seite 52, behauptet wird, daß
ein Sohn von Tamori, König von Atuai, welcher jeßti in

der Schule dex aus8wärtigenMi��ionen zu Cornwall (Connecticut,
Nordamerika) neb�t andern O-Waihiern erzogen wird, der natürliche
Erbe aller Sandwich-In�eln �ei, verräth eine unbegreiflicheUnkunde.

Noch �ind keine Mi��ionare auf die Sandwich-In�eln gekom-
men, und wahrlich, fie hätten auch bei die�em �innlichen Volke

wenig Frucht �ich zu ver�prehen. Das Chri�tenthum kann auf
den In�eln des ö�tlichen Polyne�ien's nur auf dem Um�turz alles

Be�tehenden �ich begründen. Wir bezweifeln die Ereigni��e auf

O-Taheiti nicht, aber wir begreifen �ie au< niht, und Herr Ma-

rini, der die�e Ju�el früher be�ucht, berichtete uns, was uns

�ehr an�chaulih war, daß die Eingeborenen mei�t nur die Mi�-
�ionare be�uchten, aus Wf, fi<h nachher an der Nachahmung
ihrer Bräuchezu ergötzen.
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Wir verdanken den Mittheilungen von William Mariner

und dem rühmlichen Fleiß des D. John Martin den �{<häß-
bar�ten Beitrag zur Kenntniß Polyne�ien's in dem befriedigenden
Account of the Natives of the Tonga Islands. London 1818.

Die�es wichtige Werk war zur Zeit un�erer Rei�e niht vorhan-
den und de�to dringender das Bedürfniß eines ähnlichen über

die O -Waihier. Die Begierde �owohl, die Sagen und die Ge-

�chichte, die gemeine und liturgi�che Sprache, die Religion und

Bräuche, die ge�ellige Ordnung und den Gei�t die�es Volkes

gründlich zu �tudiren, als die Sehn�ucht, auf den Höhen von

O - Waihi der Ge�chichte der Pflanzen und ihrer Wanderungen
nachzufor�chen, veranlaßten bei un�erem er�ten Be�u< auf den

Sandwich- In�eln den Naturfor�cher der Expedition, �ich zu er-

bieten , auf den�elben bis zur Rückkehrdes Rurik's dahin zu
verweilen. Die�e Idee, die ohnehin die obwaltenden politi�chen
Verhältni��e vereitelt hätten, ward mit den Zwe>ken der Expe-
dition unvereinbar gefunden. Es i� unter dem großge�innten
Tameiameia und mit Beihülfe der in �einem Reiche ange-

�iedelten Europäer, deren Erfahrung und Wi��en dem gelehrten
For�cher zu großem Vor�prung gereichen würden, jezt an der

Zeit, die�es Werk zu unternehmen und was die O-Waihiec no<
von �ich �elber wi��en, der Schrift anzuvertrauen; denn wo Mo-

numente und Schrift fehlen, verändern �i< unter fremder Ein-

wirkung die Sprachen, die Sagen ver�challen, die Sitten gleichen
�ich aus, und der Europäer wird ein� auf den Sandwich-In�eln
nur anerzogene Europäer finden, die ihrer Herkunft und Väter

verge��en haben.
Herr Marini �cheint unter allen dort an�ä��igen Euro-

päern die umfa��end�te Kenntniß des Volkes von Os-Waihizu

be�ißen. Er hat es in vielfacherBeziehung �tudirt und �eine
Erfahrungen auf andern In�eln der Süd�ee, von O- Taheitibis

auf den Pelew-In�eln, zu vergleichen und zu bereichernauf
ver�chiedenen Rei�en Oelegenheitgehabt. Herr Marini hatte
ge�chrieben;wir bedauern mit ihm den Verlu�t �einer Manu-
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�ripte. Er hatte uns bei un�erm er�ten Aufenthalt zu Hana-ruru

ver�prochen, etliche Fragen, die wir ihm vorgelegt, {riftli< zu
beantworten und uns bei un�erer Rü>kehr �eine Auf�äße zu über-

reihen. Aber wir wurden in der Hoffnung, zu der er uns be-

rechtigte, getäu�ht. Er hatte die Zeit zu die�er Arbeit nicht er-

übrigt, und er war während un�eres zweiten Aufenthalts für
die im Hafen liegenden Schiffe derge�ialt be�chäftigt, daß wir

kaum in flüchtigenMomenten �eines lehrreichen Ge�prächs ge-

nießen konnten.

Herr Marini bedauerte den neulih erfolgten Tod eines

Grei�es von O-Wahu, welcher in den alten Sagen �eines Vol-
fes be�onders bewandert war und mit dem bereits ein Theil der

überlieferten Ge�chichteverklungen �ein mag. Die alten Sagen
werden �ehr ver�chieden erzählt. Es hat eine Fluth gegeben, bei

welcher blos der Gipfel von Mauna-roa aus den Wellen hervor-
geragt hat. Die Men�chen haben �i< auf den�elben gerettet.
Es hat no< vor die�er Fluth eine andere Weltumwälzung gegte-

ben, bei welcher die Erde vierzig Tage lang verdunkelt gewe-
�en ift.

Es �ind ehemals Fremde, ihr Name wird genannt, auf
einem Boot auf den Sandwich- In�eln angelangt. “Herr Ma-

rini hat eine Sage auf O- Taheiti vernommen, na< welcher
Seefahrer die�er In�el, die zur See verloren gegangen, eben die

find, die auf die Sandwich-In�eln ver�chlagenworden.

Die Verhältni��e einer ge�elligen Ordnung, die auf keinem

ge�chriebenenRechte und Ge�etze, �ondern mächtiger als die Ge-

walt auf Glauben und Herkommen beruhen, �ind ver�chiedent-
li<h ange�ehen und gedeutet zu werden fähig. Herr Marini
nimmt im Volke von O-Waihi vier Ka�ten an: de Sangre real,

die Für�ten; de hidalguia, der Adel; de Gente media, der Mit-

tel�tand (der bei weitem die Mehrzahl der Bevölkerung ausmacht);
und de baxa plebe, das niedere Volk, ein verachtetes Ge�chlecht,
welches nichtzahlreichi�t. Son�t war jeder Weiße gleichdem Adel

geachtet,jegt hängt �ein Verhältniß von �einer Per�önlichkeitab-
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Man könnte das Wort Uieri, jeri, erih, ariki oder hariki

(Chief, Chef, Häuptling) am be�ten dur< Herx über�etzen, Der

König i� Vieri ei Moku, ver Herr der In�el over In�eln. Jeder

mächtige Für�t oder Häuptling i� Vieri nue, Großer Herr, und

�o werden ohne Unter�chied Tameiameia, Kareimoku,
Haulhanna (Herr Jung) u. A. genannt.

Dem Herrn der In�el gehört das Land, die Herren be�itzen
die Erde nur als Lehen; die Lehen �ind erblich, aber unveräu-

ßerlich, fie fallen dem König wieder zu. MächtigeHerren mögen
wohl �ih empbren und was �ie be�itzen vertheidigen. Das Recht
des Stärkeren macht den Herrn dex In�el aus. Die großen
Herren führen unter �i< ihre Fehden mit den Waffen. Die�e
kleinen Kriege, die ehemals häufig waren, �cheinen �eit 1798

aufgehört zu haben. Dex Herr führt im Kriege �eine Mannen

an, kein Unedler kann ein Lehen be�ißen und Mannen anführen.
Ex kann nur Verwalter des Gutes �ein. Welche die Erde

bauen, find Pächter oder Bauern der Lehnbe�izer oder unmittel-

bar des Königs. Von aller Erde wird dem König Tribut be-

zahlt. Ueber die ver�chiedenen In�eln und Gebiete �ind vor-

nehme Häuptlinge als Statthalter ge�eßt. Das Volk �teht fa�t
in der Willkür der Herren, aber Sklaven oder Leibeigene(gle-
bae adseripti) giebt es niht. Der Bauer und der Knechtziehen
und wandern , wie es ihnen gefällt. Der Mann ift frei; getöd-
tet kann er werden, niht aber verkauft und niht gehalten.
Hexren oder Adlige ohne Land dienen Mächtigeren. Der Herr

der In�el unterhält ihrer viele, und �eine Ruderer �ind aus-

�{ließli< aus die�er Ka�te. Es ver�teht �ich, daß die Ka�ten der-

ge�talt ge�chieden�ind, daß kein Uebergangaus der einen in die

andere mögli i�t. Ein Adel, der gegeben und genommen wer-

den fann, i�t keiner. Das Weib wird niht des Standes ihres
Mannes theilha�tig- Der Stand der Kinder wird nah gewi��en,
�ehr be�timmten Ge�eßen, vorzügli<hdur< den der Mutter, aber

auh durch den des Vaters be�timmt. Eine Edle, die einen Mann

‘aus dem niedern Volk heirathet, ‘verliert ihren Stand er�t da-
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our, daß �ie ihm Kinder gebiert, in welhem Falle fie mit

ihren Kindern in die Ka�te ihres Mannes übergeht. Nicht die

Er�tgeburt, �ondern bei der Vielweiberei die edlere Geburt von

Mutter�eite be�timmt vas Erbrecht. Die Ungleichheitdes Adels

und der ver�chiedene Grad des Tabu oder der Weihe, die jedem
vornehmeren Häuptling nah �einer Geburt und unange�ehen �ei-
ner Macht zukommt, �ind uns nicht hinlänglich erklärt. Der

Vorgänger Tameiameia?'s auf O-Waihi war derge�talt Tabu,
daß er nicht bei Tag ge�ehen werden durfte. Er zeigte �ich nur

in der Nacht; wer ihn bei Tages�chein zufällig nur erbli>t hätte,
hätte �ofort �terben mü��en: ein heiliges Gebot, de��en Voll-

ftre>ung Nichts zu hemmen vermag. Die men�<hlihen Opfer,
die herkömmli beim Tode der Könige,Für�ten und vornehmen
Häuptlinge ge�chlachtetund mit deren Leichenbe�tattet werden

�ollen, �ind aus der niedrig�ten Ka�te. Jn gewi��en Familien
die�er Ka�te erbt nah be�timmten Ge�etzen das Schick�al, mit den

ver�chiedenen Gliedern die�er oder jener vornehmen Familien zu

�terben, �o daß von der Geburt an verhängt i�, bei we��en Tode

einer geopfert werden �oll. Die Schlachtopfer wi��en ihre Be-

�timmung, und ihr Loos �cheint nihts Ab�chre>endes für �ie zu

haben. Der fort�chreitende Zeitgei�t hat die�e Sitte bereits anti-

quirt, welcher kaum noch bei dem Tode des allerheilig�tenHaup-
tes nachgelebt werden dürfte. — Als nah dem Ableben der

Mutter von Kahumanu �i drei Schlachtopfervon �elb�t mel-

deten, ihr Verhängniß zu erfüllen, ließ Kareimoku �olches
nicht ge�chehen, und es floß kein men�<lihes Blut. Wohl fin-
den no< Men�chenopfer �tatt, die man aber mit Unrecht den

O-Waihiern vorwerfen würde. Sie opfern die Verbrecher ihren
Göttern, opfern wir �ie do< in Europa der Gerechtigkeit. Je-
des Land hat �eine Sitten. Was waren unter Chri�ten die Aa-

tos da fe, und �eit wann haben �ie aufgehört? Die Sitte übri-

gens Men�chenflei�<hzu e��en hatte lange vor Cook's Tode

aufgehört. Die lezten ge�chichtlichenSpuren davon la��en �i
auf der In�el O-Wahu nachwei�en.
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Jeder vornehme Häuptling hat �eine eigenen Götter (Akua),
‘deren Idole in allen �einen Morais wiederholt �ind. Andere

haben andere. Der Kultus die�er Zdole �cheint mehr vornehmer

Prunk als Religion zu �ein. Das Volk muß die�er Bilder ent-

behren und macht ver�chiedeneKreaturen, Vögel, Hühner u. a. m.,

zum Gegen�tande �eines Kultus. Vielge�taltig i�t auf den Sand-

wich-In�eln der Aberglaube. Wix wohnten als Ca�t Karei-

moku?s der Feier eines Tabu pori bei, die von einem Son-

nenuntergang bis na< dem Sonnenaufgang des dritten Tages
währt. Man weiß die Art Heiligkeit, die, wer Antheil an die-

�em Vexkehr mit den Göttern nimmt, während der Zeit �einer
Dauer bekommt. Sollte er ein Weib nur zufälliger Wei�e be-

rühren, �o müßte es �ofort getödtet werden. Sollte er ein Wei-

berhaus betreten, �o müßte es �ofort die Flamme verzehren. Wir

erwarteten bei die�en Gebeten und Opfern einigen Ern�t; uns

befremdete die profane Stimmung, die herr�chend war, der un-

ehrbare Scherz, der mit den Bildern getrieben wurde, und die

Schwänke, in die man uns während der heiligen Handlungen
zu ziehen fih ergößte. Kinder �pielen mit frömmerem Sinn mit

ihren Puppen.
Alle hemmende Ge�eße des Tabu *) be�tehen übrigens in un-

gebrochener Kra�t. Wir �ahen �elb�| um un�er Schiff die Leiche
eines Weibes �chwimmen, die, weil �ie in der Trunkenheit das

*) Man kennt �ie aus den Rei�ebe�hreibungen (Cook, Vancouver,
Turnbull, Li�ianskoy u. a. m.). Zu einer Familie gehören nothwen-
dig drei Häujer, das Spei�ehaus der Männer i� den Frauen verboten

(tabu). Das Wohnhaus i� das gemein�chaftlihe, das Haus der Frauen

i�t un�erm Ge�hlehte niht ver�perrt, aber ein an�tändiger Mann geht niht
hinein. Jedes Ge�chle<t muß �eine Spei�en �elb�t und bei be�onderem Feuer
bereiten. Auf Schiffen i�t das Verbot (tabu) weniger �treng. Beide Ge=

�<le<ter dürfen �i< niht in vas Flei�h de��elben Thieres theilen. Das

Schweineflei�ch (niht das Hunde�lei�h, welches nicht minder ge�häßt wird)
und das Sghildkrötenflei�h, wie au< etlihe Arten Früchte, Cocos, Bana-

nen u. a. m. �ind den Weibern unter�agt (tabu). Die männlichenBedien-

ten der Frauen �ind in vielen Hin�ichten den�elben Be�hränkungen unter=

worfen als �ie �elb�t u. |f. w.
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Spei�ehaus ihres Mannes betreten, getödtet worden war. Es

�ollen jedo<hdie Weiber, wo �ie unbelau�cht �i< wi��en, die häu-
figen �ie betreffenden Verbote zu übertreten keinen An�tand neh-
men. Der Verkehx mit den Europäern hat bis jezt auf die

ge�ellige Ordnung, die Art und Wei�e die�es Volkes äußerlich
wenig eingewirkt. Gewiß nur die La�ter, die Kün�te der Ver-

derbtheit, die in die�en kindergleihen Men�chen empörend �ind,
haben wir in ihnen auszubilden beigetragen. Ingens nostra-

tium Lupanar! Turpissimis meretricum artibus, foetidissimis

scortorum spurcitiüs omnis instructa es femina vel matrona.

Omunis abest pudor, aperte avideque obtruditur stuprum, pre-

cio flagitato. Aperte quisque maritus uxorem ofert, obtrudit

s0oIventi.

Ein Vorfall, welcher �i< gegen das Jahr 1807 ereignete,
wird von dem Gerüchte ver�chiedentlicherzählt. Wir folgen dem

Berichte von Herrn Marin i.
Ein Neffe des Königs ward in den Armen der Königin

Kahumanu angetroffen. Er �elb�t ent�prang, �ein Gewand

aber blieb zurü> und verrieth ihn. Er ward ungefähr drei Tage
nah der That von den Großen des Reiches ergriffen und �tran-

gulirt. Ein Soldat der Wache meldete dem Könige zugleich
die Strafe und das Verbrehen. Es war �o in der Ordnung.
Tameiameia bedauerte den armen Jüngling und weinte

Thränen um ihn.
Wir haben die O- Waihierin Vergleih mit un�ern Freun-

den von Rada> eigennüßig, unzierli<hund unreinli< gefunden.
Sie haben im Verkehr mit Fremden, von denen �ie Vortheil
zichen wollen, die natürliche Ga�tfreund�chaft verlernt. Jhr
großes mimi�ches Talent und die Gewohnheit macht ihnen �i
mit uns zu ver�tändigen leiht. Sie �ind ein unvergleichli<hkräf-
tigeres Volk als die Radacker. Daraus ent�pringt größeres

Selb�tvertrauenund rü�ichtslo�ere Fröhlichkeit. Die Häuptlinge
be�onders �ind von dem {ön�ten, �tärk�ten Körperbau. Die

Frauen �ind �{ön, aber ohne Reiz.



Frühere Rei�ende haben bemerkt, daß auf den Sandwich-
In�eln natürliche Mißbildungen häufiger �ind als auf den übri-

gen Jn�eln des ö�tlichen Polyne�ien’s. Wir haben auf O-Wahu
ver�chiedene Bu>lige, einen Blöd�innigen und mehrere Men�chen
einer Familie mit �e<s Fingern an den Händen ge�ehen.

Die O =-Waihier �ind wenig und unregelmäßig tatuict. —

Es i�t merkwürdig, daß jetztdie�e volksthümlicheVerzierung aus-

ländi�he Mu�ter entlehnt. Ziegen, Flinten, auh wohl Buch�ta-
ben, Name und Geburtsoxt werden häu�ig längs dem Arme

tatuirt. Die Männer cheerxen fi<h den Bart und ver�chneiden
ihr Haar in die Ge�talt eines Helmes, de��en Kamm öfters blond

oder weißlich gebeizt wird. Die Frauen tragen es kurzge�choren,
und nur um die Stirn einen Rand längerer, mit ungelö�chtem
Kalk weiß gebrannter, bor�tenartig auf�tacrender Haare. Oft
wird auh mitten auf der Stirn eine feine lange Lo>e ausge-
�part, die violet gebeizt und nah hinten gekämmtwird. Den

Europäern zu gefallen, la��en Etliche ihr Haar wach�en und bin-

den es hinten in einen Zopf gleih dem, der 1800 im preußi-
�chen Heer vor�hri�tsmäßig war. Die O- Waihier�ind im All-

gemeinen ihrer volésthümlichenTracht wie ihrer Lebens8art weis-

lih treu geblieben. — Ihre Für�ten er�chienen nur uns zu Ehren
in feinen engli�chen Kleidern aufs �auber�te angethan; und �ie
ahmten mit An�tand un�ere Sitten nah. Sie �ind �on�t daheim
heimi�ch gekleidet, und nux ihr fremder Ga�t wird in Porzellan
und Silber bedient. Die Mode herr�ht au< auf O-Waihi mit

wech�elnden Launen be�onders über die Frauen. Der Schmu,
den die Königinnen und Vornehmen tragen, �teigt alsbald außer-

ordentlih im Werth. Alle tragen jezt Spiegel und Pfeifenkopf
an einem europäi�chen Tuch um den Hals gebunden. Die Eu-

ropäer gehen europäi�ch gekleidet und entblößen �i< vor denen

niht, deren Rang die�e Ehrfurchtsbezeigung�on�t hei�cht.
Viele O - Waihier ver�tehen etwas engli�ch, keiner aber ift

der Sprache vollkommen mächtig, �elb�t die niht, die auf ame-

rikani�chen Schiffen gerei�et �ind, wie es �chr viele gethan. Die
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Buch�taben hat wohl keiner erlernt. *) Es �ind nux un�ere
Shhiffe, die ihre ganze Aufmerk�amkeit auf �i< ziehen. Wir

�ahen mit Bewunderung zu Titatua Kinder mit einer Gerte

Schiffe in den Sand des Strandes zeihnen. Zwei- und Drei-

ma�ter waren in dem richtig�ten Ebenmaaß und mit den gering-
fügig�ten Kleinigkeitender Takelage ver�ehen. Die O-Waihier
bauen indeß ihre Boote nah alter Wei�e, einfahe und doppelte.
Größere Doppelkanots des Königs, welche die Verbindung der

ver�chiedenen In�eln zu unterhalten dienen, �ind nac europäi�cher
Art betakelt worden. Man muß niht mit Zimmermann

(Au�tralien) die Boote des b�tlihen Polyne�ien's (Freund�chafts-,
Sandwich-In�eln u. |. w.), die auf Rudern gehen und auf Se-

geln nur vor dem Winde, mit den kun�treihen Fahrzeugen der

Ju�ulaner der er�ten Provinz (der Ladronen u. �#. w.), welche
bei allen Winden blos auf Segeln gehen, verwech�eln. Die er-

�teren �ind uns aus Cook und den neuern Rei�enden, die letzte-
ren aus Dampier, An�on u. a. hinlänglich bekannt.

Wie an der Schifffahrt, haben die kriegeri�hen O - Waihier
an ihren Waffen, an ihren Wurf�pießen, Lu�t. Sie erfreuen

fi<h an Waffen�pielen, die niht ohne Gefahr find, und üben �ih
als Knaben �hon den Wurf�pieß zu werfen. — Das Lieblings-
�piel dex Knaben und Jünglinge, mit kurzen leichten Rohrhal-
men, womit der Wind �pielt, �icher nah einem wandernden

Ziele in die Wette zu werfen, �cheint auf die�e Waffe zu deuten.

Sie haben wenig andere Spiele. Das eigeneBretfpiel, welches
fich bei ihnen vorgefunden hat, wird jezt von un�erm europli-
hen Damen�piel verdrängt.

Poe�ie, Mu�ik und Tanz, die auf den Süd�eein�eln no<
Hand in Hand, in ihrem ur�prünglichen Bunde einhertreten, das

*) Tameiameia ver�teht engli�h, ohne es zu reden. Liolio hat
wei Zeilen auf engli�h �chreiben gelernt, worin er �i< eine Fla�he Rum

vondem Schiffskapitain ausbittet. Louis XIV. lernte als Kind �chreiben :
„L'hommage est dû aux Rois, ils font ce qu’il leur plait.“ (Manu�ffript
der Dubrowski'�henSammlung in der Petersburger Kai�erlichen Bibliothek.)
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Leben der Men�chen zu ver�chdnen, verdienen vorzüglichbeachtet
zu werden. Das Schau�piel der Hurra, der Fe�ttänze der

O-Waihier , hat uns mit Bewunderung erfüllt.
Die Worte verherrlichen mei�t, wie Pindari�he Oden, den

Ruhm irgend eines Für�ten. Un�ere Kenntniß der Sprache rei-

chet niht hin, ihre Poe�ie zu beurtheilen. Der Ge�ang i�� an

�fi< monoton. Er mißt mit den ihn begleitendenTrommel�chlä-
gen die Wendungen des Tanzes ab, trägt gleich�am auf feinen
Wellen eine höhere Harmonie. — Im wandelnden Tanze entfal-
tet fih nah die�em Takt die men�chliche Ge�talt aufs herrlich�te,
�ih im Fortfluß leichter ungezwungener Bewegung in allen na-

turgemäßen und �{<önen Stellungen dar�tellend. Wir glauben
die �fih verwandelnde Antike zu �ehen; die Füße tragen nur den

Tänzer. Er �chreitet gela��en einher. Sein Körper bewegt �ich,
�eine Arme, alle �eine Muskeln regen fi, �ein Antlitz i�} belebt.

Wir �chauen ihm, wie dem Mimen, in das Auge, wenn uns

�eine Kun�t hinreißt. Die Trommel�chläger �ißen im Hinter-
grunde, die Tänzer �tehen vor ihnen in einer oder mehreren Rei-

hen, alle mi�chen ihre Stimmenim Chor. — Der Ge�ang hebt

lang�am und lei�e an und wird allmälig und gleichmäßig be-

{leunigt und ver�tärkt, indem die Tänzer vor�chreiten und �ich
ihr Spiel belebt. — Alle führen die�elben Bewegungen aus,

Es i�t, als �tünde der�elbe Tänzer mehrere Mal wiederholt vor

uns. Wir werden bei die�en Fe�t�pielen O-Waihi's an den Chor
der Griechen, an die Tragödie, bevor der Dialog hervorgetreten
war, erinnert, und wenden wir den Bli> auf uns zurüdc, �o er-

fennen wir, auf welchen Abweg wir lächerlicherwei�egerathen
find, den Tanz in die Bewegung der Füße zu bannen. Die�e

Fe�t�piele berau�chen mit Freude die O- Waihier.Ihre gewöhn-
lichen Lieder werden in dem�elben Sinn, �tehend oder fißend, ge-

tanzt; �ie �ind von �ehr ver�chiedenem Charakter, aber �tets mit

anmuthigen Bewegungen des Körpers und der Arme begleitet.
Welche Schule eröffnet �i< hier dem Kün�tler, welcherGenuß
bietet �ih hier dem Kun�tfreunde dar!

II. 17



Die�e �<hóöne Kun�t, die einzige die�er In�ulaner, i� dic

Bliithe ihres Lebens, welches den Sinnen und der Lu�t angehört-
Sie leben ohne Zeitcre<hnungin der Gegenwart, und ein bejahr-
tes Weib weiß blos von ihrem Alter, daß �ie über die er�te Zeit
des Genu��es, über zwölf Jahr hinaus, gelebt hat.

Die O- Waihierwerden in der Be�chuldigung mit einbegrif-
fen, die un�ere Seefahrer den In�ulanern dec Süd�ee überhaupt
machen, dem Dieb�tahl ergeben zu �ein. Daß wir in die�e Klage

mit einzu�timmen keine Veranla��ung hatter, i�t wohl blos der

uns hegenden Vor�orge Tameiameia's zuzu�chreiben, der un-

eigennüßzigund hochge�innt die Nachfolger Vancouver's in

uns ehrte. Hier ange�iedelte Europäer �prechen der Ehrlichkeit
dex Eingeborenen ein ehrenvolles Zeugniß. Sie la��en Thüren
und Laden unbe�orgt unver�chlo��en. Die�e Men�chen erlauben

fi< nur den Dieb�tahl gegen die reihen Fremden auf den gut-
beladenen Schiffen. Wie �ollte niht un�er Ueberfluß an Ei�en,
die�em kö�tlichen Metall, die Begierde der In�ulaner der Süd-

�ee reizen? „Was �iehe�t du aber den Splitter in deines Bru-

ders Auge und des Balken in deinem Auge wir�t du nicht ge-

wahr?“ Wir gedenken hier niht der verflo��enen Zeiten der

Eroberungen der Spanier, �ondern uns liegt nahe vor dem Blik,
was in un�eren Tagen noh gewinn�üchtigeAbenteurer in die�em
Meerbeen, wo un�ere Ge�etze �ie nicht erreichen,für Thaten ver-

üben. Manche haben wir in die�en Blättern berührt, manche
de>t die Nacht. Wir find un�eres Amtes Anwalt des �{<wäche-
ren Theiles. Man verwerfe un�er Zeugniß, aber man �chlage

unparteii�h die Berichte aller Seefahrer na<, die die�e Meere

befahren haben, �eitdem �ie �ich un�erem Handel eröffnet. Von

Vancouver?’s Rei�e an bis auf Nicolas New- Zealand-
Man urtheile �elb�t. Indem wir richten und �trafen, üben die

Men�chen un�erer Farbe ungerichtetund unge�traft Men�chenraub,
Raub, Li�t, Gewalt, Verrath und Mord. — Die�e Macht haben
uns Wi��en�chaften und Kün�te über un�ere �{<hwächerenBrüver

gegeben.
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Der Handel die�es Meerbe>ens �oll zweihundert nordame-

rifani�he Schiffe be�chäftigen, welhe Zahl uns jedo< zu �tark
angenommen �cheint. Die Hauptmomente de��elben �ind der

Scleichhandel der �pani�chen Kü�te beider Amerika, welcher �pa-
ni�cher Seits von den Mönchen getrieben wird; der Pelzhandel
der N. W.- Kü�te, die Ausfuhr der �i< in den ru��i�ch - amerika-
ni�chen Faktoreien an�ammelnden Pelzwerke, das Sandelholz dex

Sandwich-, Fidji- und anderer In�eln. — Das Feld i�t den klühn-
�ten Unternehmungen eröffnet. Man ver�ucht, man verfolgt
neue Entde>ungen (wir erinnern an das Schiff, welches nah
Ma >enzie's Nachrichten �ih gegen das Jahr 1780 im Eis-

meer gezeigt), man nimmt Aleuten oder Kadiaker zum Jagen der

Seeotter auf der californi�chen Kü�te mit, u. �. w. Canton i�t
der gemein�ame Markt, Hana-ruru ein Freihafen und Stapel-
plat. Der Kapitain �teht mei�t den Handelsge�häften vor, und

es �ind keine der Zwi�tigkeiten zu befürchten, die zwi�chen Ka-

pitain und Supercargo häufig vorfallen, wo die�e Aemter ge-
trennt �ind. Im gefahrvollen Handel der N. W.-Kü�te herr�cht
beider�eits keine Treue und man hat gegen die Waffen, die man

verkauft, auf �einer Hut zu �ein. Benachbarte Völker�chaften
�ind häufig im Kriege begriffen. Man unterhandelt mit dem

Anführer der einen und liefert ihm �einen Feind, de��en man

�ich durch Li�t oder Gewalt zu bemächtigen�ut, gegen ein an-

geme��enes Blutgeld aus. Man lo>t Häuptlinge an Bord, ent-

führt �ie und giebt �ie gegen ein W�egeld wieder. frei u. � w.

Auch �ollen Men�chen , die man auf der �üdlicheren Kü�te kauft,

vortheilhaftenAb�aß auf ver nördlicheren finden. Wir haben
des Men�chenraubesauf den Süd�ee - In�eln in un�erm Auf�aß
über Guajan erwähnt. Es war kein Amerikaner, der auf einer

In�el längs der Kü�te von Californien alle männlichen Einwoh-
ner zu�ammentreibenund nieder�chießen ließ. 4) Der Kapitain

A) Ih habe erwartet, daß Herr von Koßzebue,aus de��en Mund ih

die�e Gräuel-Ge�chichte vernommen, fie nieder�chreiben würde. Er hat
17*
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Door (mit der Jenni aus Bo�ton) legie im Jahr 1808 auf
Guajan an, na<hdem er Sandelholz auf den Fidji-In�eln geladen
hatte. Er rühmte gegen Don Luis de Torres die ga�tfreie
freundlicheAufnahme, die ex untex den Eingeborenen gefunden.
Ex machte im Jahre 1812 die�elbe Rei�e mit einem andern

Schiffe. Er erzählte bei �einer Rükkehr Don Luis de Tor-

res, wie er die�es Mal feindli<hempfangen worden �ei und einen

Ma�ter und vier Matro�en verloren habe. Die Eingeborenen
hatten ihm ge�agt, daß �ie in der Folge der Zeiten die Weißen
fennen gelernt und fürder keinem Gnade widerfahren zu la��en
be�chlo��en hätten. (Ueber die Fidji- In�eln �iehe Mariner's Tonga.)

Man lie�t auf dem Begräbnißplatz der Europäer nahe bei

Hana-ruru die�e einfahe Grab�chrift des Herrn Davis:

The remains

of

M. Isac Davis

who died at this

Island April 1810.

aged 52 years.

Vir haben, als wir zuletzt von Hana-ruru �egelten, Herrn
Jung �ehr alters�<wa<h zurüt>gela��en. Beide Freunde, deren

Namen vereint eine lange Zeit in der Ge�chichte die�er In�eln
geglänzt haben, werden bei�ammen ruhen. Die Kinder des Herrn

Jung werden, obglei< Erben �einer Güter, �i< ohne An�ehn
unter dem Volke verlieren, weil fie von keiner edlen Mutter

geboren find.

�haudernd den Schleier darüber fallen la��en. — Der Thäter war ein Be-
amter ver ruf�i�h -amerikani�henHandels-Compagnie, der mit dem Otter-

fang längs ver californi�hen Kü�te beauftragt war; der Shauplay eine

ver größeren In�eln in der Gegend von Santa Barbara. Vergleiche
Kotebue's Rei�e 1x. S. 35.



--D 261 €--

Die In�eln, welche Kapt. John�tone auf der Fregatte
Cornwallis im Jahre 1807 im W. S. W. der Sandwich- In�eln
entde>te und die wir im Spätjahre 1817 wieder aufge�u<ht,
�ind, gleih der In�el Salas y Gomez, völlig na>te Klippen,
die niht der Bildung der niedecn Jn�eln anzugehören �cheinen.
Die Riffe, die �i< ihnen an�chließen, bilden no< in großer Ent-

fernung der�elben Untiefen, welche den Schiffen Gefahr drohen.



Methoden Feuer anzumachen.

Es giebt ver�chiedene Wei�en, das Feuer dur< Reibung
hervorzubringen.

Auf den Carolinen- Jn�eln wird auf einem Stü>k Holz, das

am Boden fe�tgehalten wird, ein anderes, welches grad und wie

gedrech�elt, ungefähr anderthalb Fuß lang und wie ein Daumen

vi> �ein muß, �enkce<htgehalten, mit �einer �tumpf abgerundeten
Spitze angedrückt und zwi�chen den flachenHänden dur< Quir-

len wie ein Bohrer in Bewegung ge�etzt. Die er�t lang�am ab-

geme��ene Bewegung wird bei �tärkerem Dru> be�chleunigt, wenn

der Holz�taub, der �i unter der Reibung bildet und rings um

das bewegte �ich einbohrende Holz an�ammelt, �i< zu verkohlen
beginnt. Die�er Staub i� der Zunder, der Feuer fängt. Jn

die�em Verfahren �ollen die Weiber von Eap eine ausnehmende

Fertigkeitbe�itzen.
Auf Rada> und den Sandwich-In�eln hält man auf dem

fe�tliegenden Holz ein anderes �pannenlanges Stück mit abge-
�tumpfter Spitze unter einem Winkel von etwa dreißig Grad

hräg angepreßt, �o daß die Schenkel des Winkels nah �ich, die

Spitze von �i< gekehrt �ind. Man hält es mit beiden Händen,
die Daumen unten, die Finger oben zum �ichern Dru> aufgelegt,
und reibt es �odann in dem Plane des Winkels gerade vor �ich
in einer zwei bis drei Zoll langen Spur hin und her. Wenn

der Staub, der �i< in der ent�tehenden Rinne vor der Spitze
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des Reibers an�ammelt, fi< zu verkohlen beginnt, wird der

Dru> und die Schnelligkeitder Bewegung verdoppelt.
Es i�t zu bemerken, daß nah beiden Methoden zwei Stile

der�elben Holzart gebraucht werden, wozu etliche von glei fei-
nem Gefüge, niht zu hart und nicht zu weih, die tauglich�ten
find. Beide Methoden erfordern Uebung, Ge�chi> und Geduld.

Das Verfahren dex Aleuten i} die er�te die�ex Methoden,
mechani�ch verbe��ert. Sie regieren das zu drehende Holz�tüd>
wie den Bohrer, de��en �ie fi< in ihren Kün�ten bedienen. Sie

halten und ziehen die Schnur, die um da��elbe zweimal gewi>elt
i�t, mit den beiden Händen, indem �i de��en oberes Ende in

einem bearbeiteten Holz dreht, welches �ie mit dem Munde halten.
Wir �ahen �o Tannenholz auf Tannenholz in wenigen Sekunden

Feuer geben, da �on�t eine viel längere Zeit erfordert wird. —

Die Aleuten machen au< Feuer, indem �ie zwei mit Shwe-
fel eingeriebene Steine über tro>nes mit Schwefel be�treutes
Moos zu�ammen�chlagen.



Kamt�chatka,

die aleuti�<hen In�eln und die Beerings-Straße-

Wir haben mit einem Bli>k vas Becken des großen Ocean's:

und �eine Ufer über�chaut und die In�eln, welche �ich darinnen

zwi�chen ven Wendekrei�en erheben, von O�tindien aus betrachtet,
als von dem Mutterlande, dem �ie angehören und von woher
die organi�che Natur und der Men�ch �i< auf die�elben verbrei-

tet haben.
Wir wenden uns nun von jenen Gärten der Wollu�t nad

dem dü�tern Norden de��elben Meerbe>ens hin. Der Ge�ang.
verhalli. Ein trüber Himmel empfängt uns gleichan der Grenze
des nördlichen Pa��ats. Wir dringen dur< die grauen Nebel,
die ewig über die�em Meere ruhen, hindur<, und Ufer, die kein

Baum be�chattet, �tarren uns mit �{<hneebede>en Zinnen un-

wirthbar entgegen.
Wir er�chre>en, auh hier den Men�chen ange�iedelt zu fin-

den!
Dex Erd - und Meer�trih, den wir uns zu betrachten an-

�chi>en, begreift die Kette der Vorlande, die das Be>en des

*) Homo s8apiens habitat intra tropicos palmis lotopbagus, hospi-
tatur extra tropicos sub novercante Cerere carnivorus. Lin. Syst. Nat.

Ips808 Germanos indigenas crediderim. — Quis — Ásïía aut Africs

aut Italia relicta, Germaniam peteret, informem terris, asperam coelo»

tristem cultu aspectuque, nigi si patria sit? Tacitus Germ. 2.
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großen Ocean's gegen Norden begrenzen,und die Meere, In�eln
und Ufer, welche �i<h im Norden der�elben befinden.

Die�e Kette zieht �ih von der Halbin�el Kamt�chatka auf der

a�iati�hen Seite aus, Über die aleuti�hen Jn�eln na< der

Halbin�el Alaska auf der amerikani�chen Seite hin, über welche
Halbin�el das vulkani�che Ufergebirge den Kontinent der neuen

Welt exreiht. Wir begreifen unter den aleuti�hen In�eln die

ge�ammte In�elkette, ohne in deren Eintheilung einzugehen, und

wir rechnen dazu die außer der Reihe zunäch�t im Norden von

Unala�chka gelegenen, gleichfalls vulkani�chen kleinen In�eln St.

George und St. Paul, welche man unbegreifliher Wei�e auf
Arrow�mith's Karten vermißt, obgleich �ie �elb�t engli�chen
Rei�ebe�chreibern, z. B. Sauer, volllommen bekannt �ind. —

Wir haben im Norden der Vorlande nur Urgebirge, Eis und

Schlemm�and (terres d'alluvions) angetroffen*).
Die Kü�ten beider Kontinente laufen, die a�iati�che in einer

nordö�tlichen, die amerikani�he in einer nördlihen Richtung,
gegen einander und bilden zwi�chen hohen Vorgebirgen, dem

a�iati�hen O�t-Cap (Cap Last — Vostotschnoi ober auh Tschu-

kotskoy noss) und dem amerikani�hen Cap Prince of Wales, die

Meerenge, welche die Beerings�traße genannt wird. Das Meer-

be>en, welches die�e Kü�ten und die aleuti�hen In�eln einbegrei-
fen, heißt das kamt�chatki�he Meer. Die In�el St. Matwey
(Gores Island) liegt in de��en Mitte.

Die a�iati�che Kü�te i�t hoh und von einem tiefen Meer

be�pült. Sie i�t gegen Norden von dem weiten und tiefeindrin-

genden Meerbu�en von Anadir ausgerandet, welcher von der

Nord�eite von dem vor�pringenden Tschukotskoy noss (Anadirskoy
noss) begrenzt wird. Sie i� zwi�chen die�em Noss und dem

O�t-Cap noch von den Mat�chi>kma-und St. Laurenz-Buchten
*) Wir haben von der Flößformation, welche im höch�ten Norden von

Europa gänzlich vermißt wird, eben au< keine Spur an den nördlichen
Kü�ten, die wir ge�ehen, bemerkt. Die Expedition des Kapt. Roß hat aber

das Vorkommen des Flöß-Kalkes in der Baffinsbai außer Zweifel ge�etzt.
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eingeri��en. Zunäch�t vox dem Tschukotskoy noss und im Sü-

den der Straße liegt die In�el St. Laurentii (Clerkes Island)
vor den Vorgebirgen, die des Thores Pfeiler �ind, wie ein hal-
ber Mond vor zweiBa�teien. Das Meer hat zwi�chen der In�el
und dem Tschukotskoy noss mehr Tiefe als zwi�chen der�elben
und der amerikani�chen Kü�te, auf welcher Seite der Durchgang
breiter und �eichter i�t. Der bö�tlihe Theil dec In�el �cheint eine

Gruppe fel�iger In�eln zu �ein, die ange�hlemmte Niederungen
zu einer einzigenvereinigt haben. Etliche unzugänglicheFel�en-
in�elu erheben �i< no< zwi�hen der In�el St. Laurentii und

‘der Beerings�traße und mitten in der Straße �elb�t aus dem Meere.

Die amerikani�che Kü�te i�t zwi�chen der �üdlichen Bri�tol-
Bai (zunäch�t im Norden der Halbin�el Alaska) und zwi�chen
dem nördlichen Norton-Sound, der durch �eine Lage dem Meer-

bu�en von Anadir der entgegenge�eßten a�iati�chen Kü�te ent�pricht,
unzugängli<h. Das Meer i�t ohne Tiefe, und die Welle brandet,
no< bevor man An�icht des Landes hat. Ein beträchtlicher
Strom �oll aus dem Innern Amerika's �i< in die�er Gegend
entladen und das Ufer ver�anden.

Wir dringen dur die Beerings�traße nah Norden. Beide

Kü�ten entfernen �i<h. Cook hat die a�iati�he Kü�te bis zu
dem Nord- Cap unter dem 689 56! N. B., die amerikani�che
bis zu dem Eis-Cap 70° 29‘ N. B. ge�ehen. Ange�chlemmte
Niederungen bilden vor den Hochlanden Amerika's das Ufer, und

das Meer, welches es be�pült, hat keine Tiefe. Die a�iati�che
Kü�te �cheint nah Cook von gleicher Be�chaffenheit zu �ein.
Das Land �cheint dur< Ver�andungen über das Wa��er zu ge-

winuen, und man möchte be�orgen, daß �ich die�es Meer allmälig
ausfülle.

Das Sandufer Amerika's i�t von mehreren Eingängen und

Fiorden dur<hfur<ht. Wir ließen die �üdlichere Schi�hma-
reff’8-Bucht ununter�uht und drangen in den weiten Kot e-

bue's-Sund ein, dex �üdli< vom hohen Cap Mulgrave in �üd-
ö�tlicherRichtungbis in das Urland eindringt und de��en Hin-
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tergrund �i< dem des �üdlich von der Beerings�traße eindringen-
den Norton - Sound nähert *). Ein Fiord, der �ich an der �üd-
lihen Seite von Kotßzebue's-Sund in ange�chlemmtem Lande

eröffnet und in neun Tagen Fahrt auf Baidaren dex Eingebo-
renen in ein offenes Meer führt, die Bucht der guten Hoffuung,
möchte wirklih beide vereinigen und das Cap Prince of Wales

als eine In�el vom fe�ten Lande trennen, denn es �cheint die�e
Einfahrt zu nah der Schi�hmareff?s8-Bucht zu liegen, um

ihre von den Eingeborenen be�chriebene Ausfahrt in die�er lezten
zu exkennen.

Im Norden der Beerings�traße liegt vor uns das no< un-

erfor�chte Feld der lezten wichtigenStreitfragen der Erdkunde,
und wir werden aufgefordert,un�ere Meinung über die�elben aus-

zu�prechen, zu einer Zeit, wo ver�chiedene Expeditionen ausgeril-
�tet �ind, die That�achen �elb} zu unter�uchen, und un�ere Stimme"

ungehört verhallt. Wir �chreiten zögernd zu die�em Ge�chäfte.
Sind A�ien und Amerika getrennt und i�t das Meer, in

welches man dux< die Beerings�traße nah Norden dringt, das

große nördliche Eismeer �elb�t, oder i�t die�es Meerbe>en eine

Bucht des �üdlichen Ocean's, welche die Kü�te beider im Norden

zu�ammenhängenden Welttheile begrenzt und umfaßt?
Kann aus den Gewä��ern der Hud�ons- und Baffins- Bai

längs ver Nordkü�te von Amerika eine Nordwe�t-Durchfahrt nah
der Beerings�traße möglich �ein ?

Kann es möglich �ein, aus dem atlanti�hen Ocean nord-

wärts von Spitzbergen und über den Nordpol �elb�t nah der

Beerings�traße zu gelangen, und giebt es ein offenes fahrba-
res Polar-Meer,oder einen Polar-Glet�cher fe�ten anliegenden
Ei�es ?

Ein Maun, de��en Name uns die größte Ehrfurchteinflößt,

*) Man vergleiche die von Kobelef 1779 unter den T�<hukt�<hi
ge�ammelten Nachrichten und die neueren ru��i�hen Karten, welhe Arr ow-
�mith und andere Geographen befolgen.
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den Gelehr�amkeit und Kritik in gleichemMaaße zieren, und der

�elb�t, ein Gefährte Cook's in �einer zweiten und dritten Rei�e,
den �üdlichen Polar-Ocean und das Meer im Norden der Bee-

rings�traße wiederholt befahren hat, James Burney findet
fich zu vermuthen veranlaßt, daß A�ien und Amerika zu�ammen-
hängen und Theile eines und de��elben Kontinents �ind *).

Wir ge�tehen, das Kapitain Burney uns für �eine Mei-

nung nit gewonnen hat. Wir finden in �einer Chronologi�che
Ge�chichte der nordö�tlihen Rei�en die auf vorliegende Frage �i
beziehenden hi�tori�hen Zeugni��e auf das freimüthig�te abgehan-
delt, und beziehenuns mit vollem Vertrauen darauf.

Daß Samoen De�chnew auf �einer berühmten Rei�e
aus der Kolima oder Kovima nah dem Anadir 1648 das Nord-

oft- Cap (Schelatzkoy oder Swoetoy noss, das große Cap der

T�chukt�chi) niht wirkli<h umfahren, �ondern, wie �päter
Staxras Staduchin, zu Land auf einem engen Z�thmus
durchkreuzthabe, dünkt uns eine willkürlicheAnnahme, zu wel-

cherdie Berichte nicht berechtigenund die namentli<hDe�hnew's
Vor�atz, ein Schif} an der Mündung des Anadir zu bauen, um

den erpreßten Tribut nah Jakubk auf dem vorigen Wege zurü>
zu �enden, hinlängli<hwiderlegt.

Sollten au< die Dokumente, die Müller, Coxe, Pal-
las in Händen gehabt und aus denen �ie uns De�<hnew'"s
Rei�e berichtet, niht mehr aufzuwei�en �ein, �cheinen uns die�e
Männer �elb| hinlängliche Bürgen zu �ein, und wir nehmen auf

ihre Autorität unbedenkli<han: daß in die�em Einen Falle das

Nordo�t-Cap oder Schelatzkoy noss zu Schiff umfahren worden i�t-
Andere Gerüchte und Sagen einer gleichen Fahrt �cheinen

*) A memoir on the Geography of the north eastern part of Asís

and on the Question Whether Asia and America are contiguous, or arÒ

Separated by the sea2a, by Capt. James Burney. Philosophical Trans-

actións 1818, widerlegt in The Quarterly Review. June 1818,
A chronological history of north eastern voyages of discovery ÞY

Capt. James Burney F. R. S8. London 1819.
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uns �elb�t unverbürgt. Wir me��en gern dem von Sauer mit-

getheilten Zeugni��e von Dauer kin Glauben bei, daß Scha-
lauroff 1664 im Eismeer und niht am Ausflu��e des Anadir

umgekommen, und wir haben kein Zutrauen zu der Rei�e von

Laptiew 1740, wie �ie angebli<h aus Gmelin's mündlichen
Bekenntni��en in den Mémoires et observations géographiques
et critiques sur la síituation des pays septentrionaux, Lausanne

1765. 4. p. 42. erzählt wird.

Die von Hendri> Hamel auf der Kü�te von Corea 1653

und wiederholt von Henry Bu�ch auf der Kü�te von Kam-

ti�chatka 1716 in Wallfi�hen gefundenen europäi�chen Harpunen
�cheinen uns von einigem Gewichte zu �ein. Burney nimmt

im Wider�treit gegen Müller an, daß Bu�ch den Hamel
blos wiederholt haben könne, und es �cheint uns die�e Annahme
�ehr willkürlih. Er meint ferner, daß die Ru��en lange vor der

Zeit von Bu�ch den Gebrauch der europäi�chen Harpunen auf
die�en Kü�ten eingeführt haben möchten, und dies i�t un�eres
Wi��ens nicht der Fall. Die Ru��en, �hwa<h an Zahl in die-

�em Theile der Welt, eignen �ich die Früchte der Indu�trie der

Völker zu, die �ie �i< unterwerfen, ohne ihnen neue zu bringen,
und no< wird heutigen Tages auf den aleuti�hen In�eln dem

Wallfi�he nur von den Eingeborenen und nah alter Art mit

ihren eigenen Harpunen nahge�tellt. Jede andere Auslegung
der That�ache �chiene uns zulä��iger.

Wir finden außer dem Berei<h von Bucxne y's Werke

eine andere That�ache, die Barrow Chronological history of

voyages into the arctic regions, London 1818, unbeachtet ge-

la��en und die uns Aufmerk�amkeit zu verdienen �cheint.
Nah Ma>enzie's am Ausflu��e des nah ihm benannten

Stromes ge�ammeltenNachrichten hat gegen das Jahr 1780 ein

Schiff, ein �ehr großes Fahrzeug, welches weiße Men�chen trug,
die�e Kü�te be�ucht, und die Eskimos haben von dem�elben Ei�en
gegen Thierhäute eingehandelt. Mackenzie river �cheint �ich zwi-
�chen zwei weit vorge�tre>ten Landzungenin das Meer zu ent-



laden. Das Meer im We�ten, worin �ih die�es Schiff zeigte,
hat davon den Namen Belhoullaï Tou, Weißen-Mannes-See, er-

halten. Es �cheint uns natürli<h vorauszu�ezen, daß die�es
Schif} über die Beerings�traße dahin gelangt.

Eine nördli<heStrömung findet in der Beerings�traße �elb�t,
wenig�tens während der Sommermonate, unbezweifelt �tatt. Wir

haben die�e Strömung am 16. Augu�t auf der a�iati�hen Seite

der Straße hinreichend �tark gefunden. Jhre Wirkung brachte
uns merklichzurü>, als wir, aus der Straße zu kommen, das

O�t-Cap umfahren wollten, und hierin i�t un�ere Erfahrung mit

der von Cook und Clerke vollkommen überein�timmend. Es

i�t aber die Jahreszeit gerade diejenige, worin die hmelzenden
Schneema��en der Ufer eine füdlihe Strömung nothwendig be-

dingen müßten, falls die�es Meer ein ge�chlo��enes Becken bil-

dete. Wie die Ströme der Schweiz, die von den Alpenglet�chern
herabkommen, im Sommer an�chwellen und reißender werden,
müßte in der�elben Jahreszeit und aus den�elben Gründen das

Wa��er in die�em Be>ken vermehren und aus de��en verhältniß-
mäßig engem und �eichtem Thore aus�trömen.

Es bewei�en aber au< andere That�achen die nördliche Strö-

mung der Beerings�traße. Beim Aufbrechen des Ei�es treiben

in dem Meere von Kamt�chatka die Eisberge und Felder nicht
wie im atlanti�hen Ocean nah Süden, �ie treiben nicht nah
den aleuti�hen In�eln, �ondern �traßeinwärts na< Norden.

Das Eis war am 5. Juli 1817 auf der �üdlichen Kü�te der

St. Laurenz-In�el aufgegangen, und wir kamen am 10. dahin,
ohne �chwimmendes Eis angetroffen zu haben. Wir begegneten
er�t die�em Ei�e in der Nacht zum 11., als wir um die O�t�pize
der In�el nah Norden vorrü>ten. Auf die�er Seite der Ju�el
i�t das Meer minder tief und der Strom minder �tark als auf
der a�iati�chen.

Es i�t zu bemerken, daß im kamt�chatki�hen Meere die Sübd-
winde während des Sommers vorherr�chen und die Nordwinde

�ich gegen September ein�tellen, im Spätjahr fortzudauern. Man
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fann den Einfluß der Winde auf die Strömungen nicht in Ab-

rede �tellen.
Die Menge des Treibholzes, die das Meer nah Norden

bringt und auswirft und worunter �ich ent�chieden �üdliche Baum-

arten �owohl als nordi�che Tannen befinden*); die Sämereien

bekannter �üdlicher Schotenpflanzen,die, wie auf Rada, �o au
auf Unala�chka, obgleich minder häufig, ans Ufer ge�pült wer-

den **), la��en uns niht mit Be�timmtheit auf eine allgemeine
Bewegung der Gewä��er des großen Ocean's nah dem Norden

�chließen. Es werden einer�eits eben �owohl nördlihe Bäume

auf Rada> ausgeworfen als �üdliche auf Unala�chka, und ande-

rer�eits, da die Beerings�traße einer �olchen Strömung einen

ent�chieden zu geringen Ausfluß darbeuti, �o �chiene uns, falls
die That�ache fe�t �tünde, natürlicher anzunehmen, daß, na< der

Theorie, eine doppelte Strömung im Meere wie in der Atmo-

�phäre �tatt findet, eine obere des erwärmten leihteren Wa��ers
na< Norden und eine untere des erkalteten �<wereren Wa��ers
nach dent Aequator.

Die Bewohner der aleuti�hen Ju�eln, der St. Lauxenz-
In�el und der Ufer der Beerings�traße be�itzen kein anderes Holz
als Treibholz. Es wird in ver�chiedenen Jahren in ver�chiedener
Menge ausgeworfen. Es i�t zu bemerken, daß es mehr an die

amerikani�he Kü�te als an die a�iati�he ge�pült wird. Wir

fanden es in Kotebue's-Sund in hinreichenderMenge, und e&

*) Wir haben auf Unala�<hka ausgelegte Schreinerarbeiten ge�chen, zu

welchen nur an den Ufern die�er In�eln ausgeworfenes Treibholz gebraucht
worden war und die �i<h dur< eine große Mannigfaltigkeit �{<öner Holzar=
ten auszei<hneten. Es bringt aber der hohe Norden nur Nadelholz und

Birken hervor, und hier nur weit im Innern des fe�ten Landes. Wir haben
auf der�elben In�el einen großen bearbeiteten Blo Kampherholz ge�ehen,
den ebenfalls das Meer ausgeworfen hatte. Die Spur der Men�chenhand
�{<wäht allerdings �ein Zeugniß. Er kounte von jedem Schiffe herrühren.

**) Sie wurden �on�t von den Aleuten �ehr begierig ge�ucht, da ein be-

�onderer Aberglaube an die�en �{wimmenden Steinen hing. — Sie

�ollen vorzüglich auf der ö�tlichen Kü�te der In�el ausgeworfen werden.
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mangelte hingegen in der St. Laurenz-Bucht, wo die T�chuk-
thi nur Moos und winzige Weidenrei�er brannten. Man möchte
fragen, ob ihre Berichte von Wäldern auf der entgegenge�eßtzten
Kü�te nicht vielleiht eben �owohl auf Treibholz, woran �ie reih
i�t, als auf die Wälder von Norton-Sound und dem Innern

zu deuten wären ?
Die ange�chlemmten Sandhügel der amerikani�chenKü�te ent-

halten Baum�tämme und Holz, wie dasjenige i�t, welhes an den

Strand ausgeworfen wird.

Das Treibholz des Nordens �cheint uns im Allgemeinen
aus vem Innern der Kontinente dur< Flü��e und Ströme her-
abgeführt zu werden und in den Meeren, die uns be�chäftigen,
be�onders aus Amerika herzurühren. Es möchte namentlih der

Fluß, der zwi�chen der Bri�tolbai und Norton -Sound ins Meer

fließt, eine der ergiebig�ten Quellen de��elben �ein.
Die Sirömungen im Eismeer längs der Kü�te von Sibirien

find im Ganzen no< wenig bekannt, und wir �tehen an, aus

{<wankenden NachrichtenFolgerungen zu ziehen. Liach off und

Schalauroff fanden im Norden der Jana und der Kolima

den Strom We�t, Sauer mit Billing bei We�twind O�t und

bei Nordo�twind We�t. Jn der Waigaß�traße und im Norden

von Nowaja Semlja �cheint dec Strom au< We�t zu �ein.
Nachdem wir uns bemüht haben darzuthun , daß ein Strom

durch die Beerings�traße nah. Nordengeht, mü��en wix beken-

nen, daß �olcher zu �chwach i� und nur zu wenig Wa��er dur
das enge Thor führen kann, um den Strömungen, die aus der

Davis�iraße und längs der O�tkü�te von Grönland nah Süden

fließen, wie �olche während der Jahreszeit, wo die�e Meere der

Schifffahrt offen �ind, anerkannt �tatt finden, und wie mehrere
That�achen �chließen la��en, daß fie au< im Winter Be�tändigkeit
haben *), ent�prechen zu nnen.

Die Anzeichenvon Land im Norden dex Beerings�traße,der

*) Quarterly Review June 1818. p. 446.
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Flug der Vögel aus dem Norden her na< Süden und die nah
Norden niht zunehmende Tiefe des Meeres, woraus Burney
auf den Zu�ammenhang beider Kontinente �{hließt, �cheinen uns

durch die Voraus�eßzung hinlänglih erklärt, daß In�eln, wie die

Liachoffs-Jn�eln gegen den Ausfluß der Jana im Eismeere �ind,
in die�er Gegend liegen können. Das bewohnte Land von An-

dreef oder Andreano�} im Norden der Kolima 1762 und die

Gerüchte und Sagen, es er�tre>e �ich �olches von dem Kontinente

Amerika’s bis na< dem neuen Sibirien von Sannikoff 1805

(die Ü�tlich�te der Liachoffs-In�eln) �cheinen uns gleichunverbürgt
und Burney �elb�t legt darauf kein Gewicht.

Wir �ind al�o der Meinung, daß beide Kontinente getrennt
�ind, und halten das Nordo�t-Cap oder Schelatzkoy noss niht
für einen I�thmus, der beide Welttheile vereinigt, �ondern, gleich
dem Cap Taimura zwi�chen dem Jeni�ei und der Lena, welches
uur von Chariton Laptiew 1738, und zwar nur zu Land,
umgangen und rekogno�cirt worden i�}, für ein bloßes Vorge-
birge A�ien's, welches zu umfahren das Eis, und zu Land zu re-

kfogno�cirendas kriegeri�che ungebändigte Volk der T�chukt�chi �eit
De�chnew verhindert haben, welche Aufgabe zur See oder zu

Land nach �einen Ju�tcuktionen zu lö�en Billing alle Um�tände

gün�tig fand und unverantwortlicher Wei�e vernachlä��igte.
Wir wenden uns zu der Nordkü�te von Amerika.

Das Nord-Cap von Cook, Mackenzie’'s river, Copper mine

river von Hearn �ind Punkte, die uns die Hauptrichtung an-

geben, in der �ie ungefähr unter dem 70. Grad nördlicher Breite

läuft. Die Nachrichten und Karten der Indianer der Hud�ons-
bai, welche einmüthig die Kü�te von Copper mine river bis

nördlich der Repul�ebai fort�eßen; der Nordwe�t-Strom und die

gleiche Richtung der Wellen (Swell) in der Baffinsbai nah
älteren Autoritäten; die Strömungen und Fluthen in Roes Wel-

kome ; alle Um�tände treffen überein, uns auf Zu�ammenhang
der Meere und Trennung der Lande �chließen zu la��en, und wir

�uchen den Kanal nordwärts von der Repul�ebay bis zu Sir

II. 18
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James Lanca�ter's Sound“). Dex Kapt. John Roß, de��en
Rei�e Ba�ffin's frühere Entde>ungen be�tätigt hat, behauptet,
den Zu�ammenhang dex Lande um die Baffinsbai erwie�en zu

haben, wogegen viele Theilnehmer der�elben Expedition ihre
Stimmen laut erheben (der Kommandeur des anderen Schiffes,
Lieut. W. E. Parry, der gelehrte Kapt. E. Sabine, der

Wundarzt G. Fi�cher u. a.), und die näher beleuchteteFrage
�{<webt no< unent�chieden**). Es bleibt auf jeden Fall die

Kü�te vom Eingang der Cumberland�traße bis zu der Repul�e-
bai zu unter�uchen.

Ob aber, �elb�t in den gün�tig�ten Jahren, die Durchfahrt
frei von Eis und offen befunden werden kann, ob je die Nord-

fü�te Amerika's in ihrem ganzen Umfange und mit ihren etwai-

gen nördlich�ten Vorgebirgen �elb�t, wie die a�iati�he Kü�te
�tre>wei�e und zu ver�chiedenen Malen, umfahren werden kann,
i�t eine andere Frage, die wir dahinge�tellt �ein la��en. Das

Meex kann in die�en hohen Breiten nur wenige Tage offen �ein,
und es verbinden �i<h alle Um�tände, die Entde>ungen zu er-

�chweren und deren Zuverlä��igkeit zu vermindern. Ueber dem

*) Es haben anderer Seits Wallfi�he, die bei Spißbergen harpunirt
worden und die man in der�elben Jahreszeit in der Davis�traße wiederge=-
funden hat, fo wie andere Um�tände der Vermuthung Gewicht gegeben, daß
Grönland eine In�el oder eine Gruppe von In�eln �ei.

*#%)John Ross Voyage of discovery etc. London 1819.

De��en Recen�ion in The Quarterly Review, May 1819. p. 313. (Bar-

row.) Schwerer Tadel tri�t Noß, den Hoffnung verheißenden Lancafter=
Sound eigentli< ununter�uht gela��en zu haben. There occur unfortu-

nate moments in the history of a man's life, when he is himself un-

able to account for his actions, and the moment of putting about the

Isabella would appear to be one of them, p. 351.

Modern voyages and Travels. London 1819. (Das Journal von

M. Fi�cher.)
Blackwo0od’s Magazine, December 1818.

Capt. E. Sabine. Journal of Literature etc. April 1819,

Def��elben Remarks on the late voyage of discoverY-
—

— die Explanation von Kapt. R ofß u. � w-
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Meere ruht zur Sommerzeit ein di>er Nebel, welcher �i< nur

auflö�t, wenn er von dem Winde über das erwärmtere Land

getrieben wird, und man �ieht zur See die Sonne nicht, welche
die Kü�te be�cheint*).

Wir bemerken, daß der Theil dex amerikani�chen Kü�te, den

wir im Norden der Beerings�traße unter�u<ht haben, uns ge-

�chienen hat die Hoffnungzu erregen, unter den Eingängen und

Fiorden, die �ie zerreißen, no< einen Kanal zu finden, der nah
dem Eismeere gegen den Ausfluß des Ma>enzie's führe, ohne
das Eis-Cap zu umfahren, welches dann einer In�el angehören
würde **), Die vorerwähnte Nachriht der Er�cheinung eines

Schiffes in die�em Meere leitet uns �ogar auf die Vermuthung,
es �ei bereits ein �oler Kanal befahren worden.

Es bleibt uns die leßte Frage zu erörtern.

*) Wir haben die�es Phänomen be�onders auf der In�el St. Laurentii,

auf Unala�<hka, in der Bucht von Awat�cha und zu San Francisco beobachtet.
Das Phänomen der Parhelien, wel<hes �i< oft im Norden des atlan-

ti�chen Ocean's zeigen �oll, �cheint im kamt�<hatki�<en Meere �elten. Wir

�elb�t haben es nicht beobachtet, und ein Ru��e, welcher auf ven aleuti�<hen

In�eln alt geworden, hatte es in �einem Leben nur ein Mal ge�chen.
Wir haben das Phänomen der Kimming (Mirage) am auffallend�ten in

der Beerings�traße und namentli< am Eingange der Shi�hmareff's-Bucht
beobachtet, wo es uns auf dem Lande und auf der See zu allen Stunden

des Tages wie ein Zauber mit vielfältigen Täu�chungen umringte. (Vergl.
Capt. J. Ross voyage Pp. 147.) — Die Gegen�tände, die am Horizonte
liegen, �cheinen fi< von dem�elben zu trennen und über den�elben zu erheben

(in gewöhnlihen Fällen um 3 bis 5 Minuten, mit dem Sextant geme��en),

�ie �piegeln �i< in dem Krei�e ab, der dur< ihren Ab�tand vom Horizonte
ent�teht, und �cheinen dur< ihr Spiegelbild verlängert. Die Bedingungen

die�es Phänomens haben uns eher in Oertlithkeiten als in dem Wech�el der

Atmo�phäre zu liegen ge�hienen und wir haben es unter ver�chiedenen Zonen
mit ziemlicher Be�tändigkeit an den�elben Orten beobachtet, z- B. im Hafen
von Hana-ruru (an der Aus�iht na< We�ten), in der Bu<ht von Ma-

nila u. �. w., nie aber in der Nähe der niedern Zn�eln.
**) Ver�chiedene Zeit�chriften haben einen Brief des Verfa��ers die�er Auf-

�äße (St. Francisco, Neu-Californien, am 28, Okt. 1816) mitgetheilt, worin

die�e Meinung ausge�prohen war. Ein Fehler des Kopi�ten veränderte den

Sinn dahin, als �ei die�er Eingang wirkli< von uns Unter�u<ht worden.

18 *



Fel�enblö>e, welhe häufig auf �<hwimmenden Eisbergen des

Nordens beobachtet werden, und andere Merkmale beurkunden,
daß �ich die�e Berge ur�prüngli<h am Lande gebildet, und man

hat dur< wi��en�chaftlihe und Er�ahrungs8gründe durchzuführen
ge�ucht, daß Eis überhaupt nur am Lande an�chießen könne und

daß ein offenes tiefes Meer ohne Land und Ju�eln nicht zu ge-

frieren vermöge, �ondern zu jeder Zeit offen und fahrbar befun-
den werden müßte. Wir haben die�er Meinung nur Eine That-
�ache entgegen zu feen, welche man, un�eres Erachtens, zu

wenig beachtet hat. Es i�} die�e die Be�chaffenheit des Meeres

um den Südpol. Man müßte �i< denn, dur eine ganz will-

kürliche Voraus�eßung, zu der Nichts berechtiget, den �üdlichen
Glet�cher als einem unentde>ten, unzugänglichenLande anlie-

gend vor�tellen. Man hat aus �einem ganzen Umkreis nur in

einem Punkte Land hervorragen �ehen, das Sandwichland, und

die�es i�t unmaßgeblih, wie das neue Georgien, eine In�el von

geringem Umfang, hingeworfen in die weite Oede des �üdlichen
Ocean's.

Wir können einem nördlichen freien Polar - Meer keinen

Glauben beime��en.
Die Ma��e der von Barrington und Beaufoy*) ge-

�ammelten Zeugni��e, ob man gleich jegliche vereinzeltanfechten
könnte, �cheint uns unwiderlegli<hdarzuthun, daß in gün�tigen
Jahren die See im Norden von Spipbergen bis zu �ehr hohen
Breiten der Schifffahrt offen und völlig frei von Eis befunden
werden kann, wie �ie wirkli<h in den Jahren 1754, 1773 und

andern befunden worden i�. Es i�t aber glei<hbewährt, daß
in andern Jahren und öfters das Eis den Fortgang nah Nor-

den �chon unter dem 80. Breitengrad verhindert hat und ver-

hindern wird.

Wenn bisweilen im Norden von Skandinavien zwi�chen

*) The possibility of approaching the Northpole asserted by Bar-

rington, a new edition with an Appendix by Beaufoy. London 1818.
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Spitzbergen und Nowaja Semlja das Meex bis unter �ehr hohen
Breiten, vielleichtbis unter dem Pole �elb�t ofen befunden wird,
während es hingegen auf andecn Punkten, etwa im Norden der

Beerings�traße, �elten unter dem 70. Grade frei von Eis be�un-
den werden dürfte; wenn im Norden von Europa der Polar-
glet�cher, woran wir glauben, von einer tiefen, gegen den Pol
eindringenden Bucht ausgerandet �ein möchte, �cheint uns die�e
Anomalie örtlichen, die Temperatur bedingenden Ur�achen zu-

ge�chriebenwerden zu mü��en, und zwar an�cheinlih den�elben,
welche das viel wärmere Klima bewirken, de��en �i<h anerkannter

Wei�e der Welttheil, den wir bewohnen, vor allen auf dex nörd-

lihen Halbkugel unter gleicherBreite gelegenen Landen zu er-

freuen hat; wel<heLappland mit Wäldern und Kornwuchs bis

unter dem 70. Grad begaben und die Vegetation bis unter dem

80. Orad auf Spißbergen unterhalten und die�es Land für
zahlreiche Rennthierheerden wirthbax machen, welche �chon die

viel �üdlicher gelegene Nowaja Semlja in trauriger Nacktheit
niht mehr ernähren kann.

Es �ei uns erlaubt, zu einer Zeit, wo Männer wie H um-

boldt, Buch, Wahlenberg u. a. die Ma��e der Erfahrun-

gen zu vermehren �innvoll ge�chäftig �ind, und ein Humboldt,
um die Bruch�tücke örtlicher meteorologi�her Beobachtungen,
welche nux no< als dürftige Beiträge zu einer phy�i�hen Erd-

kunde vorhanden �ind, zu über�chauen, zu beleu<hten und unter

ein Ge�eß zu bringen, i�othermi�che Linien über den Globus zu

ziehen ver�ucht, eine Hypothe�is zur Erklärung der Phänomene
der Prüfung der Naturkundigen zu unterwerfen.

Wir fragen uns: ob die Theorie, welche die Tag und Nacht
abwech�elnden See- und Landwinde der Kü�ten, die örtlichen
Sommer- und Winter-Mon�oons und enblih die allgemeinen
Pa��atwinde beleuchtet, niht zugleih in den mehr�ten Fällen die

örtliche Ver�chiedenheitdes Klima's unter gleichenBreiten zu

erklären hinreihen möchte?
Es �cheint uns, wenn un�er Bli> auf dem Globus ruht,



daß die doppelte Strömung der Atmo�phäre von dem Aequator
nah den Polen in ihrer obern, und von den Polen na< dem

Aequatorx in ihrer untern Region, bedingt in ihrer Richtung
dur die Ach�endrehung dex Erde, über Europa den Kreislauf
einer über dem �onnendurhglühten Innern von Afrika verhält-
nißmäßig ungleich exwärmteren Lu�t unterhalten mü��e als über

irgend einem anderen Theil der Welt. Wir glauben in dem

�üblih und �üdwe�tli<h von Europa, zwi�chen der Linie und dem

nördlichen Wendekreis, gelegenen fe�ten Lande gleich�am einen

Zugofen zu erkennen, der die Luft, welche es be�treiht, erwärmt

und �ein Klima bedingt; einen Ofen, desgleichenkein anderes

Land der Erde �ich zu erfreuen hat, und wix meinen, daß über-

haupt zwi�chen dem Aequatox und den Wendekrei�en gelegene
Kontinente den ö�tlicheren Welt�trihen gegen die Pole zu ein

wärmeres Klima geben mü��en, als dasjenige i�t, welches andere

Welt�triche unter dem Einflu��e gleih gelegener Meere haben.
Es i�t hier niht der Ort, die�e Îdee weiter zu entwi>eln

und durchzuführen oder eine neue Theorie der Berechnung zu

unterwerfen und �ie an dem Probir�tein der no< mangelhaft
bekannten That�achen zu prüfen. Wir haben nur den Gedanken

andeuten wollen, der in uns, flüchtigenRei�enden, beim Anbli>
der winterlichen aleuti�chen In�eln (unter der Breite von Ham-
burg) und der Kü�ten der Beerings�traße (unter der Breite von

Drontheim und Norwegen) im Norden des großen Ocean's auf-

ge�tiegen i�. Wir ver�uchen nun, die�e Lande �elb�t dem Blicke

un�eres Le�ers näher zu rü>en.

Die�e Punkte, auf welchenwir angelegt und die Natur zu erfor-

{hen uns bemüht haben, �ind vom Süden nah Norden folgende:
Der ge�hüßte Hafen von St. Peter und

Paul im Innern der Bucht von Awat�cha
auf der O�tkü�tevon Kamt�chatka 53® 1‘ N, B.

Unala�chka, eine der Fuchs -In�eln und in

der Reihe der aleuti�hen In�eln ö�tlich
gegen Amerika gelegen. 949 _—
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Die In�el St. George E
569 42! N. B.

und die In�el St. Paul im kamt�chatki�chen
Meere, nordwärts von Unala�chka 579

Das Süd- Cap der Jn�el St. Laurentii im

Sahr 1817 629 47!

und ein anderer Theil der�elben In�el im

Jahr 1816 639 13

Die St. Laurenzbucht der a�iati�chen Kü�te,
bis zu deren Hintergrund wir landeinwärts

gedrungen �ind 659 35‘

Der Eingang der Schi�chmareff'sbuchtauf der

amerikani�chen Kü�te 669 13‘

Die Fel�en- Jn�el im Innexn des Koßzebue's
Sund «) 669 13‘

und etliche wenige Minuten nördlicher gelegenePunkte der Ufer
die�es Sundes.

Wir haben zu St. Peter und Paul vom 20. Juni bis zum

13. Juli 1816 dem er�ten Erwachen des Frühlings zuge�chaut.
Das Jahr war ver�pätet, die frühen Anemonen und Korydalis
waren er�t erblüht, ver Schnee �hmolz von den wohlbewach�enen
Hügeln, welche den Hafen rings um�chließen, und �ie begrünten
�ich na< und nah. Es ex�chlo��en �i< zur Zeit un�erer Abfahrt
die er�ten Ro�en, die er�ten Blüthen des Rhododendron, der

Lilien u. a., und no< ruhte der Schnee auf den Bergen und

bede>ie die Grundfe�ten dex hohen vulkani�hen Pyramiden,

welchedas Land überragèn und die der unermüdlihe Horner

trigonometri�h geme��en hat. Die Jahreszeit war uns ungün-

�tig, und wir �hmetcheln uns nicht, die mangelha�te Kenntniß,
die man von der Natur die�es Landes hat, erweitern zu können.

Wir verwei�en auf Kra�cheninikoff, Pallas, Steller

A) Die Infel Chami��o von der Karte von Koßebue.



D 280 &-

(Be�chreibung von Kamt�chatka, Frankfurt 1774), Le��eps und

die anderen Rei�enden. Kru�en�tern i� in anderer Hin�icht
Über Kamt�chatka er�chöpfend.

Die Bucht von Awat�cha liegt zwi�chen der Breite von.

Berlin und Hamburg, und der Hafen von St. Peter und Paul
im Innern der�elben �cheint eben �o wenig als das Jnnere der

Fiorden Nordlands dem Einfluß der Seewinde ausge�ezt. Es

wäch�t da�elb�t nur no< die Birke baumartig, aber verkrüppelt,
und unglei<hdem �{<lanken, anmuthigen Baume, den man im

Norden von Europa und namentli< bei St. Petecsburg in

�einer Schönheit bewundert. Pinus Cembra, die �i< auf un�ern
Alpen höher als Pinus Abies erhält und die Grenze der Bäume

bezeihnet,Pyrus (Sorbus) Sambucifolia N., Alnus viridis und

etlihe Weiden bleiben �trauchartig. Das Bauholz wird aus

dem Innern der Halbin�el bezogen, welches �i< eines mildern

Klima's erfreut als die O�tkü�te, und die Samenkörner von

Pinus Cembra, welche man auf der Tafel der Ru��en �ieht, kom-

men aus Sibirien über Ochoßk.
Grä�er und Kräuter wach�en auf reihem Humus unter

einem feuchten Himmel mit großer Ueppigkeit. Es kommen dex

Pflanzenarten wenige vor und �ie �ind überall glei<hmäßigver-

theilt. An �chattigen Orten wach�en Spiraea kamtschatica, Allium

ursinum, Mayanthemum canadense, Uvularia amplexifolia, Trillium

obovatum Pursch. u. | w. Auf den Tri�ten ein Veratrum,
Lilium kamtschaticum, Iris sibirica u. �. mw. Auf ven fel�igen
Hügeln Caprifolien, Spiräen, Ro�en, Atragene alpina und alpi-
ni�che Pflanzen wie Rhododendron kamtschaticum, Empetrum

nigrum, Trientalis europaea, Linnaea borealis, Cornus suecica,
‘Saxifragen u. f. w. Etliche Farreukräuter machen dur< Zahl
der Exemplare einen bedeutenden Theil der Vegetation aus.

EtlicheOrchideen kommen vor. Urtica dioica i�, an�cheinlih
eingeführt,einheimi�< geworden.

Vir glauben, daß Sommerkorn bei St. Peter und Paul
wie in Lappland unter dem 70. Grad und in den Thälecn der
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Savoyer-Alpen (au Tour u. �. w.) gedeihenmöchte. Ju de��en
Ermangelung geräth aber die Kartoffel leidlih, ob fie gleich
nur kleine Knollen an�eßt; und die�e Wurzel, welchebereits in

einem großen Theil von Europa die Cerealien er�ezt, müßte
hier die größte Wichtigkeiterhalten. Man könnte Brauntwein

daraus brennen und einem Hauptbedürfniß die�er Kolonie ab

hel�en. Aber es fehlt no< mehr an Händeù und an Indu�trie
als an Produkten odex an produktiver Kraft der Erde, und

�elb�t was einmal mit Nuten unternommen worden, wie das

Salzkochen, unterbleibt. Kru�en�tern bemerkt ganz re<t, daß
die Erde zu �pät be�tellt wird. Der Hügel von Uebergangs�chie-
fer, welcher den Hafen von der Bucht von Awat�cha ab�ondert,
bietet Lager dar, welchedie Stadt bequem mit Bau�teinen ver-

�ehen würden, und Kalk könnte aus Mu�cheln gebrannt werden,
wenn nicht Kalk�tein no< entde>t werdeu �ollte.

Unzählige wirk�ame Vulkane erheben �i< längs vem Gebirge,
welches, �ich bogenförmig zwi�chen beiden Kontinenten ziehend,
die Kette der aleuti�chen In�eln bildet, und ragen in Pyramiden-

ge�talt über die Wolken. Zerri��ene, za>ige Fel�enzinnen bilden

in unruhigen Linien den Rücken, welcher die�e bedrohlichen Ko-

lo��e verbindet. Das Gebirge �cheint �ich von dem amerikani�chen
Kontinent aus über die Halbin�el Alaska und die Kette der

In�eln gegen A�ien zu �enken. Die Jn�eln werden gegen We�ten
geringeren Umfanges und �eltener ausge�treut, und die lette der-

�elben, die Beeringsin�el, neigt �i< in �anften Flächen gegen
die kamt�chatkli�cheKü�te hin.

Die zwei Pics der Halbin�el Alaska �ind vou einer außer-

ordentlichen Hbhe. Der er�te im Nordo�ten, welcher vor einigen
Jahren bei einem Ausbruch in �i< ver�ank, �cheint noh mit aba

ge�tumpftem Gipfel der höhere zu �ein. Der folgende, ein �charf-
ge�pißter Kegel, i� an�cheinlih beträchtlih höher als dex Pic
auf Unimak, und die�er, welcher den Maku�chkin auf Unala�chka
und die ähnlichen Vipfel auf ven näch�ten In�eln zu übertreffen

�cheint, hat nah der Me��ung von Herrn von Koßzebue 1175
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Toi�en Höhe 4). Der Schnee bekleidet ganz den Kegel, und �eine
Grundfe�ten na< ungefährer Schäßung in den zwei obern Drit-

teln die�er Höhe und �enkt �i< �tellenweis noch tiefer gegen den

Strand herab.
Der Anbli> die�es Gebirges hinterläßt einen außerordent-

lichenEindru>. Das Auge, welches �ich in un�ern Alpen gewöhnt
hat, die Schneelinie als ungefähren Maaß�tab zu gebrauchen,
kann �ih nur {wer der Täu�chung erwehren, die Höhen die�er
Gipfel zu Über�chäßen*); die Schneelinie, welhe Wahlen-
berg in den Shweizer-Alpen auf 1371 Toi�en und in den lapp-
ländi�chen Bergen auf 555 Toi�en beobachtet und Leopold von

Buch auf Mageroe 71® N. B. auf 333 Toi�en ge�chäßt hat,
möchte �ih nah un�erer unmaßgeblichenSchäßung über die�en
In�eln zu 400 oder 300 Toi�en herab�enken, und abge�onderte
Gipfel, welche die�e Höhe nicht erreichen, hegen no< Schnee
unter ihren Zinnen und in den Furchen und Höhlen ihrer Ab-

hänge. Im Spätjahr 1817 hatte �i<h der Schnee an vielen

Orten erhalten, von wo ex im Spätjahr 1816 ver�<hwunden
war. Die Quellen in den niedern Thälern von Unala�chka,
welche wir gegen den Anfang Juli 1817 unter�uchten, zeigten
uns die Temperatux der Erde zwi�chen 38 und 39® Fahren-
heit an ®).

Granit fommt auf Unala�chka vor. Die Berge des Jn-

a) Herr von Koyebue (Rei�e Vol. II. p. 5.) giebt die Höhe die�es Ber-

ges auf 5525 engli�<he Fuß an, wel<e Angabe der obigen vorzuziehen �ein
möchte, die er mir mitgetheilt hatte, vielleiht bevor er �eine Bere<nung
revidirt und abge�chlo��en.

©

*) Aus der�elben Ur�ache ent�prang auf Teneriffa die eutgegenge�egte
Wirkung. Der Pic, den kaum der Schnee berührte, als wir ihn �ahen,
machte niht auf uns den Eindru>, den feine wirkliche Höhe erwarten [ieß-

*#) Wir bedauern, daß der Zu�tand un�erer meteorologi�hen In�tru-
mente, von denen wir früher mehrere eingebüßt und deren leßte vor mög-
lichem Unfall zu verwahren Pflicht war, uns die Beobachtungen zu wieder-

holen und die Re�ultate zu einer befriedigenden Genauigkeit zu bringen

Dere �o haben wir den Barometer als Höhenmefferzu gebrauchenni<t
vermot.
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nern, links von dem Thale, welches man auf dem Wege von der

Hauptan�iedelung nah Maku�chkin verfolgt, �ind Granit. Wir

haben �on�t an allen Ufern der großen Bucht, auf dem Wege
na< Maku�chkin und bei Maku�chkin �elb nur Thonporphyr,
einer�eits und haupt�ähli< in Mandel�tein, anderer�eits in Grün-

ftein übergehend, konglomeratartigenPorphyr und wahren Kon-

glomerat angetroffen.
Die�e Gebirgsarten liegen über einander in mächtigen,wenig

geneigten, an�cheinlih ohne Ge�eß abwech�elnden Lagern. Die

Lagerung i�t nux von Weitem an dem Profil der Berge wahr-
zunehmen. Die�e Porphyre bieten im Großen �charfkantige,
za>ige, nadelförmige Formen dax und nux, wo �ie konglomerat-
artig werden, abgerundete Formen (Wollen�äde), wie es der

Granit öfters thut *).
Aus die�en Porphyrgebirgen brehen mehrerer Orten heiße

Quellen hervor, deren Wa��er ge�chma>- und geruchlos i� und

auf den Steinen einen Anflug von gelblichbräunlichem Kalk�inter
ab�ezt. Der Doktoc E�ch�<oly fand die Temperatur einer

die�er Quellen, die in einem gegen den Eingang des Hafens

gelegenen Thale auf einer Wie�e �prudelt, zwi�chen 93® und 949

Fahrenheit. Das �to>ende Wa��er etlicher Lachen auf der�elben
Wie�e �ett ein hellgelbliches�hwe�elähnlihes Sediment ab. Das

Wa��er der erwähnten Quelle und einer andern auf der In�el
Akutan, in welcher Spei�en in kuxzer Zeit gar gekochtwerden,

chien dem Doktor �i< dur< größeren Kalkgehalt von dem Wa�-
�er gewöhnlicherQuellen zu unter�cheiden. — Bei Maku�chkin
quillt am Fuße eines in�ulari�< abge�onderten Hügels von ge-

ringer Höhe am Meeres�trand, unter der Linie dex hohen Fluth,
eine andere heiße Quelle aus einem Lager wirklichen Konglo-

*) Die in die�en Blättern zer�treuten geogno�ti�hen Bemerkungen�ind
zumei�t dem Profe��or Weiß zu verdanken, welcher mit dem Verfa��er alle

mitgebra<ten Proben von Gebirgsarten freund�chaftli< belehrend durh-
ge�ehen hat.
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merats hervor. Die darauf liegenden Lager, aus welchender

Hügel be�teht, bieten die gewöhnlicheAbwech�elung von Thon-
porphyren dar.

Die Makuschkaia sobka raucht ruhig fort und die Aleuten

holen �ich Schwefel daraus. Wir �ind in die abge�ondert lie-

gende enorme Gebirgsma��e, welche die�en Feuer�hlund trägt,
niht gedrungen und haben in den Theilen der In�el, welche
wir durchwandert �ind, keine eigentlicheLava angetroffen.

Schwefelkies hat auf Unala�chka, wie an �o manchen Orten

der Welt, die Hab�ucht der er�ten Entde>er getäu�cht,welche
�olchen für Gold ange�ehen haben.

Wir haben auf Unala�chka ver�teinertes Holz, Fragmente
großer Dikotyledonen-Stämme erhalten, welche angebli<haus

dem Bette eines Sees auf Umnak herrühren, der in Folge eines

Erdbebens ausgetro>net i�t. Die Vulkane die�er In�el �ind
be�onders wirk�am, und von ihnen ausgeworfene Steine haben
in neuerer Zeit einen Kanal ausgefüllt, welcher �on�t �chiffbar
gewe�en i�t.

Die neue Jn�el, welche im Jahr 1795 in der Nähe von

Umnak und Unala�chka aus den Wellen empor�tieg und über

deren Ent�tehung Langsdorf uns benachrichtigthat, fängt
dem Vernehmen nah bereits an, ih mit Vegetation zu über-

ziehen.
Auf dex Halbin�el Alaska und auf der zunäch�t gelegenen

In�el Unimak, die davon nux dur< eine enge Durchfahrt ge-
trennt i�t und auf welche die Natur des Kontinents überzugehen
�cheint, kommen Bäume no< vor. Unala�chka und die übrigen
In�eln die�er Kette �ind durhaus davon entblößt. Man hat
auf Unala�chka Tannen, eine Art Abies, die man aus Sitcha

hergebra%t,anzupflanzen ver�ucht; die mei�ten find ausgegangen,
die librigen �cheinen kaum �i< zu erhalten, jedo< i� die Pilas
zung noch jung, und man weiß, wie {wer Zapfenbäume das

Umpflanzenüber�tehen.



Wir haben uns auf Unala�chka, wo wir uns zu drei ver-

�chiedenen Malen im Früh- und Spätjahr aufgehalten, die

Flora be�onders zu �tudiren be�li��en, und die�e Jn�el wird uns

zu einem Vergleihungspunkt dienen für die übrigen nördlicher
gelegenen Landpunkte, welche wir berührt haben.

Auf Unala�chka (unter der Breite von Lübe>) überragen
die Weiden in den feuchten Gründen kaum den üppigen Gras-

und Kräuterwu<8. Sobald man aus die�en Niederungen die

näch�ten Hügel hinan�teigt, findet man eine durchaus alpini�che
Flora und es erheben �i< nur noch in der unter�ten Bergregion
etliche Myrtillus- ähnliche Vaccinien �trauchartig über den Boden.

Uebrigens unterhält ein feuhter Himmel den grünen Mantel

der Erde bis zu den na>teren Fel�enzinnen und dem Schnee in

fri�hem Glanze, und etliche ge�ellige Pflanzen �{<müd>en die�e
traurige Welt mit bewunderung8würdigerFarbenpraht. (Lupi-
nus nootkaensìs, Mimulus luteus Puarsch. guttatus Willd. En.

Sup., Epilobium angustifolium und latifolium, Rhododendron

kamtschaticum u. a.) Das fri�he Grün der Matten erinnert

an das Ur�eren- Thal.
Die Flora �cheint mit der von St. Peter ‘undPaul keine

andere Gemein�chaft zu haben als die, welche �ie der allgemeinen
alpini�chen oder arfkti�hen Flora und der Strand -Flora die�er
nordi�en Kü�ten verdankt. Wir haben, außer folchenPflanzen,
die fich im höheren Norden wiederfinden, nur das Lilium kam-

tschaticum (falls die Varietät auf Unala�chka niht eine eigene
Art �ei) ur.d die Uvularia amplexifolia an beiden Orten beobach-
tet und hingegen auf der amerikani�chen Kü�te im Norden der

Beerings�traße mehrere kamt�chatki�che Pflanzen- Arten gefun-
den, die wir auf Unala�chka vermißt haben. Es i� die Flora
der Nordwe�t-Kü�te von Amerika, die �ih bis an den Fuß der

Hügel die�er In�el hinzieht, wo �ie �ih mit der arkti�chen ver-

mählt.
Wir nennen als Bei�piele Rubus spectabilis, Lupinus noot-

kaensîs (welcher, jedoh verkrüppelt, auh zu den Höhen hinan-
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fteigt), Epilobium luteum und Mimuluos guttatus Willd. *) Die

Claytonia unalaschcensis Fis ch. siberica hort. alsinoides Sim s.

möchte vielleicht auh hieher zu re<nen �ein. Sanguisorba cana-

densis u. a. gehören der gemein�amen Flora von Amerika.

Viele Grä�erarten wuchern in den Niederungen, mit ihnen
etliche Umbellaten, Angelica, Heracleum p. a. Ein Dutend Ca-

rices machen kaum einen bedeutenderen Theil der Vegetation aus

als in Nord-Deut�chland; etlicheScirpus und Eriophorum begleiten
�ie, die Junci ge�ellen �i<h ihnen ungefährin dem Verhältniß von

eins zu zwei. Die Orchideen behaupten �owohl dur< die Zahl
der Arten als dur die der Exemplare in der Flora des Thales
und der Höhen einen bedeutenden Rang. Wir zählten deren eilf
Arten, worunter �i< Cypripedium guttatum auszeihnete. Wir

haben höher im Norden keine einzigePflanze die�er Familie beob-

achtet. Von den Farrenkräutern kommen gegen acht Arten vor;
wir haben nördlicher nux eine Filix, und die�e nur einmal an-

getroffen. Etliche Lykopodien kommen auf Unala�chka, nördlicher
eine einzigeArt no< vor. Man findet in den Seen ver�chiedene
Wa��erpflanzen: Potamogeton, Sparganium, Ranunculus aqua-

tilis u. a., wir haben in dem höheren Norden nur die zwei
Hippuris-Arten und die gemeine Callitriche beobachtet.

Zwei andere Ranunkeln, die Prunella vulgaris, ein Rhin-

anthus, eine Cineraria, eine Achillea, eine Plantago, cin Geum,

einige Rubiaceen, eine Claytonia, die Menyanthes trifoliata, eine

Triglochin u. a. gehören mit den oben erwähnten Pflanzen der

Thales-Flora von Unala�chka an. Eine Bartsia �cheint �i< von

dex nördlicher vorkommenden Bartsia pallida zu unter�cheiden.
Eine �Zdöne Pflanze, die eine neue und ausgezeichneteGattung
begründet, die Romanzoffia unalascheensis, erhielt den Namen

des Beförderers aller Wi��en�chaften in Rußland. Die Gattungen
Rumex, Polygonum, Aconitum, Thalictrum, etlicheAlfinaceen,die

*) Der Same die�er Pflanze, welhe im botani�chen Gartenzu Berlin

gezogen wird, �oll vom See Baikal (?) hergekommen �ein.
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Tris sibirica, das Geranium pratense, das Comarum palustre,
die Montia fontana find über ven ganzen Norden verbreitet.

Das Empetrum nigrum, wel<hes mit Helleborus trifolius

Linn. (eine amerikani�che Pflanze, die wir nördlicherniht wie-

dergefunden)die Hügel zumei�t bekleidet, eröffnet das Reich der

alpini�chen Flora. Man findet etliche Arten Vaccinium und den

gemeinen Oxycoccos, Arbutus alpinus und Uva ursi, eine weiße
blüthige Menziesia, welcheunter Erica caerulea mit einbegriffen
worden; Rhododendron kamtschaticum, Azalea Pprocumbens, An-

dromeda lycopodioides, welche höher im Norden dur< die An-

dromeda tetragona er�eßt wird, alpini�che Salices, Sylene acaulis,
Sibbaldia procumbens, Cornus suecica, Trientalis europaea, Lin-

naea borealis, Ornithogalum striatum*), Anthericum calycula-
tum, L. variet. borealis, Königia islandica, eine von der nörd-

licher vorkommenden an�cheinli<h ver�chiedene Gymnandra, zehn
Saxifragae, brei Pediculares, etliche Potentillae, zwei Gea, zwei
Ánemonae, drei Primulae, ein Papaver, eine Drosera, eine Pin-

guicula, zwei Pyrolae, eine Viola, eine Parnassía, einen Rubus,
eine Armeria. Es kommen nur ein alpini�her Ranunculus und

drei Gentianae vor, von welchenGattungen man nördlicher meh-
rere Arten antri��t. Aus der Kla��e der Syngenesia fommen

Aster, Hieracium, Gnaphalium, Leontodon, Artemisia Uu. a. vor.

Die�e Kla��e gewinnt eine größere Ausdehnung im höheren Nor-

den, wo be�onders die Gattung Artemisia mehrere ausgezeichnete
Arten au�zuwei�en hat. Dagegen kommen auf Unala�chka etliche

alpini�he Arten der Gattungen Campanula und Veronica vor,

wel<he man im höheren Norden gänzli<h vermißt. Aus der

Kla��e der Kreuzblumen �ind etlicheArten theils im Thale, theils
auf den Höhen vertheilt.

Wir haben auf Unala�chka Alnus viridis, Betula nana, Le-

dum palustre, Dryas octopetala, Diapensia lapponica, Rhodiola

rosea, die Gattungen Spiraea, Astragalus, Allium, Myosotis, Co-

*) Zwei Varietäten die�er Pflanze möhten wohl ver�chiedene Arten �ein.



rydalis, Valeriana, Aretia, Androsace, Dodecatheon, Delphinium
und Orobanche vermißt, welche wir im höheren Norden ange-
troffen haben.

Die Strand -Flora, welche nördlicher unverändert die�elbe
bleibt, bilden vorzüglih Elymus mollis, Herb. Görenk. Trinius

in Sprengel's Ent. 2. p. 72. Arenaria peploides, Pisum mari-

timum, ver�chtedene Formen der Pulmonaria maritima Willd.,
Cochlearia officinalis und Arnica maritima, welche, üppig und

ä�tig auf die�er Ju�el , im höheren Norden einblüthig wird. —

Wir möchten die�er Flora die Potentilla anserina zuzählen.
Das Meer i� längs der Kü�ten und in den Buchten an

Algen rei<, und der Fucus esculentus, dee See-Kohl der ange-

fiedelten Ru��en, zeichnet �i< unter vielen giganti�hen Fucus-
Arten aus.

Die Moo�e und Lichenebeginnen bereits zu Unala�chka in

der Flora den großen Raum einzunehmen, welchen �ie im höhe-
ren Norden behaupten.

Die In�el St. George, mit abgeflahtem Rücken von Fel�en-
Trümmern und �teilen Ufern, bildet eine Tafel von mäßiger
Höhe und geringem Umkreis, an welcher fih an der O�t�eite eine

Niederung an�chließt. Man nimmt an den Profilen der Ufer
die Lagerung wahr; die Gebirgsart �cheint wie zu Unala�chka
Thonporphyx zu �ein, und große Blöcke einer porö�en Lava bil-

den zum Theil ven Strand.

Die In�el St. Paul i�t von größerem Umfang und niedri-

ger als St. George. Es erheben �i< nur im Innern niedrige
Hügel, deren einer einen �tumpfen Kegel bildet. Die Ufer �enken

fi< �anft zum Meer und bilden etliche Vorgebirge und Halb-

in�eln. Etliche Riffe er�tre>en �i< von der In�el und einem

nahgelegenenFel�en (der Boberin�el ) aus in die See und �ind
für Schiffe niht ohne Gefahx. Die Halbin�el, auf welcher die

An�iedelungliegt, i�t theils aus gehäuften vulkani�hen Schladen,
theils aus einer porö�en, Ei�en-SchlackenähnlichenLava gebil-
det, deren runzlige Oberfläche, an einigen Stellen no< unbe-



-D 289 &@-

wach�en , außer Zweifel �etzt, daß �ie wirklichgeflo��en habe. Hat

�ih die�er Fluß aus Meeresgrund erhoben, oder hat ihn ein

Berg ausgeworfen, welcher in �i< ver�unken i�t? — Er kann

�ich �{<werli< in dem jetzigenZu�tande der In�el von den fer-
nen und niedern Hügeln des Innern auf fa�t wagere<hterFläche
bis zu den Ufern fortgewälzt haben. Ein Profil bei dem Lan-

dungsplat zeigt deutlichewagerechteLagerung.
Man hat zu ver�chiedenen Malen von St. George und St.

Paul Feuer zur See brennen �ehen und in hellen Tagen Land

im Südwe�ten von St. Paul zu unter�cheiden geglaubt. Un�ere

Unter�uchung hat erwie�en, daß die lezte die�er Er�cheinungen
Trug�chein war; die er�te möchte vulkani�ch gewe�en �ein.

Wir haben die�e In�eln, die ungefähr unter der Breite von

Riga liegen, nur mit flüchtigemBli> ange�chaut; es i�t auffal-

lend, um wie viel winterlicher die Natur auf ihnen er�cheint als

auf Unala�chka. Es hegen nicht, wie dort, ge�hüßte Thäler und

Gründe eine üppigere Vegetation und �üdlichere Pflanzen. Eine

durchaus alpini�che Flora �chließet �i<, wie im höheren Norden,
unmittelbar an die Flora des Strandes an. Die erhöhten
Rü>en von Fel�entrümmern find von �hwarzen und fahlen Li-

4«henen, die vom �chmelzenden Schnee bewä��erten Stellen von

Sphagnum, Moo�en und wenigenCarices bewa<h�en. Die Erde

hat keine Quellen mehr. Die ver�chiedenen arkti�chen Pflanzen
wählen �ich na< ihrer Natur Fel�en- oder Moorgrund, und keine

erhebt �i<h über den Boden, dem �ie angedrü>t �i �chmiegen.
Der Lupinus auf St. George, die Achillea auf St. Paul erin-

nern no< an Unala�chka; mehrere Pflanzen aber, die auf Una-

la�hfa niht vorkommen, an den höheren Norden. Ranunculus

Pallasii und Gmelini, eine Androsace, eine Claytonia u. a.

Wir haben eine einzige Pflanze, Cochlearia spathulata Schl.

septentrionalis DC., aus�<ließli< auf die�en In�eln gefunden,
wo �ie häufig und charakteri�ti�chi�t.

Beide. In�eln waren, bevor �ie die Ru��en entde>ten, den

nachbarlichenVölkern unbekannt, ein befriedetex Aufenthalt der

II 19



D 290 &-

Wa��ervögel und Robben (Phoca leonina und ursina). Auf bei-

den �ind nun Aleuten unter ru��i�her Auf�iht ange�iedelt, und

die Thiere �ind wie die Völker hörig worden. Die In�el St.

Matwey i� no< unbewohnt; man weiß das Schi>k�al der dort

beab�ichtigten An�iedelung. Die Men�chen fanden �i< während
des Winters von den Thieren, auf die �ie für ihre Nahrung
angewie�en waren, verla��en, alle verhungerten bis auf drei,
welche ihr Leben mit einem magern Thon, den �ie entde>ten,
fri�teten. Wir haben auf Unala�chka Proben von die�em Mine-

ral erhalten, welches, bereits von früheren Rei�enden gebracht,
in den europäi�chen Sammlungen vorhanden i�t.

Solche In�eln, und in �olcher Nähe bewohnter Kü�ten, wür-

den im großen Ocean nicht unbevölkert geblieben �ein.
Wir werden die In�el St. Laurentii und die beiden Ufer der

Beerings�traße unter einem Ge�ichtspunkt vereinigen. Sie �ind
von dem�elben Urgebirge gebildet, und die�elbe Flora i�t über �ie
verbreitet. Es liegen die�e Lande ungefähr zwi�hen den Breiten

von Chri�tian- Sund bis Dönnade an der norwegi�chen Kü�te,
oder von Herno- Sand bis Tornea auf der �hwedi�hen am

botni�hen Meerbu�en.
Die St. Laurenz-Buchti�t ein Fiord der a�iati�chen Kü�te,

der in das Gebirge eindringt und de��en Hintergrund Höhen
mit na>ten Fel�en- Abhängen begrenzen. Die Gebirgsart if
Urtalk.

Die alpini�che oder arkti�he Flora, die hier den Fuß der

Berge �{<müd>t, �cheint niht deren Stirn, wenn die�e �ih gleich
von Schnee entblößt, zu bekränzen, und wenn die Abflü��e des

�hmelzenden Schnees im reich�ten Flore prangen, �ind die dürren

Rücken und Abhänge von gehäuften Fel�entrümmern kaum von

grauen und �hwärzlichen Lichenen angeflogen.
Die Berge unter die�em winterlichen Himmel, von Vegeta-

tion unbekleidet und unge�chützt, veralten und verfallen. Der

Fro�t �prengt den Fel�en, jeglihen Sommers milde Wärme bringt
neue Trümmer herab, und die Zer�törung �chreitet fort, bis �ie
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vollendet. Der Boden i} Überall Fel�entrümmer, wo niht das

Sphagnum einen Torf- und Moorgrund an tiefen bewä��ecten
Orten gebildet hat.

Unter einem glü>liheren Himmel wei�et uns der Dichter an

den waldbewach�enen Scheiteln �einex Berge das Bild der Un-

vergänglichkeit, und das dü�tere Lied des nordi�chen Barden zei-
get uns an �einen Fel�en des Alters zer�törenden Macht.

Die T�chukt<hi, welhe die St. Laurenz- Buchtbewoh-
nen, be�ißen einen ziemlichenVorrath von einem {<önen Gra-

phit, womit �ie �ich zum Shmu> das Ge�icht mit Kreuzen und

anderen Figuren bemalen. Wir haben von den ver�chiedenen
Völker�chaften, mit welchen wir an beiden Kü�ten verkehrt haben,
ver�chiedentlich bearbeiteten Nephrit erhandelt, dem �ie bei ihrem
jeßigen Reichthum an Ei�en keinen be�onderen Werth beizulegen
�chienen. Es i� uns unbekannt geblieben, wo beide Minerale

voréomaren.

Die In�el St. Laurentii i�t von mäßiger Höhe, und ihre
Rüden find abgeflaht. Wir haben am Orte, wo wir im Jahre
1816 landeten, eine grün�teinartige gemengte Gebirg8art anlie-

gend, und im Jahre 1817 ö�tli<h und in der Nähe des Süd-

Caps, gleich�am an de��en Fuß, Granit in großen Trümmern

angetroffen. Die Formen, die, von der See aus betrachtet,das

Profil die�es Vorgebirges uns gezeigt, hatten un�ere Neugierde
erregt; wir hatten geglaubt, ba�altähnlihe Säulen, die �i fa�t
�enkceht in gleicher Richtung gegen Süden neigten, daran zu

exkennen.

Die amerikani�che Kü�ie im Norden der Straße wird zwi-

hen dem Cap Prince of Wales und dem Cap Kru�en�tern
(Cap Mulgrave Cook?), welche zwei Fel�en�äulen �ind, von an-

ge�hlemmten Niederungen und Dünen gebildet. Der Koßtzebue's-
Sund führte uns durch die�e hindur<h bis zu dem Urland, dem

�ie anliegen. Das Land hat �i< nux wenig erhöht, und die

ruhigen Linien der Hügel la��en niht erkennen, wo der Fel�en-
grund beginnt.

19 *
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Die Fel�en -Jn�el, die den Ankerplaß im Hintergrunde des

Sundes {<hütt, i� von gemengter Gebirgsart (Quarz-Schiefer).
Sie wirkt kräftig auf die Magnetnadel und verändert ihre Rich-

tung. Der Fel�en bli>t wieder an den Profilen des gegenüber-
�tehenden Ufers, welches den Grund des Sundes bildet, durch.
Die E�ch�chol-Bucht, in die �i< der Sund nordö�tlich verlängert,
dringt wiederum in ange�hlemmtes Land ein. Wir landeten

auf der O�t�eite die�er Bucht auf einer Sand�piße, wo die

Magnet- Nadel glei<hfalls außerordentlih abweichend befunden
ward. Soll die�e Anomalie auf die Nähe des Urgebirges, wel-

<es man unmittelbar nicht �iehet, �chließen la��en?
Der Doktor E�<h<ol wollte längs dem Strande die-

�es Sandufers nah dem Fel�en - Ufer, de��en Fort�ezung es i�t,
zurü> gehen. Er fand zwi�chendem Sande und dem Urge-
birge, welches er �uchte, in unmerklicherFort�ezung von beiden,
ohne daß die Lagerungsverhältni��e deutli<h zu erkennen

waren, eine Gebirg8art, die un�ers Wi��ens nur Link unter

die Gebirg8arten gerechnet hat, nämli<h: Eis, klares, fe�tes
Eis.

Das Profil, wo es vom Meere angenagt zum Vor�chein
kommt, hat eine Höhe von höch�tens achtzigFuß, und der höch�te
Rücken der Hügel kaum das Doppelte. Auf dem Ei�e liegt ein

dünnes Lager von bläulichem Lehm, zwei bis drei Zoll �tark,
und unmittelbar darauf die torfartige Dammerde kaum eineu

Schuh hoch. Die Vegetation i�� da vollkommen die�elbe als

auf dem ange�hlemmten Sand- und Lehm-Boden. Die Erde

thaut überall nur wenige Zoll auf, und man kann dur< Gra-

ben niht erkennen, auf was für einem Grunde man fi< befin-
det. Die Dammerde, die von den angenagten Eis-Hügelnher-
abfällt, �<hügt wieder deren Fuß, und der ferneren Zer�törung
ge�chieht Einhalt, wann �i< unter die�er fallenden Erde ein Ahb-

hang gebildet hat, der von dem Fuße bis zu der Höhe reicht.
Die Länge des Profils, worin das Eis an den Tag kommt, mag

ungefähr einen Büch�en�chuß betragen. Es i�t aber an den For-
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men der bewach�enen Abhänge des Ufers �ichtbar, daß die�elbe
Gebirgs8art(Eis) eine viel größere Stre>e einnimmt.

Wir kennen bereits aus ver�chiedenen Rei�enden ähnlichen
Eisgrund im Norden von A�ien und Amerika, und es gehört
namentlich hieher der bewach�ene Eisfel�en am Ausfluß der Lena,
aus welchem der Mammuth, de��en Skelet �i< in St. Peters-
burg befindet, heraus�<molz und auf wel<hem Adams, dem

man die Erhaltung die�es Skelets und die Nachrichten darüber

verdankt, ein Kreuz errichten ließ.
Fo��iles Elfenbein kommt hier, wie in Norda�ien, vor, und

die Eingeborenen verfertigen Werlzengedaraus, wie aus Wall-

roß- und Phy�eter - Zähnen. Wir fanden in der Nähe des Eis-

bodens auf der Sand�pize, wo wir bivouakirten und wo die

Eingeborenen vor uns �ic aufgehalten, etlicheMolar-Zähne,die

denen des Mammuth's völlig glichen; aber au< einen Hanzahn,
der durch �eine größere Dicke an dex Wurzel und �eine einfache
Krümmung �i< merkli<h von den bekannten Mammuthshörnern
unter�chied und vielmehr mit den Zähnen dex lebenden Elephan-
tenarten übereinzukommen �chien. — Während der Naht ward

un�er Wachtfeuer zum Theil mit �olchem Elfenbein ge�chürt.
Wir haben den größern Reichthum der arkti�chen Flora un-

ter vielfältigerAbwech�elung des Bodens an den fel�igen Ufecn
der St. Laurenz-Bucht gefunden, die größere Dürftigkeit hin-
gegen auf der flachen �andigen Kü�te Amerika's, decen Hügel ein-

förmig von Sphagnum bekleidet �ind und wo uns nur die Fel-
�enin�el im Innern des Sundes etliche der alpini�hen Pflanzen-
Arten darbot, welche nux auf Fel�engrund gedeihen. Wir haben
in der St. Laurenz-Bucht viele Pflanzenarten ge�ammelt, denen

wir nur da begegnet �ind. Die gleichfel�ige In�el St. Laurentii,
vie wir nur auf flüchtigeAugenbli>e, auf zwei ver�chiedenen
Punkten betraten, hat uns mehrere Arten gezeigt,welche �ie mit

der Bucht gleiches Namens gemein hatte und die auf der

amerikani�hen Kü�te fehlten. Die�e Kü�te endlih hat uns

wenige andere Arten dargeboten, welche wir in der St. Laurenz-
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Bucht nicht gefunden haben. Wir können zwi�chen der Flora
beider Kü�ten keinen we�entliheren Unter�chied auf�tellen als den,
welchen die Ver�chiedenheit des Bodens und des Klima's be-

dingt.
Der Anbli> der Natur i� in der St. Laurenz-Bucht am

winterlich�ten. Die dem Boden angedrü>kte Vegetation erhebt
fih kaum merkli<him Hintergrunde der�elben, wo�elb�t die �trauch-
artigen Weiden den Men�chen kaum bis an die Kniee reichen.
Die Andromeda polyfolia, die wir nur da gefunden, war nur

zwei bis drei Zoll hoh und einblüthig. Die Flora die�er Bucht
{<müden ein Delphinium, ein Dodecatheon, eine Aretia und

mehrere von uns nur da beobachteteArten von jeder e<htarkti�{
alpini�hen Gattung. Gentiana, Saxifraga, Ástragalus, Ártemisia,
Draba, Ranunculus, Claytonia u. # mw. Mehrere der�elben waren

no< unbe�chrieben.
Die St. Laurenz-In�el, zwei Grad �üdlicher gelegen, unter-

�cheidet �i< niht von der St. Laurenz-Buchtin Rück�icht der

Vegetation. Die Andromeda tetragona, die Dryas octopectala,
die Diapensia lapponica, alpini�he Myosotis-Arten, eine Gymnan-
dra u. a. m. bezeichnen,wie in der St. Laurenz-Bucht,ven Charak-
ter der Flora. Wir bemerken, daß wir, zuer�t auf die�er Ju-

�el in die�e arkti�he Pflanzenwelt ver�et, in wenigen Minuten

mehr blühende Pflanzen �ammelten, als wir während mehreren
Wochen auf der zwi�chen den Wendekrei�en gelegenen Jn�el-Kette
Radack beobachtethaben. Weiter nah Norden, auf der Fel�en-
in�el im Innern des Kotzebue's- Sund, wäch�t die Azalea pro-

cumbens, wie auf Unala�chfa, in der Bucht und auf der In�el
St. Laurenz; mit ihr alpini�he Weiden, Cornus suecica, Lin-

naea borealis, arfti�<he Rubusarten u. |. w. Empetrum nigrum
und Ledum palustre kommen auf dem Moorgrund und unter

dem Sphagnum überall vor, aber das Ledum bildet niht da

den hohen Strauch, der die Torfmoore von Nord- Deut�ch-
land ziert.

Die Vegetation hat �i< im Innern des Koßebue's- Sund
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beträchtli<h mehr erhoben als im Innern der St. Laurenz-Bucht.
Die Weiden �ind höher, der Graswuchs üppiger, alle Gewäch�e
�aftiger und �tärker. Die mehr�ten Pflanzenarten , die wir auf
der amerikani�chen Kü�te gefunden und die in der St. Laurenz-
Bucht gefehlt, deuten auf eine minder winterlihe Natur. Wir

fanden auf der erwähnten In�el Alnus viridis als winzigenStrauch
und Spiraea chamaedrifolia, Pflanzen, welchewir in Kamt�chatka,
und nicht auf der amerikani�chen Ju�el Unala�chka beobachtet und

die ein roheres Klima aus der St. Laurenz-Bucht verdrängt zu

haben �cheint. Die Flora die�er In�el zierten eine Orobanche

(rossica N.) und eine Pinguicala. — Die Cineraria palustris wäch�t
be�onders üppig auf den wohlbewä��erten Abhängen, die �i<h am

Fuße der Eiswände bilden. Betula nana kommt �<hon an der

äußern Kü�te vor. Das ebene Land die�er Kü�te bleibt den Som-

mer über von Schnee entblößt.
Unfern des Grundes von Kotzebue's-Sund, ungefähr andert-

halb Grad �üdlicher, hat Cook die Ufer von Norton-Sound
bewaldet gefunden, und die Bäume erhoben �i< mehr und mehr
na< dem Innern des Landes zu (nordwärts). —

Mad>enzie hat ö�tlicher im Innern von Amerika die Ufer
des Flu��es, dem er feinen Namen gegeben, noh unter dem

68. Grad nördlicher Breite mit hohen Bäumen bewach�en ge-
funden, und die�e Ufer �chienen ihm von Eis zu �ein.

Es �cheint uns, wenn wir alle Um�tände erwägen, die ameri-

kani�che Kü�te der Beerings�traße �i eines milderen Klima's als

die a�iati�che zu erfreuen.
Es �ei uns erlaubt, dem traurigen Gemälde die�er Kü�ten

ein Bild der europäi�chen Natur unter dem 70. Grad nördlicher
Breite (drei und einen halben Grad nördlicher als die nördlich-
ften von uns berührten Punkte) an die Seite zu �een. „Da
„er�chien uns reizend die kreisrunde Bucht und das Amphithea-
„ter von Talvig, als �ie �i< uns plôuli<h und auf einmal dur
„den engen Kanal eröffnete, vur< den wir hinein fuhren. Die

¿Kirche auf dem lebhaft grünen Abhange in der Mitte, der große



D 296 €&-

„Prediger-Ho� darüber, an den Seiten zwei an�ehnliche Gaarde,
„Und rund umher am U�er fort Quäner und Bauern, und dar-

„Über maleri�che Fel�en und ein herrlih {<häumenderFall. Dazu
„die Lebendigkeitdes Sommers; Schiffe im Hafen, eine Kopen-
„hagner und eine Flensburger Brigg neben einem Ru��en von

„Archangels Kü�ten her und Finnen und Normännex in fort-
„Währender Bewegung in der Bucht, herein und wieder fort,
„mit fri�chen Fi�chen zum Ru��en, mit getro>neten na< dem

„Kaufmann und mit Mehl und Kornwaaren zurü>. Wer mag

„ih do< Finnmarken traurig und elend vor�tellen, wenn ihm
„Talvig's Bucht in �olcher Lage er�cheint.

„Gegen Mittag fuhren wix die zwei kleinen Meilen herüber
„von Talvig na< Altengaard, dem Amtmanns-Sißz im. inner-

„�ten Theile des Fiord. Auch die�er Gaard überra�cht. Er liegt
„mitten im Wald von hohen Fichten, auf einer grünen Wie�e,
„mit herrlichen Vli>en dur< die Bäume auf den Fiord, auf
„die hintereinander in das Wa��er hervor�tehenden Spißzen und

„endli<h auf Seyland's und Langfiord's Fielde. Die Bäume

„umher find �o �{ön, �o abwech�elnd. Zwi�chen den Zweigen
„�chäumt jen�eit des Wa��ers im ewigen Treiben der Bach der

„Sägemühle von den Fel�en herunter, und im Fiord und in

„Refsbotn leuchten fa�t in jeder Stunde, welche die Sonne fort-
„�chreitet, neue Gaarde herüber. Eine Villa i� die�e Wohnung;
„ein Land�iß, nicht für Akften�taub gebaut, oder um dort Pro-
„ze��e zu führen. J� es doch, wenn man dur< den Wald vom

„Strand herankommt, als wäre man bei Berlin in den Thier-

„garten ver�etzt; und dann wieder, wenn �i< die Per�pectiven
„den Fiord herunter eröffnen, als �ähe man italieni�he Fernen
„oder einen See in der Schweiz.“ (Leopold von Buch's
Rei�e dur< Norwegen und Lappland 2c. p. 485.)

Magerdöe, unter dem 71. Grad, �cheint mit zertrümmerten
na>ten Fel�en, unter welchenam Ende des Julius überall große und

ausgedehnte Schneema��en liegen, den Anbli> der Ufer der St.

Laurenz-Bucht zu vergegenwärtigen. Die Birke wäch�t jedo< da,
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obgleichverkrüppelt, auf den Abhängen der Berge bis zu einer

Höhe von 400 Fuß. Leopold von Buch {hält die mittlere

Temperatur der Luft auf die�er In�el 12° R. und die Höhe des

ewigen Schnees 2000 Fuß. Aber es friert da in gut ge�chlo��e-
nen Kellern niemals, und das Gras hört nie auf, no< unter

dem Schnee zu wach�en. — Ein Bach fließt bei Hammerfe�t auf
Quale den ganzen Winter hindurch.

Wir �ehen hingegen auf den Kü�ten, auf welchen un�ere
Blicke haften, eine üppigere Vegetation, Sträuche, hohe Bäume

(Mackenzie) auf einem ewig gefrornen Boden, auf einem Boden

von gediegenemEis gedeihen.
Wahlemberg (de vegetatione et climate in Helvetia s8ep-

tentrionali pP. LXXXIV.) hat für Europa die�es Ge�etz aufge�tellt-
Die mittlere Temperatur der Luft i�t gegen den 46. Grad nörd-

licher Breite der Temperatur der Erde im ebenen, wenig über

die Meeresfläche erhabenen Lande gleih. Vou die�em Mittel

punkt aus nimmt die Temperatur der Luft �owohl gegen Norden

als gegen den Gipfel der Berge �chneller ab als die Tempera-
tur der Erde, und gegen Süden �chneller zu, �o daß im Norden

und auf den Bergen die Temperatur der Erde wärmer, im

Süden aber weniger warm i� als die mittlere Temperatur
der Luft.

Auf den Kü�ten, welche wir be�ucht haben, können nur die

direkte Sonnenhite und die Temperatur dex Luft während des

Sommers die Vegetation auf einex ewig ge�rornen Erde unter

halten. Sollte da die Winterskälte �o �treng �ein, haß die mitt-

lere Temperatur der Luft no< unter die Temperatur der Erde

fallen könnte? Der Anbli> der Natur auf die�en Kü�ten wider-

ftreitet in Ermangelung aller meteorologi�chen Beobachtungen
dem erwähnten Ge�eße, wie da��elbe, bewährt für Europa, un-

gün�tig der von Uns gewagten Hypothe�e �cheint, nah welcher
die�er Welttheil der erwärmteren Luft, die ihn be�treicht, �ein
milderes Klima zu verdanken hätte.

Steller zuer�t, den Pallas den Un�terblichen neunt, hat
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unter Beerin g die Naturge�chichte die�es Land - und Meer�triches
enthüllt, und Merk if unter Billing �einer Spur rühmlich
ergänzend gefolgt. Andere Gelehrte und Sammler haben ge-

mächlicher in Kamt�chatka gefor�<ht und Unala�chka i� be�ucht
worden. Die Namen Steller und Merk find unverdunkelt

geblieben. Von dem, was für die Botanik gewonnen ward,
liegt Vieles no< vorzüglichin den Lambert'�chen,Willdenow'�chen
und Görenk'’�chenHerbarien unedirt. Pallas hat in der Zoo-

graphia rossica, �oweit �elbige gediehen i� (bis zur Mitte der

Fi�che), alles Zoologi�che zu�ammenge�tellt. Wir werden mit

gebührender Ehrfurcht zu un�eren Vorgängern nur wenige Be-

merkungen über die Fauna die�er Meere und Kü�ten uns er-

lauben.

Die größeren Säugethiere �ind vom amerikani�chen Konti-

nente bis auf Unimak übergegangen. Man findet da das Renn-

thier, einen Wolf und einen Bären, welcher der europäi�che
braune Bär zu �ein �cheint. Der �{<warze Bär ( Ursus america-

nus, gula genisque lerrugineis), dej�en fo�tbare Haut zu Pelzwer-
len ge�ucht wird, kommt mit dem braunen Bären zu�ammen er�t
an der entfernteren Nordwe�tkü�te vor. Man findet nur no<
auf Unala�chka den �chwarzen Fuchs und ver�chiedene kleine Nage-
thiere, worunter �i<h der Mus oeconomus auszeichnet, welcher
die Wuxzeln des Polygonum viviparum, der Surana (Lilium kam-

tschaticum) und anderer Pflanzen als Wintervorrath unter dem

Schnee auf�peichert. Die übrigen Säugethiere gehören der Fauna
des Meeres an.

Wie gegen Norden hin auf dem Lande die Wälder �ich �en-

fen, die Vegetation allmälig abnimmt, der Thiere immer weni-

ger werden, zuletzt (wie auf Novaja Semlja) das Rennthier und

die Nager mit den leßten Pflanzen ver�hwinden und nur Raub-

thiere, denen ihre Nahrung auf vem Meere angewie�en i�t, den

beei�ten Strand um�hleichen, füllt �ich dagegen das Wa��er mehr
und mehr mit Leben an. Die Algen,‘gigauti�he Tangarten,
bilden um die fel�igen Kü�ten überflo��ene Wälder, dergleichen
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in der heißen Zone niht vorkommen. *®) Aber das Leben im

Wa��er neigt �i<h auf die animali�che Stufenreihe, obgleichalle

Wa��erthiere auf einer niedrigeren Stufe zu beharren cheinen
als ihre Verwandten aus den�elben Kla��en, welche dem Lande

angehören. Die Medu�en und freien Zoophyten, die Molusken,
Würmer dnd Cru�iaceen, unzählige Arten von Fi�chen in un-

glaubli<hgedrängten unendlichen Schaaren, die rie�igen {wim-
menden Säugethiere, Wallfi�che, Phy�eter, Delphine, die Wall-

ro��e und Robben erfüllen das Meer und de��en Strand, und es

wiegen �ich darüber wunder�ame, zahllo�e Flüge von Wa��ex-
vögeln, welche in der Dämmerung gleich <hwebendenIn�eln an-

zu�ehen �ind.
Die Seeotter �cheint niht na< Norden über die Kette der

aleuti�hen In�eln auszu�hweifen und beginnt auf den�elben �el-
tèn zu werden, nachdem �ie den Untergang der eingeborenen
Völker veranlaßt hat. Der Seelöwe und der Seebär �cheinen
fi<h ungefähr in den�elben Grenzen zu halten, andere, der Phoca

vitulina ähnlichere Robben kommen nördlicher häufiger vor. Man

trif��t in der Beerings�traße unendliche Heerden von Wallro��en

an, und die Zähne die�er Thiere �cheinen einen beträchtlichen
Handelszweigder Bewohner der St. Laurenz-Jn�el auszumachen.
Wir haben zu Unala�chka nur ent�tellte Sagen vernommen , die

auf den Manatus borealis zu deuten �chienen. Ein Phy�eter, ein

Anarnak, �ehs ver�chiedene Wallfi�charten, der Delphinus Orca

und zwei andere Delphine kommen um die aleuti�hen In�eln,
und außerdem im Norden der Beerings�traße, wie wir aus etlichen
Anzeichen �{ließen, no< der Delphinus leucas vor. **)

*) Die See -Tange, welche an der californi�hen Kü�te den Galeonen

von Manila zum Wahrzeichen des nahenden Landes dienen, möchten das

äußer�te Vor�chreiten die�er Bildung gegen die Grenze der Pa��atwinde be-

zeihnen. — Am Vorgebirge der guten Hoffnung kommt der hieher zu re<=-
nende Fucus huccinalis vor.

**) Wir werden die Nachrichten,die wir über die Wallfi�che die�er Meere

zu Unala�<hka von den Aleuten eingezogen haben, ausführlicher in den Ver=-
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Man findet an den Kü�ten der Beerings�traße ver�chiedene
Viverra- und Canis-Arten, unter welchenhaupt�ächlich der �hwarze
Fuchs un�ere Hab�ucht zu reizen vermöchte. Der �ehr gemeine
ArctomysCytillus, de��en Fell ein elegantes Rauhwerk abgiebt,
zeihnet fich unter den Nagern aus. Das Rennthier, welches
beiden Kü�ten angehört, �cheint auf der St. Laurenx-In�el zu

fehlen. Der Hund, überall im Norden der näch�te Gefährte des

Men�chen und das nüyßlich�teZugthier, fehlt nur auf den aleu-

ti�chen In�eln, wo ex, �on�t eingeführt, �i<h vermehrt hatte, aber

von den Herren des Landes ausgerottet worden, weil ex die

Füch�e be�ährdete, deren Häute ihr �icher�ter Reichthum �ind.
Viele Landvögel haben �i< von der näch�ten Kü�te aus auf

Unala�chka verbreitet, über welche der weißköpfigeamerikani�che
Adlex herr�cht. Wir haben in Hin�icht auf den Albatros, VDio-

medea exulans, einen gemeinen Irrthum zu berichtigen, der un-

ter Pallas’ Autorität Glauben gefunden hat. *) Der Albatros

be�ucht nicht blos als ein flüchtigerGa�t aus der �üdlichen Halb-
kugel den Norden auf kurze Zeit, um �einen Hunger zu �tillen
und �ofort zux Brutzeit nach der �üdlichen Heimath zurü>zukehren.

handlungen der Leopoldini�hen Akavemie mittheilen. Wir bemerken hier
blos unmafigebli< zu Pallas Zoographisa p. 283, daß Aggadachgik Phy-
seter macrocephalus, Tschiedugk ein Anarnak, und Teschumtschugagak,
von dem un�ere Nachrichten �chweigen, vielleiht die�es leßtere Thier im jün-
gern Alter �ind. Zur Seite 288, wo �e<s Wallfi�harten aufgezählt werden,

vafß No. 2 Culammak Balaena Mysticetus auct. B. Physallus Pall. zu fein
<heint, und daß No. 6 an�tatt Kamschalang, wel<es alt bedeutet und ein

Beiname der erwach�enen Thiere jeglicher Art �ein kann, Mangidach einzu=-

�halten ift, welher Name p. 294 unter B. Musculus angeführt wird. Fünf
Arten mit mehr oder minder gefurhter Bru�t find aus flüchtigen Be�chrei=

bungen und rohen Abbildungen kaum von einander zu unter�heiden. Der

wohl erhaltene Schädel, wel<her na< St. Petersburg mitgebra<ht wurde,
gehört zu der Art No. 3. Allamak.

*) Unica Septentrionem visitans avis Diomedea Albatrus, hiemem

antarcticam fugiens, per immensum Oceanum ad nostrs littora, aestiva

abundantia piscium anadromorum allicitur, nec tamen apud nos gene-

rat, 86d ad aecstatem antarecticam prolificandi gratia illuc denuo abit.

Zoogr. Ross. Y, 1, p. 297 unb Y. 2. p. 308.
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Der Albatros baut �ein Ne�t aus Federn auf den höchften
Gipfeln der aleuti�<hen Jn�eln, namentli<h auf Umnak und

Tschatirech sobpotschnie ostrof�ŒÆ. (Die In�el der vier Pics. )
Er legt zwei �ehr große Eier bläulicherFarbe und brütet �ie zur

Sommerzeit aus. Die �hwarze Varietät, derer die Autoren er-

wähnen, i� das jüngere Thier. Die Aleuten be�teigen gegen

Augu�t die�e Gipfel und holen die Eier aus den Ne�tern; den

brütenden Vögeln �elb�t �tellen �ie mit eigens dazu gemachten
Wurf�pießen na< und �ind be�onders begierig des Fettes, wo-

mit �elbige zu die�er Zeit beladen �ind.
Kein einziges Thier aus der Kla��e der Amphibien kommt

auf Unala�chka und den aleuti�hen Jn�eln vor.

Vorherr�chend �ind unter den In�ekten die Käfer und unter

die�en die Gattung Carabus, aus welcher der Dr. E�<<olt
16 Arten zählte, unter welchen mehrere no< unbe�chrieben wa-

ren. Etliche Wa��erkäfer beleben noh die Land�een und Lachen.
Man möchte �ie nördlicher vergeblich �uchen.

Die gemeine nordi�che große Maja (Lithodes arctica Lat.)
zeichnet �i< unter den Kreb�en aus und i� eine vorzügliche
Spei�e.

Wir verwei�en auf. Pallas und andere Schrift�teller in

Hin�icht auf die Fi�che, auf deren be�tändigen unzähligenZügen
die Nahrung des Men�chen und �einer Hausthiere *) (das Renn-

thier aus8genommen) im Norden beruht, wie unter einem mil-

dern Himmel auf den Ernten der Cerealien, und die getro>net
das Brod und Futter der Nordländer �ind. Die einfacher orga-

ui�irten Thiere des Meeres werden uns zu etlichen allgemeinen
Bemerkungen veranla��en.

Wir haben im Aequatorial-Oceaneine Werk�tatt der Natur

*) Wir bemerken, zu Vergleihungen geneigt, daß Marco Polo im

46. Kapitel des dritten Buches von der Land�chaft Aven (unter der heißen
Zone) berichtet, daß da�elb�t „Pferd, Rinder und Kameel, das i��et alles

„Fi�h, denn es mag kein Kraut aus der Erde wach�en vor großer Hige
„wegen. Das Vihe i��et lieber dürr, denn griene Fi�che.
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erkannt, wo �ie von Molusken, Würmern und vorzüglih von

Polypen die Kalkerde erzeugen oder ab�ondern läßt. Thiere aus

den�elben Kla��en �ind im Meere, welches die aleuti�hen In�eln
be�pült, wenig�tens was die Zahl der Individuen anbetrif�t, nit
minder zahlreih; und manche der Arten �ind nicht minder rie�ig
als die jener Zone; aber die Kalkerzeugungtritt zurü>. Unter

den Molusken zeichnet �ich ein Tinten�i�h aus (Sepia octopus?),
welcher zu einer Größe heranwäch�t, die ihn den kleinen Baida-

ren der Eingeborenen, welche er umzuwerfen vermag, wirklich
ge�ährlih macht und die Fabel des Polypen, welcher mit �einen
Armen Sÿhiffe um�tri>t und in den Grund zieht, in etwas

rechtfertigt. Es herr�cht unter ven Te�taceen keine große Mannig-
faltigkeit, aber die Zahl der Arten wird durch die der Jndividuen
von wenigen allgemein verbreiteten ex�ezt. Etliche Balanus und

die gemeine Mu�chel (Mytilus edulis) überziehen mei�t den Strand.

Die Mu�chel, welche bei uns allgemein gege��en wird, i�t hiec
eine höch�t gefährlicheSpei�e, zu welcher man �i< nur in der

Noth ent�chließt. Sie �oll zu Zeiten als ein ent�chiedenes Gift
wirken, und es �ind, wie man uns berichtet, öfters Men�chen an

deren Genuß ge�torben. Keine Molusca die�er Meere kann an

Kalkerzeugungmit der Chama gigas und anderen Arten des Sü

dens verglichenwerden.

Unter den Zoophyten Cuv. zeichnen �ih die See�terne (Aste-
rias L.), Seeigel (Echinus L.) und Quallen (Medusa L.) aus.

Dex gemein�te See�tern (Asterias rubens?) erreicht die Größe von

beiläufig einem Fuß im Durchme��er. Eine Euryale (Caput Me-

dusae) i�t ent�chieden eine andere Art als die, welhe am Vor-

gebirge der guten Hoffnung vorkommt. Der gemein�te Seeigel
(Echinus esculentus ?) wird gege��en. Die Quallen und andere

un�cheinbare Thiere gereihen den Wallfi�hen zur hinreichenden
Nahrung.*) Die Stelle der �üdlichen Lithophyten nehmen die

Ceratophytenein, und namentlich vie Nordkü�te der In�el Um-

*) Wir haben die Clio borealis in die�em Meere nit angetroffen.



nak bringt deren mehrere ausgezeihnete Arten hervor. Die Fi-
{her angeln häufig aus des Meeres Grunde �e<s Fuß lange
Gerten herauf, die �ie na< deren näch�ter Aehnlichkeitfür Bärte

eines rie�igen Thieres halten und die uns das Skelet einer See-

feder (Pennatula) zu �ein ge�chienen.
Es bleibt uns übrig die Völker zu betrachten, welche die

Kü�ten und In�eln, die wir über�chaut haben, bewohnen *).
Es i�t bekannt, daß die an�ä��igen T�chukt�chi auf der Nordo�t-

Spitze von A�ien, die Bewohner der St. Laurenz- In�el der

gegenüberliegendenKü�te und überhaupt alle nördlichen Kü�ten-
bewohner Amerika's, von der Beerings�traße an, einer�eits �üd-
wärts bis zu ven Konägen auf Kadiak und den T�chugaßen im

Hintergrund von Cooksinlet und anderer�eits nord - und o�twärts
längs dem Eismeere, am Ausfluß des Ma>enzie und Copper
mine river, bis zu den Esfimos im Norden der Hud�onsbai
und auf Labrador, und bis zu den Grönländern und der im

höch�ten Norden der Baffinsbai von Roß au�gefundenen Völ-

fer�chaft, zu einem und dem�elben Stamme gehören; einem

Men�chen�tamme von ausgezeichnetmongoli�cher Ge�ichtsbildung,
dem Stamme der Eskimos, de��en a�iati�<her Ur�prung augen-

�cheinli< i�t und de��en Wanderungen man leiht über das O�t-
Cap A�ien's und längs den Kü�ten Amerika's verfolgen kann.

Die Sprache i� von ausgezeichnetkün�tlichem Bau. Die

Lebensart, die Sitten, die Kün�te, die ganz eigenthümlicheSchiff-
fahrt in ledernen Booten (Kajak Baidaren) **), die Waffen, die

Kleidertraht �ind im We�entlichen überall die�elben, und man

unter�cheidet kaum in dem Atlas der Nei�enden den Grönländer

von dem T�chukt�chen oder Konägen.

*) Wir bemerken, daß wir mei�t die�e Völker und Völker�chaften mit
Namen benennen, die �ie �ih niht �elber, �ondern die ihnen Fremde auf
erlegt. Und es ge�chieht al�o in NRüfiht der mehr�ten Völker der Erde.

So �cheint das Wort Aleut von der fragenden Partikel Allix �i< herzu-
leiten, die in der Sprache die�es Volkes den Fremden auffiel.

*#) Merkwürdig, daß die�e den nordi�chen Hochländernvon Roß fehlen.



Vater im Mithridates 3, 3, p. 425 nimmt An�tand, die

Bewohner der Fuchs- In�eln, die Aleuten, mit G. För�ter zu
den Esfkimos zu re<nen. Sie gehören aber offenbar zu den�el-
ben. Der Dr. E�<h�<oly hat �i< von der we�entlichen Ueber-

einkunft ihrer abweichendenMundart mit der Stamm�prache über-

zeugt, und �ie find �on�t in Allem ihren Stammverwandten gleich.
Die�e Völker�chaft i�t augen�cheinlih vom amerikani�chen Kon-

tinent we�twärts auf die In�eln gewandert; die we�tlich�ten der

Kette �ind, wie die im Innern des kamt�chatki�hen Meerbe>ens

gelegenen,unbevölkert geblieben.
Die Sprache die�es Men�chen�tammes i� uns haupt�ächlich

aus den Lehrbüchern der grönländi�chen Mundart, die wir den

däni�chen Mi��ionaren verdanken, und aus den grönländi�chen
und labradori�chenBibelüber�eßzungen hinreichend bekannt *).
Der Dr. E�h�<holtz hatte mit Hülfe eines der uns begleiten-
den Aleuten unternommen, den aleuti�hen Dialekt und de��en
�ehr verwi>elte Grammatik be�onders zu beleuchten. Er war das

begonnene, eben �o �chwierige als verdien�tlihe Werk zu voll-

enden ent�chlo��en, und es i� zu hoffen, daß ihm die zu die�em

Behufe nothwendigeHülfe �eines Pfleglings nicht entzogen werde.

Im Aleuti�hen wie im Grönländi�chen findet zwi�chen der

Rede der Männer und der der Frauen ein ausgezeichneterUnter-

chied �tatt.
Die Kamt�chadalen gehören niht zu die�em Volks�tamme-

Sie �ind gleichfalls mongoli�cher Race und reden ver�chiedene
Dialekte eiuer an�cheinlih eigenthümlichenSprache. Die�es Volk

i�t bereits fa�t gänzli<hunter dex neuen fremden Herr�chaft er-

lo�hen. (Siehe Kru�en�tern V. 2. cap. 8.)
Ueber die Aleuten und die Ru��i�h-Amerikani�he Compagnie

zu reden i�} der Verfa��er niht befugt. Er würde nur �ein
gekcänktes Gefühl und �ein Erbarmen anszudrü>en vermögen.
Wer au< nah hergebrachtem Brauch das Recht unge�chütter

*) Mithridates 3, 3, p. 432 und Linguarum index Pp. 85,
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Völkex zu ihrer angeborenenFreiheit mißachtet, muß bekennen,
daß unter die�em �trengen Himmel Armuth Elend i�t, und arm

und elend find die Aleuten im Gegen�aß zu den wohlhabenden,
�tarken, unabhängigen Völker�chaften gleihes Stammes -uner-

hôrt. Sie find harmlo�e, arm�elige Sklaven , die no< jeßt ohne

gehörige Spar�amkeit, obglei<h niht mehr mit dem �on�tigen
Uebermuth ausgegeben werden und deren Stamm �ehr bald ver-

�iegen wird.*)
Sauer, Davidoff, Langsdorf, Kru�en�tern und

Andere haben darüber ihre Stimme erhoben.
Wir werden uns auh nur über die nördliheren Völker-

�chaften, die T�chukt�chi, die Bewohner der St. Laurenz-In�el
und die der Ufer des Kotzebue's-Sund wenigeBemerkungen er-

lauben und uns im Ganzen auf die ru��i�chen Berichte, Cook,
die Ge�chicht�chreiber der Billing*'�chen Expedition, Sare-

t�hew und Sauer, und auf die Be�chreibung un�erer Rei�e
beziehen. Befugtere haben über die�e Völker zu reden über-

nommen.

*) Sauer theilt in den Anhängen zu �einer Rei�e den Auszug des

Journals eines ru��i�<hen Offiziers mit, worin von den er�ten ru��i�chen
Feldjägern auf die�en In�eln ge�agt wird: They used not unfreguently to

place the men close together and try through how many the ball of

their rifle barelled musquet would pass. Gegori Schelikoff has been

charged with this act of cruelty and J have reason to belicve it. Sie

pflegten nicht �elten die Men�chen di4t zu�ammen zu �tellen und zu ver�u-
hen, dur wie viele die Kugel ihrer gezogenen Büch�e hinvur<gehen könne.

Man hat Gegori Shel iko ff die�er Grau�amkeit be�<uldigt und ih habe
Gründe, daran zu glauben.

Zu Billings Zeit zeihneten �i< no< die Unala�chker dur größere
Bildung, Feinheit, Kun�tfertigkeit aus. Jeyt niht mehr.

Auf den we�tindi�hen In�eln flüchten niht �elten Neger�klaven zu den

unweg�amen Bergen des Innern (Neigres marrons, Cimarrones ), Hier,
wo nur das Meer ernährt, �ollen auh auf etli<en In�eln die Aleuten �i
in die Berge geflüchtet haben.

'

Man hat uns als aktenmäßig mitgetheilt, daß die Zahl der Aleuten

auf den Fuchsin�eln im Jahr 1806 1334 Männer und 570 Frauen, im

Jahr 1817 462 Männer und 584 Frauen gewe�en i�t. (?)
Il. 20
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Wir haben die T�chukt�chi an dem�elben Orte kennen ge-

lernt, wo Cook und Billing vor uns gewe�en waren. Wir

haben ihre Berichte über die Sitten und Bräuche die�es Volkes,
in �ofern wir �elbige kennen gelernt, �ehr treu befunden und

mü��en ihnen nur in einem Punkte wider�prehen: nämli<h in

An�ehung des Vorzugs, der ihnen vor andern Völker�chaften ein-

geräumt wird; der Bildung, der Kraft, der Leibesgröße, der

be�onderen, mehr europäi�chen Ge�ichtszüge, die ihnen zuge�chrie-
ben werden. Wir haben in ihnen nur die Eskimos der gegen-

überliegenden Kü�te wieder erkannt, denen �ie uns �ogar, wenig-
�tens an Kun�tfertigkeit, unterlegen ge�chienen haben. Nur möch-
ten �i ihrer etliche dur< eine höhere Statux unter�cheiden.

Die T�chukt�chi erkennen zwax die ru��i�he Oberherr�chaft an,
aber der Tribut, den �ie in die ru��i�hen Handelspläte freiwillig
bringen, i� gleich�am nur ein Zoll, wodurch �ie �i �elbige er-

öffnen, und �ie genießen der Vortheile des Handels, indem ihre
Selb�t�tändigkeit und Unabhängigkeitunbefährdet bleibt.

Wie die St. Laurenz- In�el zwi�chen beiden Kontinenten

liegt, �o �cheinen ihre Bewohner zwi�chen den T�chukt�chi und

Amerikanern die Mitte zu halten, den lebßterenjedo< näher ver-

wandt zu �ein. Sie �cheinen niht ihre Todten, wie die T�chuk-
t�chi, zu verbrennen. Wir haben Schädel auf dem Plateau der

In�el und in den Fel�entrümmern am Fuße der Höhen angetrof-
fen, aber nicht die aus Treibholz aufgeführten Monumente be-

merkt, die auf der amerikani�chen Kü�te die Ruhe�tätte der Todten

über dem gefrornen Boden der Hügel bezeihnen und vor den

wilden Thieren �hüßen. Sie tragen bekanntlih �chon die Zier-
rathen in den E>en des Mundes, welche die Eskimos vom

Kotzebue's-Sund bis an den Ausfluß von Mackenzie’sRiver be-

zeichnen, aber �ie �ind bei ihnen weniger allgemein und von ge-

ringerer Größe. Sie �cheinen mit den T�chukt�chi in Handels-
verkehr zu �tehen und von ihnen namentli< die Pelzkleider(Par-
ken) von Rennthierfellen zu beziehen, welche �ie brauchen;das

Thier �elb�t be�igen �ie niht. Sie �ind an Wallroßzähnenund



2D307 &-

andern den Seethiecen abgewonnenen Produkten rei<h und zu

Handel erb®ötig.
Die T�chukt�chi ha��en die Bewohner dex amerikani�chenKü�te,

mit denen �ie in Feind�chaft und Krieg leben, wie nur Brüverx

�ich zu ha��en vermögen, und �childerten �ie uns mit den �<hwär-
ze�ten Farben. Wir haben an die�en im Verkehr mit ihnen nur

die Vor�icht, die dem waffenfähigen Manne gegen Unbekannte

geziemt und die wix �elb�t gegen �ie gebrauchten, bemerkt, Nichts
aber, was uns zu dem Verdacht berechtigt hätte: �ie �ännen auf

Verrath. — JIhx Reichthum an ru��i�hen Gütern, an Ei�en,
blauen Glasperlen u. |. w. war uns auffallend; �ie �ollen die�e
Waaren, wenn wir anders die T�chukt�chi wohl ver�tanden haben
und ihnen Glauben beime��en wollen, wie die�e �elb�t aus Kolima

holen. Sollte �ih wirkli< der Handel die�er Amerikaner einen

Weg nach die�em Maxkt zur See um den Schelatzkoy noss oder

vielmehr bei Naht und Winterzeit zu Schlitten und über den

mehr erwähnten J�thmus die�es Vorgebirges eröffnet haben?

20 *



Meteorologie. — Magnet.

Dem Naturfor�cher der Expedition i� nur die Beobachtung
der Inklinationsnadel von Troughton anvertraut worden und

zwar nur zwei Mal, in Chile und in der St. Laurenz- Bucht.
Ex kann nur das wiederholen, was man in R oß Rei�e, Ap-
pendix p. 128 lie�t:

„We never got any result from this instrument, which

could be depended on.“



Na<hfhrift,

Von dem Befehlshaber und Berichter�tatter dec Expedition
getrennt, war es dem Verfa��er der Bemerkungen und

An�ichten unmöglich, �eine Angaben oder Urtheile an denen

der Gelehrten, in deren Neihe ex au�tritt, zu prüfen und zu

berichtigen. Er konnte �elb�t niht �eine Recht�chreibung fremder
Namen und Wörter mit der in dex Rei�ebe�chreibung befolgten
in Ueberein�timmung bringen, da er die Aushängebogen des

Werkes nicht ge�ehen hat. Er ift in Hin�icht der Sprachen, die

ge�chriebenwerden, der Autorität der heimi�hen Schriftfteller
gefolgt, und in Hin�icht dex niht ge�chriebeneneigenen Grund-

�ätzen, von denen ex in der Anmerkung zum Vokabularium

Rechen�chaft abgelegt hat.
Viele die�er Blättec find in der Zwi�chenzeit ihres Ent-

�tehens und ihrer Bekanntmachung im fri�chen Treiben der Zeit
und der Wi��en�chaft bereits verwelkt und dex Verge��enheit an-

heim gefallen. Der Verfa��er hätte �ie zu unterdrü>en gewün�cht.
Südamerika i� uns näher gerü>t. WichtigeWerke und der täg-
licheVerkehr haben uns Bra�ilien eröffnet. Chile i�t niht mehr
das Land, das wir ge�ehen; wir bringen ein Bild der Vergan-
genheit dar; der freie Handel fithret heute das Kupfer aus,

welches die er�ten Verfehter der Unabhängigkeit zu Kanonen-

kugeln verbrauchen mußten.
Spätere Entde>ungen haben die Streitfragen, die wir über

die Polarregionen zu erörtern hatten, ihrer Ent�cheidung nahe
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gebra<htund den Standpunkt, aus dem man fie betrachten �oll,
vorgerüdt. Der Lieutenant Parry i� aus dem Lanca�ter's-
Sound, zwi�chen Jn�eln und von Kanälen zerri��enen Länder-

ma��en, bis über den 1159 W. L. hinaus (eine Stre>e von 35)
vorgedrungen, nur 209 die��eits der Mittagslinie von Ma>en-

zie's River. Wir �ind uns vorzu�tellen geneigt, daß ähnliche
In�eln und Länderma��en zwi�hen Grönland und Neu�ibirien
und namentlich im Norden der Beerings�traße (Burney) einen

großen Theil der Polarregion einnehmen.
Es hat andrer�eits das Neu�itd�hetland von William Smith

1819, wel<hes man �i< niht erwehren kann in Verbindung mit

dem Sandwichland zu denken, den Glauben an einen �üdlichen
Kontinent, welchem Cook �elb�t no< na< �einer zweiten Rei�e
anhing, wieder belebt. Die�e Kü�te begrenzt eine der befahren-
�ten Straßen, und jährlih mü��en ihr Hunderte von Schiffen,
gegen We�t�türme auf der We�tfahrt ringend, auf wenige Grade

nah kommen. Man er�taunt ob der ver�päteten Entdecung.
Es hat endli<hW. Scoresby (An account of the arctic

regions, Edinburgh 1820) uns ein Werk über vie nordi�he Po-

larregion gegeben, vor de��en Gründlichkeitun�er flüchtiger Ver-

�uch in den Schatten zurü> tritt.

Die�e Auf�ätze er�cheinen unverändert. Und der Verfa��er,
von dem Dru>ort entfernt, vermag nicht den Mängeln, die er

fithlt, nachzuhelfen. Er wird nur wenige Berichtigungen und

Anmerkungen nachtragen.

Im März 1821.

Adelbert v. Chami��o-



Berichtigungen und Anmerkungen.

Ueber�icht des großen Ocean's u. f. w.

Tagali�che Literatur.

F- C. Alter, Ueber die tagali�che Sprache, Wien 1802,
lehrt uns blos, daß ein unvoll�tändiges hand�chriftlihes Voca-

bulario Tagalog in der kai�erlichen Wiener Bibliothek vor-

handen i�t.

Sprachen und Zahlen�y�tem der ö�tlicheren Jnfeln
des großen Ocean's,

Als wir un�ere Betrachtungen über die Dialekte der Infu-
laner des großen Ocean's nieder�chrieben, hatten wir no< die

Mundart von Tonga mit keiner andern Mundart der�elben ge-

mein�amen Sprache genau vergleichenkönnen, und es bedurfte
einer �olchen Vergleichung,un�er Urtheil hinreichendzu begrün-
den. Wir mü��en hier un�ern Dank einem Gelehrten zollen,
der, an dem Gegen�tande un�erer Unter�uchung lebhaften Antheil
nehmend, �i< eifrig verwendete, uns die literari�hen Sub�idien,
deren wir bedurften, zu ver�chaffen. Seine Excellenz der Herr
Staats -Mini�ter Freiherr Wilhelm von Humboldt bemühte�i<
einige Bücher zu erhalten, welche die ehrwürdigen Mi��ionare
auf den Ge�ell�chafts-In�eln in der Sprache der�elben ge�chrie-
ben, die theils zu Paramatta (New South Wales), theils auf
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O-Taheiti �elb�t gedru>t worden und von denen im Narrative of

the Mission at O- Taheite, London 1818, Erwähnung ge�chieht.
Wir �ehen mit Er�taunen die�e Ju�eln �i< unter der Ein-

wirkung des Chri�tenthums aus einem ge�elligen Zu�tande, wel-

hex un�erm eigenen im Mittelalter glich, {nell und ruhig zu

demjenigenerheben, der er für un�ere Welt unter verzögernden
und blutigen Stürmen hervorzugehen begonnen hat. Volk und

Herr�cher bieten �i< dort über den Trümmern dex verfallenen

ge�elligen Ordnung, des Tabu's und der Willkür, die Hand;
einmüthig und feierli<h wird das ge�chriebene Ge�e begehrt,
vorge�chlagen, bekräftigt, und die fremden Lehrer, die �ich aller

Einmi�chung in die Angelegenheiten des Staats enthalten, �ehen
mit Dankgebet dem Aufkeimen ihrer Saaten zu.

Indem wir vergeblih auf Proben der aufblühenden 0 - tahei-
ti�chen Literatur hofften, i�t uns un�er Wun�ch an einer anderen

Mundart in Erfüllung gegangen, und wir verdanken es der�elben
wohlthätigen Mi��ionsge�ell�cha�t. Vor uns liegt: A Grammar

and Vocabulary of the language of New-Zealand. Published

by the Church Missionary Society. London 1820. 8. Der

Verfa��er die�er Grammatik i�t der�elbe M. Kendall, der das Vo-

fabularium in Nicolas’ Voyage mitgetheilt hat. Die Sprache ift
uns nunmehr aufge�chlo��en und wir berichtigen un�er Urtheil.

Die Mundart von Neu- Seeland hat, wie die von Tonga,
Fürwörter der drei Per�onen im Singular und der vier Per�o-
nen im Dual und Plural (wir meinen die zweifacheer�te Per-
�on, davon die eine die angeredete in den Sinn mit einbegreift
und die andere �ie ausc<ließt). Die Fürwörtec des Duals wer=

den aus der Wurzel derer des Plurals und der Zahl zwei ge-
bildet. Alle er�cheinen in dem Dialekte von Neu - Seeland ein-

facher und mehr zu�ammengezogen als in dem Dialekte von

Tonga, wo jede Per�on mehrere Fürwörter ver�chiedenen Ge-

brauches hat. Die�e Fürwörter, und namentli< die dex zwei
fachen er�ten Per�on des Plurals, mü��en für den Fremden das

Heimlich�teder Sprache ausmachen, was er am lebten begreift
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und �i<h aneignet. Sie möchten, dec malayi�chen Stamm�prache
we�entlich, in allen Mundarten des ö�tlihen Polyne�ien's vor-

hanven �ein, und wir glauben nun in dem, was wir von der

Mundart von O- Waihi ge�agt, mit Unrecht das Fürwort dex

dritten Per�on, welches Li�ianskoy angiebt, als uns verdächtig
ausgela��en zu haben. Es i� die�es Oy era, welches mit Iya

Malayu, Siy a Tagalog, Ta Tonga und Neu- Seeland Üüber-

einkommt.

Die Partikeln , welche die Zeiten und Moden der Handlung
bezeichnen,find in den Dialekten von Tonga, Neu-Seelandund

O -Waihi ver�chieden.
Es i� nichts weniger als leiht, das Zahlen�y�tem eines

Volkes auszumitteln. Es i} die�es auf Neu- Seeland, wie auf
Tonga, das Decimal�y�tem. Was Anfangs M. Kendall, de�-
�en er�tem Ver�uche in Nicolas’ Voyage wir gefolgt find, irre

geleitethaben mag, i�t die Gewohnheit der Neu -Seeländer, die

Dinge Paarwei�e zu zählen. Die Eingeborenen von Tonga züh=
len die Bananen und Fi�che ebenfalls Paar- und Zwanziger-
wei�e (Tecow, das engli�che Score), das Decimal- und Vige�imal-
�y�tem greifenoft in einander ein (quatrevingt, sixvingt, quinze-

vingt). Wir glauben uns in Hin�icht auf Rada> nicht geirrt
zu haben, aber das Zahlen�y�tem der O-Waihier und anderer

Völker�chaften des großen Ocean's möchteeiner nähern Beleuch-
tung bedürfen.

Die in der angeführten neu - �eeländi�hen Grammatik fe�t4
ge�ezte Recht�chreibungi� natürli und empfehlenswerth:es i�t
zu hoffen, daß �ie mit der in den o-taheiti�hen Büchern befolg-
ten überein�timme.

Manila.

Vulkan de Taal.

Man wird die erwähnte Zeichnung des Kraters des Vul-

kan de Taal in dem Voyage pittoresque finden, welhen Herr
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Choris mit be�onderer Begün�tigung S. E. des Grafen Ro-

manzoff in Paris herausgiebt. Die�e {dne und getreue Bil-

dergallerie un�erer Rei�e wird un�ere Bemerkungen und

An�ichten vielfah erläutern. Wir haben oft für überflü��ig
geachtetzu be�chreiben, was dein Auge darzu�tellen der ge�chi>te
Kün�tlerberufen war.

Kamt�chatka, die aleuti�hen In�eln und die

Beerings�traße.

Das Polareis im Norden von Europa.

Scoresby giebt uns die be�timmte�ten Nachrichten über die

Be�chaffenheit des grönländi�hen Meeres und die Grenzen des

Polarei�es in dem�elben. Er lenkt un�ere Aufmerk�amkeit auf die

Strömungen, die aus dem Süden erwärmteres Wa��er die�em
Meer�triche zuführen, und läßt uns den Golf�trom bis an die

Kü�ten von Spißbergen verfolgen. Es i� un�treitig, daß man

in den Strömungen die näch�ten Ur�achen �uchen mü��e, welche
die örtliche Temperatur dex Meere bedingen und-hier namentli<
die Grenzen des Ei�es gegen den Pol zurü> vrängen und die

Temperatur der Tiefe über die der Oberfläche erheben. Ver-

gleicheScoresby, Account of the arctic regions, Vol, I. Ch. 3.



Notice sur les iles de corail du grand

Océan.A4)

Les groupes d’îles basses dont le grand Océan et la mer

de l’Inde sont parsemés dans le voisinage de lEguateur, s0nt

a) Ih habe mich redlich befli��en, die Be�chaffenheit der niedern In=-

feln geogno�ti�< zu unter�uchen, und habe mich be�trebt, über vas Wahr-
genommene klar und be�timmt zu beri<ten. Man hat mir zuge�chrieben,
was Andere ge�agt hatten, und hat den Knoten fe�ter ge�<hürzt, den ih zu

lö�en beab�ichtigte. Gegenwärtiger Auf�aß, der in den Nouvelles Annales

des Voyages No. 19. 1821 und wiederholt in Choris voyage pittoresque

ge�tanden hat, �oll meine An�icht erläuternd unzweideutig fe�t�tellen.
IH füge nahträglih über den Gegen�tand ein paar Bemerkungen zu

dem Ge�agten hinzu.
Nach Herrn von Kogebue findet das Senkblei im Binnen- Meerealler

In�elgruppen be�tändig längs ves Riffes feinen Kalk�and, und gegen die

Mitie des Beens zu lebendige Korallen.
Die Wörter: Kreis und Ning (kreisförmig, Umkreis, ringförmig, Ring=

mauer), die �i< zuer�t darbieten, wo von dem Umriß eines ge�<lo��enen
Hages ge�prochen werden �oll, und die au< häufig bei der Be�chreibung dex

Korallenriffe gebrau<ht worden find, möchten zu dex fal�chen Vor�tellung
verleiten, die�e Riffe und In�elgruppen �eien in der Regel zirkelrund und

ftellten �i, wie die vulkani�chen Krater der Erde und die Ringgebirge des

Mondes, mei�t als mathemati�che Krei�e dar. Dem i� niht al�o; �ie bil
den unregelmäßige Figuren mit graden, auswärts und einwärts gekrümm-
ten Seiten, aus- und ein�pringenven Winkeln und �ehr ungleihen Durh-
me��ern. Z< verwei�e auf die Specialkarten von Herrn von Kogebue und

anderen Rei�enden.



le couronnement de montagnes soumarines, dont la formation

singulière et moderne semble appartenir à l’époque du globe
à laquelle nous vivons.

Ces montagnes s'élancent à pic du sein de labîme: la

sonde, dans leur proximité, ne trouve point de fond; leur cime

forme des plateaux submergés qu’une large digue, élevée sur

leur contour, convertit en autant de bassins, dont les plus éten-

dus semblent être les plus profonds. Les moindres se comblent

entièrement et produisent chacun une Îe isolée, tandis que les

plus vastes donnent naissance à des groupes d'îles disposées
circulairement et en chapelets sur le récif qui forme leur en-

ceinte.

Ce récif, dans la partie de s0n contour opposée au vent,
s’élève au-dessus du niveau de la marée basse, et présente, au

temps du reflux, limage d’une large chaussée qui unit entre

elles les îles qu’elle supporte. C'’est à cette exposìtion que les

Îles sont plus nombreuses, plus rapprochées, plus fertiles; elles

occupent aussì de préférence les angles saillants du pourtour:
le récif est au contraire, dans la partie de son contour située

au-dessous du vent, presque partout submergé, et parfois il est

interrompu de manière à ouvrir des détroits par lesquels un

vaisseau peut, comme entre deux moles d’un port, pénétrer
dans le bassin intérieur à la faveur de la marée montante. De

sgemblables portes se rencontrent aussì dans la partie de len-

ceinte que des angles saillants et des îles protègent contre

l’action des vents et des flots.

Quelques bancs isolés s'élèvent ça et Ià dans l’intérieur du

bassìîn, mais ils n'atteignent jamais le niveau de la marée

basse.

Le récif présente, comme les montagnes secondaires, des

couches distinctes et parallèles de diverses épaisseurs.
La roche est une pierre calcaire composée de fragments

ou de détritus de lithophytes et de coquillages agglutinés par
un ciment d’une consistance au moins égale à la leur, Le
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gisement est ou horizontal ou légèrement incliné vers Vintérieur

du bassin; on observe dans quelques-unes de ces couches des

masses de madrépore considérables, dont les intervalles sont

remplis par de moindres débris: mais ces masses s0nt con-

stamment brisées, roulées; elles ont toujours, avant que de faire

partie de la roche, été arrachées du site où elles ont végété.
D’autres couches, dont les éléments de même nature ont été

reduits en un gros sable, présentent une espèce de grès calcaire

grossier. La plus exacte comparaison ne laisse aucun doute

sur l’identité de cette roche et de celle de la Guadeloupe qui
contient les anthropolithes. Cette même roche forme les s0oi-

disants récifs de corail qui, dans les mers équatoriales, bordent

fréquemment les hautes terres, ct de leur pied se plongent et

se perdent sous les eaux, sans opposer aux flots les murailles

escarpées qui caractérisent les îles basses.

La crête de la digue opposée à l'Océan est fréquemment
couronnée de brisants, de blocs de pierre renversés et amonce-

lés, contre lesquels se rompt lVimpétuosité des flots. Le dos de

la digue est, dans près d’un tiers de sa largeur, balayé et pour

ainsi dire poli par l’effet des vagues qui y dèferlent; il offre

vers l'intérieur une pente douce qui se prolonge s0us les eaux

tranguilles de la lagune, et s'y termine le plus souvent par un

escarpement subit; quelquefois cependant les couches de la

roche forment, dans le bassin intérieur, comme de larges gra-

dins, et c’est à cette particularité que l’on doit les fonds d’an-

crage que l’on trouve à Pabri des îles au vent. On rencontre

ça et là gur le talus du dos de la digue qui regarde le bassin

intérieur, des quartiers de roche roulés semblables à ceux qui,
sur la crête, arrêtent la haute mer; c’est dans ces blocs que

l’on remarque les plus grandes masses continues de madrépore.
Les eaux déposent sur le talus du côté de la lagune une sable

calcaire semblable à celui dont se composent les couches de

roche d’un moindre grain, ect dans le bassin intérieur la sonde

rapporte généralement ce même sable.



DP318 &-

Les polypiers vivant croissent, selon leur genre ou leur

esPèce, ou dans le sable mouvant, ou bien attachés au rocher;
et les cavernes que l’on rencontre dans le récif, sur les bords

de la lagune, offrent la facilité de les observer. Partout où les

vagues se brisent avec violence, une espèce de nullipore de

couleur rougeâtre incruste la roche, et c’est à cette singulière
végétation animale qu’est due la couleur qu’a généralement le

récif vu de la haute mer au temps de la marée basse.

Des sables déposés et amoncelés sur le talus du récif, vers

le bord de la lagune, forment le commencement des îles; la

végétation s’y établit lentement. Les îles plus anciennes et

plus riches qui, sur une longueur indéterminée, occupent la

plus grande largeur du récif, sont assises sur des couches de

roche plus élevées que le dos de la digue submergé à la marée

haute. Ces couches ont en général une inclinaisgon marquée
vers l’intérieur du bassin: le profil qu’elles présentent du côté

de la haute mer est d’ordinaire marqué par une couche incli-

née en sens contraire: cette couche, composée de plus gros

fragments de madrépore, est souvent rompue, et les blocs ren-

versés en sont épars ça et Ia. Des couches d’une formation

récente, composées d’un sable plus menu, et alternant avec des

couches de sable mobile, semblent, en quelques endroits, revêtir

les rivages des îles, et surtout leur rive intérieure que baig-
nent les eaux de la lagune. Sur une base de roche s'élève

du côté de la haute mer un rempart de madrépores brisés

et roulés qui forme la ceinture extérieure des îles. Quelques
arbustes (Scaevola Koenigiü, Tournefortia sericea) croissent

gur ce 80] pierreux et mouvant; ils y forment un épais tail-

ls, et opposent leur branches entrelacées et leur épais feuil-

lage à l’action du vent. Derrière cet abri, l’intérieur des Îles

en est la partie la plus basse, la plus fertile, la mieux boisée;
ON y rencontre des fonds marécageux et des citernes naturelles;
la lisïère intérieure au bord de la lagune ofre un 80] sablon-
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neux plus élevé, et c’est Ià que l’homme habite s0us les c0-

cotiers que lui-même a plantés.
Tl esf à remarquer que des groupes d'îles basses de cette

formation, situées à quatre ou cing degrés de distance des

hautes terres volcaniques, ressentent les secousses dont celles-

ci sont agitées.
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